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Allgemeine Einleitung. Litteratur. 

Ehe man zu einer monographischen Behandlung von 
Notkers Mischprosa schritt, glaubte man sich mit dieser 
merkwürdigen Spracherscheinnng dadurch ablinden zu 
können, dass man sie aus der Unfähigkeit des Übersetzers 
erklärte. Als diese Erklärung nicht Stand hielt, bezeich- 

nete man die lateinischen Einschiebsel als Residua. welche 

# 

von dem alten Gebrauche, in lateinischer Sprache zu com- 
mentieren, übrig geblieben wären. Diese Annahme wider¬ 
sprach der Vorstellung, die man von Notkers Stilgefühl 
hatte, vollständig. Kögel*), welcher für die Vollkommen- 
heit Notker scher Kunst ein offnes Aug und Ohr zeigt, 
erkannte dieses Dilemma, wusste es aber nicht zu be¬ 
seitigen, sondern suchte es zu erklären: „Es blieben Re¬ 
sidua des alten Verfahrens übrig, und das sind die latei¬ 
nischen Teile seiner Erläuterungen. Er ist mit seiner 
Neuerung gewissermassen auf halbem oder Dreiviertels¬ 
wege stehen geblieben . . . eine Ratio, die auf alle Fälle 
passte, lässt sich nicht finden. Kurz, die lateinische Haut 
ist noch nicht ganz abgestreift.“ Der Widerspruch 

dieser Annahme mit den ästhetischen Beobachtungen schien 
von geringer Bedeutung, weil der Philolog ästhetischen 
Gesichtspuncten, deren er doch so schwer entraten kann, 
gar zu bereitwillig die beweisende Kraft abzusprechen 
pflegt. Aber ein anderes Dilemma liess sich so leicht 
nicht beseitigen. Kögel fährt an oben citierter Stelle 

') R. Kögel, Gesch. d. d. Litt. I 1, 614. 

Palaestra LVIII. 1 
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fort: „Merkwürdig ist, dass dem Schriftsteller trotzdem 
vielfach die deutschen Ausdrücke vorschweben, wie aus 
dem Genas des Artikels und der Pronomina hervorgeht. u 
Die deutschen Constructionen innerhalb der lateinischen 
„Residua“ im Munde des classisch gebildeten Philologen 
können nichts anderes als fehlerhafte Germanismen sein, 
welche sich nur erklären, wenn Notker in deutscher 
Sprachform ursprünglich zu denken und empfinden pflegte, 
sodass er beim Übertragen in lateinische Form oft auf 
halbem Wege unwillkürlich stehen blieb. Also sind 
die deutschen Constructionen innerhalb der lateinischen 
Fügungen als Residua der deutschen Vorstellungen an¬ 
zusehen: damit widerlegt sich die Annahme, dass die 
lateinischen Formen Residua wären. 

Die erste monographische Untersuchung über Misch¬ 
prosa gibt Junghans, Die Mischprosa Willirams. (Berl. 
Diss. 1893). Junghans nahm für Notker jene falsche An¬ 
nahme als Voraussetzung hin und gelangte deshalb zu 
dem schiefen Resultate: „Der Vergleich (von Willirams 
Mischprosa) mit der zeitgenössischen, poetischen Produc¬ 
tion bringt so wenig Berührungspuncte mit der Willi- 
ramschen Mischprosa, dass sich diese als etwas vollständig 
individuelles von der allgemeinen Erscheinung der Ein¬ 
mischung lateinischer Elemente in den deutschen Redefluss 
abhebt.“ Immerhin entdeckte Junghans bereits für Willi- 
ram einige wohlberechnete Kunstprincipien. Schiffmann, 
Notkers Mischprosa in seinem Commentar zu den Psalmen 
X—XX und C—CIV (Gymn. Progr. Urfahr 1903) dachte 
daran, dass wohl Notker der Erfinder jener Müschprosa- 
principien sein könnte. Als er nach jenen Principien bei 
Notker suchte, fand er diese in der Tat vor, aber auch 
nichts weiteres und gelangte so zu dem falschen Resul¬ 
tate J ): Notker und Williram zeigen im wesentlichen die 
gleiche Anwendung der Mischprosa. 

*) a. a. 0. S. 29. 
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Ich habe, ohne von ähnlichen Voraussetzungen 
auszugehen, Notkers gesamtes Mischprosamaterial unter¬ 
sucht und beobachtete von Anfang an einen unverhaltnis- 
mässig reicheren und ästhetisch feinsinnigeren Stil, als 
der von Junghans gezeichnete ist. Zugleich ist Notkers 
Mischprosastil ein so persönliches und in Notkers Sprach- 
seele begründetes Sprachorgan, dass seine Entwicklung 
einzig durch die äussere Lebensgeschichte erklärt wird, 
wie sie in flüchtigem Umrisse der Brief an Hugo von 
Sitten überliefert (I 859) 1 ). Findet somit dies persön¬ 
lichste Kunstmittel seine Erklärung allein durch den 
äusseren Lebensabriss des Schriftstellers, so ist es ander¬ 
seits intim genug, uns über die äusseren Lebensangaben 
hinaus in die Entwicklung von Notkers Sprachseele Ein¬ 
blicke zu gewähren. Indem so durch den Mischprosastil 
wie durch einen Spiegel das spärliche Licht, das der 
Lebensumriss Notkers gewährt, auf diese dürftige Licht¬ 
quelle zurückgestrahlt wird, gewinnen wir ein leuchten¬ 
deres und lebendigeres Bild von Notkers innerer Ent- 
Wicklung. So erhalten wir die früheste Lebensge¬ 

schichte der deutschen Litteratur, zugleich die Lebensge¬ 
schichte des ersten deutschen Schriftstellers. 

Ist aber Notkers Mischprosastil viel feinsinniger als 
jener Stil, welchen Junghans als Williramschen darstellt, 
so werden wir zu der Entscheidung gedrängt: entweder 
ist Willirams Mischprosa eine Verballhornung Notkerschen 
Stils, oder aber Junghans hat die volle Feinheit von 
Willirams Mischprosa nicht durchschaut, weil er das 
Problem der Mischprosa nicht am rechten Ende angriff 2 ). 
Diese Frage werde ich nach Abschluss vorliegender Arbeit 
zu lösen versuchen. 

’) Ausg. v. P. Piper, 3 Bde. Freib. Tüb. 1882—83 (Röm. Ziffer 
— Bd., 1. deutsche Ziffer = Seite, 2. deutsche Ziffer = Zeile). 

*) Seemüllers Recension Anz. f. d. A. 21, 227—228. 


1 * 
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Einleitung: Entstehung und Ursprung der Mischprosa. 

Als Notker den Plan fasste, für seine Schüler syllogystice 
aut figurate aut suasorie dida per Aristotelem uel Ciceronem 
uel cdium artigraphum elucidare , und dies zuerst in duobus 
libris Boetii qui est de consolatione philosophie . et in aliquantis 
de sanda trinitate *) versuchte, lag* es für den praktischen 
Schulmann nahe, die Unterrichtssprache der Schule zu 
schreiben, in welcher er vor seinen Schülern zu sprechen 
gewohnt war, die Schüler zu lernen gewohnt waren, so- 
dass sie auch aus Notkers Werken die Stimme ihres 
Lehrers vernahmen und so den lebendigen Eindruck von 
des Lehrers Persönlichkeit empfingen. So gelangte Notker 
rein ausser lieh zur Mischprosa, zum Pädagogenjargon 8 ) 
seiner Zeit, welcher ohne jede pointierte Gesetzmässigkeit 
zu denken ist. Ein Anfangswerk in dieser Sprache des 
Pädagogenjargons ist freilich nicht erhalten. Wie sich 
uns die Mischprosa in Bo. I dar stellt, ist sie bereits das 
Product einer durch den Kunstgebrauch geregelten Um¬ 
gestaltung, welche in Bo. I. II nicht mehr zu verfolgen 
ist. Das verleitet zu der Hypothese, dass diese Umge¬ 
staltung in einem früheren, verlornen Werke vor sich 
gegangen ist. Vielleicht in der uns nicht erhaltenen 
Trinitätsschrift? — 

Es war auch für ein sprachschöpferisches Genie von 
der Grösse Notkers unmöglich, die ahd. Sprache als Aus¬ 
drucksmittel, geschweige denn kunstvollendetes Symbol 

0 I 860. 

2 ) Hierüber Junghans a. a. 0. S. 2—7 und die dort angeführte Litt. 
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für philosophische Gedanken zu benutzen. So hat Notker 
aus seinem praktischen Pädagogenjargon eigene Symboli- 
8ierungen geschaffen, die er mit bewusster Regelmässig¬ 
keit anwendet, damit sie seine Schüler bald verstehen 
und empfinden lernen. Die Not also, der Mangel an einer 
Philosophensprache, trieb ihn, jede Willkür dieser Misch¬ 
sprache zu vermeiden, sodass sich die Mischprosa zunächst 
zu einem Sprachsystem für philosophische Stoffe heraus¬ 
bildete. Diese durchgearbeitete Sprache wird im Boetius- 
commentar selten unbewusst gebraucht, vielmehr merkt 
man oft, wie Notker hier in jeder Stelle des Textes eine 
neue Aufgabe sieht, philosophische Gedanken auszudrücken. 
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Übersicht über das philosophische Ausdruckssystem. 

Teil I: Die wissenschaftlichen Principien. 
Cap. I: Historisches Milien. 

1. Abschnitt: unfreie Anwendung: termini technici 

der classischen Vergangenheit. 

2. Abschnitt: freie Anwendung: Abstraction von 

der Gegenwart. 

3. Abschnitt: willkürliche Anwendung: Jargon 1 ). 

Cap. II: Philosophie. 

1. Abschnitt: unfreie Anwendung: termini. 

2. Abschnitt: freie Anwendung: Abstraction. 

A. Logik und Disciplinen. 

a) Abstraction des einzelnen Begriffs. 

b) Abstraction in den Verhältnissen der Be¬ 
griffe zu einander. 

a. Coordinatio. 
ß. Identität. 

T. Comparatio. 

8. Contradictio. 
e. Causalität. 

C. Urteil und Schluss. 

B. Metaphysik. 

Abstraction zu transcendenten Vorstellungen. 

C. Allegorie (Verhältnissetzung zwischen A u. B). 

a. Personification. 

ai. Attribute derselben. 

b. Symbolik. 

3. Abschnitt: willkürliche Anwendung: Jargon. 

*) Milieusprache als Jargon wird in der Arbeit nicht besonders 
behandelt, sondern unter wissenschaftlichem Jargon überhaupt, musste 
aber hier der Systematik wegen ihren besonderen Platz haben. 
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Cap. I: Historisches Milieu. 

Das Latein im Verbände der deutschen Rede dient 
dazu, aus der sinnlichen Gegenwart in Verhältnisse zu 
versetzen, die nach Zeit und Ort fern liegen. Die Misch¬ 
prosa hat also eine symbolische Function: Wie die la¬ 
teinische Sprache eine nicht mehr natürliche und deshalb 
ideale Sprache ist, so versetzt sie die in ihr ausgedrückten 
Verhältnisse in historische Zeiten und ideelles Milieu. Im 
Bo. 1 ) dient sie besonders dazu, den Sinn des innern Ge¬ 
hörs und damit die Vorstellungskraft auf die altrömischen 
Verhältnisse zu lenken. 

• • 

Zunächst ist die Formel, welche den Übergang aus 
der modernen in die antike Zeit, aus der sinnlich gegen¬ 
wärtigen in die ideell vorgestellte Welt vermittelt, la¬ 
teinisch : 

Bo. 54, 19: ueteres 

apufl greeos Bo. 57, 6; 62, 5; 101, 4. 22 

dagegen in chrieskün , in chriechiskün Bo. 75, 13. 20 
opud latinos Bo. 101, 22 
Intine Bo. 66, 7; 67, 15. 25. 26; 97, 11. 

1. Abschnitt: Unfreie Anwendung: termini (II consul ) 2 ) 

Fs ist zu scheiden zwischen historischen terminis 
technicis der römischen Geschichte und freieren Fügungen. 

') Bo. = Boetii consolatio. Interpr. = De Interpretatione. 
Mcp. = Marcianus Capelia. Rhet. = De Rhetorica. 

Trin. = De Sancta Trinitate. Dist. = Disticha Catonis. 

Kateg. = Kategorien. Buc. = Bucolica Vergili. 

Ps. = Psalter. Andr. = Andria Terenti. 

Ich bezeichne der bequemeren Übersicht halber die einzelnen 
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Die ter mini bleiben in der Regel nnübersetzt. Sie werden 
verdeutscht, wenn sie durch deutsche Verhältnisse der 
Notkerschen Gegenwart illustriert werden sollen. So 
findet sich neben senatus: herot hertuom, neben triumphus 
tropheum: sigeera Bo. 75, 11. 20. Sobald aber der Unter¬ 
schied zwischen den historischen Begriffen triumphus: 
tropheum festgestellt werden soll, tritt jeder Begriff in 
seiner specifischen Eigenart in gegensätzliche Beziehung 
zu den Verhältnissen der sinnlichen Gegenwart. 

Bo. 76, 1: reges säzen in tribunali. dar sie dtngotön. 

aide dar sie jura plebi scdffotön . aber magi- 
stratus säzen in curulibus . tänne sie burg- 
reht scüofen demo Hute. 

Für rex findet sich Bo. 74, 28 bi9 (und in der Regel) 
chüning , weil es sich dort um den siegreich heimkehrenden 
König handelt, ein Schauspiel, das, ohne für das Gefühl 
wesentliche Unterschiede, in der germanischen Welt gleich¬ 
falls gewöhnlich war. Bo. 75, 1 dagegen steht reges , weü 
die specifisch römischen Befugnisse des rex im Gegensätze 
zu denen der magistratus festgesetzt werden sollen. Notker 
drückt durch den fremden Klang von reges den Gegen¬ 
satz zwischen dem germanischen und römischen Königs¬ 
begriffe aus. Mit der deutschen Fügung säzen dar 

sie dingotön will Notker an die ähnlichen Verhältnisse 
des germanischen Königtums, das Sitzen beim Königs¬ 
gerichte , anknüpfen: deshalb der deutsche Ausdruck. 
Dagegen bezeichnet die Mischprosa bei jura plebi scäffoton 
einen Gegensatz zur deutschen Auffassung des Königtums, 
nach welcher der König keine ausschliessliche, gesetz¬ 
gebende Befugnis hatte, sondern den überlieferten Volks¬ 
rechten unterstand. Aus gleichem Grunde steht hier 
lateinisch plebs als Gegensatz zu Hut , freies gesetz¬ 
gebendes Volk nach Art der Germanen. Bo. 74, 21. 31, 
wo dieser Unterschied nicht hervortritt, steht liut. bürg- 

Functionen mit gewissen Marken, in denen die Zahl die Stellung der 
Function im Mischprosasystem, das Schlagwort ein typisches Beispiel 
bezeichnet. 
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reht sctiofen demo liute ist deutsch, weil der römische 
Rechtsbrauch nach Notkers Ansicht bei den Deutschen 
in dem Richterspruche der Grafen und Reichsvögte ge¬ 
naue Entsprechung fand. curulis wird als Gegensatz 
zu tribunalis als specifisch römische Einrichtung behandelt. 
Dagegen Bo. 74, 25: tdnne in ( consnlaribus ) sizzentm in demo 
sprähhüs (in curia) . an demo hrrstüole (curulis) ver¬ 
gleicht Notker die sella curulis mit dem germanischen 
Hochsitze, wie er ebenfalls als Herzogsstuhl, als Richter¬ 
sitz Verwendung fand, und verleiht so dieser Scene ein 
lebhafteres Colorit (s. Heyne, Hausaltertümer I 106). 
curia bleibt Bo. 74, 22 unübersetzt, dagegen Bo. 74, 25, 
wo durch diese Stelle (74, 22) jeder Schüler auf die 
specifisch römische Einrichtung aufmerksam gemacht ist, 
verdeutscht er curia als sprähhüs, Notker vergleicht hier 
also, um dem Schüler aus der Gegenwart lebhaftes Vor- 
stellungsmaterial zu geben, die curia mit dem deutschen 
Gerichtshause (Heyne, a. a. 0. I 147 Anm. 82). curia , 
curulis , plcbs, rcx u. a. sollten den Schüler auffordern, von 
den Verhältnissen der Gegenwart zu abstrahieren; nach¬ 
dem dies aber geschehen ist, verwendet Notker die deut¬ 
schen Entsprechungen. Diese konnten nun nicht mehr 
als identisch vom Schüler hingenommen werden, wohl 
aber zu sinnlichen Vergleichungsmitteln, als tertium com- 
parationis zwischen ideeller Vergangenheit und sinnlicher 
Gegenwart dienen. Durch diese bewirkt also Notker, 
nachdem völlige Abstraction von der Gegenwart voraus¬ 
gegangen ist, nur eine Determination, durch welche die 
ideelle Vergangenheit für die Phantasie wie sinnliche 
Gegenwart lebhaft gemacht wird, sodass sie sein Schüler 
als sinnliche Gegenwart empfindet. 

2. Abschnitt: Freiere Anwendung: Abstraction. 

(I 2 romanum Imperium.) 

Bisher wurde das Latein zu völliger Abstraction von 
der Gegenwart, innerhalb der Abstraction aber zugleich 
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in determiniertem Sinne angewandt. (Die Aufgabe deT 
Determination war dagegen der deutschen Entsprechung 
zuerteilt, wenn die determinierenden Merkmale der sinn¬ 
lichen oder gefiihlsmä8sigen Welt der Gegenwart ange¬ 
hörten.) In folgenden Fällen, wo es sich nicht um termini 
handelt, dient das Latein in gleicher Weise zur Abs- 
traction von der Gegenwart, dagegen geschieht die 
Determination weder bis zum terminus, noch durch die 
Gegenwart. 

Bo. 5, 4: Sanctus Paulus Jcehiez . . . täz er (der suonetag) 

er nechäme .er romanum i mp er i u m zegienge 
Bo. 6, 22: so ist nu zegangen romanum Imperium, nah 

tien uubrten sancti Pauli apostoli. 

Notker behandelt rümiska riche wegen des Gefühls¬ 
gehaltes, den Paulus als ciuis romanus damit verbindet, 
als Abstractum. Dadurch drückt er aus, dass sich mit 
dem Wortklang romanum Imperium für die Ohren des 
Paulus und der Zeitgenossen ein prägnanter Gefühlsgehalt 
verknüpfte. Diese Vorstellung des Gefühlsgehaltes, her¬ 
vorgerufen durch die eigenartige, fremde Musik^des Wortes, 
determiniert den historischen Begriff bis zur sinnlich 
gegenwärtigen Vorstellung der ideellen Vergangenheit. 
Im Gegensätze zu romanum Imperium steht der deutsche 
Ausdruck riche, indem der Gegensatz des Lautcharakters 
zum Symbol für den Gegensatz der Vorstellungen ge¬ 
macht wird: 

Bo. 5, 6: uuer zuiuelbt Romanos iu miesen allero riclio 

Herren 

Bo. 5, 9: mänige liute (antirömische Völker) begbndön .. 

in allen dtscn riehen keuudltigo uuider Romanis 
sizzen 

Bo. 6, 15: sin (dioterihes s. Bo. 5, 16) neuo Alderih ziihta 

daz riche ze sih. Romanum imperinm hü¬ 
bet a io ddnnan liina ferlören sina Hb er tat em. 

. so chdmen aber nördenan Langobardi .. • 

Nah Langöbardis Franci . tie uuir nu heizen clmr- 
linga ...Sb ist nu zegangen roman um imperium. 
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libertas ist das specifisch römische, gefühlsmässige Merk¬ 
mal , welches den Begriff Imperium romanum zum Abs- 
tractum erhebt: libertas ist in tiefsymbolischer Weise mit 
romanum Imperium durch gleiche Sprachmusik verknüpft. 
Durch diese Harmonie wird das innerliche Verhältnis 
zwischen Imperium romanum und libertas , welches zwischen 
beiden Begriffen besteht, den Schülern Notkers für das 
Ohr sinnlich wahrnehmbar gemacht und so zum Bewusst¬ 
sein gebracht. Dadurch dass die nördenan gekommenen 
Germanen, Dietrich und Alderich, dem romanum Imperium 
den specifisch römischen und wesentlichen Begriff Uber - 
tatem rauben, wird das Imperium zu einem gewöhnlichen 
riete, zu einem Reiche, das der Germane an sich reisst. 
Die lateinische Wortgruppe romanum Imperium: libertatem 
tritt in Gegensatz zu dem deutschen Worte riete , dieser 
Gegensatz des Sprachcharakters wird zum Symbol für 
den Gegensatz der Begriffe: 
romanum Imperium = riete + libertas 

riebe = romanum imperium — libertas 
riete ist von imperium romanum durch das Fehlen der 
libertas wesensverschieden. 

vgl. Bo. 31, 20. Bo. 119, 2 : populus Romanus = Hut+libertas. 

In den besprochenen Beispielen versetzte die römische 
Sprache in römisches Milieu, anders ist es 
Bo. 41, 16 : uuänndn du burtig sist. tdr neuuältesot nebein 
mdnegi nieht . so iz tu füor ze Attenis . tö in Lacedemones 
iro uienda gesezzet babetön triginta dominos. 

Diese Stelle zeigt, dass die lateinische Sprache nicht nur 
in die Verhältnisse versetzen soll, wo die lateinische 
Sprache lebte, sondern in historische Zustände überhaupt, 
welche nur im Reiche der Idee fortbestehen. Wie natür¬ 
lich und wirksam dieser Sprachgebrauch ist, zeigt der 
Umstand, dass sich triginta dominos durch gleichen Laut¬ 
charakter mit den lateinischen Namen Attenis Lacedemones 
zu einer Lautgruppe und einer Vorstellung verknüpft, 
während jene zu der deutschen Wortgruppe tdr neuuältesot 
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ter sine burglkUe gernor sdmendt . tdnne uertribe für das Ohr 
einen Gegensatz bildet, welcher wiederum symbolisch ist 
für den historischen Gegensatz zwischen unmittelbarer 
Gegenwart des Boetius und der idealen Vergangenheit 
In noch höherer Bedeutung wird das Latein von Notker 
da angewandt, wo es nicht nur aus der gegenwärtigen 
Zeit in eine historische zurückversetzt, sondern wo jede 
Zeit als Gegenwart gilt: also die Idee, die über Raum 
und Zeit erhaben ist, abstrahiert wird. Den Übergang 
der einen Anwendung in die andre zeigt Bo. 34, 3: sculde 
den iudicem liehto triegent. Bo. 60, 25. Die deutschen 
Ausdrücke sind gemieden, weil diesen die gegenwärtigen, 
zufälligen Merkmale des Richters anhaften würden. Diese 
Abstraction findet prägnante Anwendung in der wissen¬ 
schaftlichen Mischprosa. 
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Cap. II. Philosophie. 

1. Abschnitt: Unfreie Anwendung: termini. 

(II 1 rhctorica). 

Den Gebrauch der termini technici hat eingehend Joh. 
Kelle (Die philosophischen Kunstausdrücke in Notkers 
Werken, München 1886) untersucht. Hier handelt es 
sich nur um ihre Stellung in dem System der Misch¬ 
prosa. Aus dem Material bei Kelle geht hervor, dass 
die Kunstausdrücke in den meisten Fällen unüber- 
setzt bleiben. Wenn Notker Verdeutschungen neben die 
wissenschaftlichen Fachausdrücke setzt, so betrachtet er 
diese nicht als vollgültigen Ersatz derselben, sodass er 
sie selbständig gebrauchen könnte, sondern wie bei den 
historisch römischen terminis als Anleitung zum Verständ¬ 
nisse der theoretischen Ausdrücke oder als ihre Versinn- 
lichung. 

Status: Bo. 58, 26: ter Status . taz chit irr bürgstrU . heizet 
in rhctorica absoluta m . so der . den man mdlot . te.ro tute 
nelougenet . ünde er aber sculdc löugenct . nnde . . . 
kirgstrit wird nur hier für status gebraucht und ist sonst 
weder bei Notker noch überhaupt überliefert, woraus her¬ 
vorgeht, dass diesWort als selbständiger terminus kaum 
verstanden worden wäre. Mit dxngstrvt übersetzt Notker 
(PS. IX 5), obwohl es hier auf Akribie nicht ankommt, 
causa erst, nachdem er causa commentiert hat: causa rhe- 
torhrn uerbum est. Ebenso ist der Fachausdruck absolutum 
lateinisch, die Erklärung in der concreten Praxis dagegen 
deutsch. 

Bo. 69, 9: juriditiale habet tdnndn mimen . ddnndn ouh 
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juridici (phiL terminus) heizcnt; Also die ze romo juridici 
(historischer terminus) hiezen . die daz purgreht in dinge 
sägetön (Beziehung des historischen terminus auf die sinn¬ 
liche Gegenwart, Beziehung der abstracten Wissenschaft 
auf concrete Praxis) also heizet ter dännän uuörteno strit 
juriditialis (term.). Nü sint öuh siniu partes zuei. ab so- 
lutum et absumptiuum. Absolutum chit pär . uuända 
daräna nehein äntseida neist. äne daz ter. bemälöto chit pär- 
licho. daz er uttöla daz tuon müosi. daz man imo nutzet. 

Dies Beispiel zeigt durch die gleiche Behandlung von 
historischem und wissenschaftlichem terminus, dass die 
Mischprosa für wissenschaftlichen oder historischen Kunst¬ 
ausdruck, für Abstraction von der sinnlichen Gegenwart 
und Determination der Vergangenheit oder anderseits 
für Abstraction von der sinnlichen Vorstellung und Deter¬ 
mination der Wissenschaft im wesentlichen denselben 
Principien folgt. 

pär ist also ebensowenig wie die Verdeutschungen 
der historischen termini selbständiger Fachausdruck, denn 
pär ist an sich unverständlich als Ausdruck der Rhetorik; 
pär wird nicht in theoretischem Sinne, sondern durch die 
Praxis, nicht durch lateinisch - wissenschaftliche, sondern 
durch deutsch-sinnliche Sprache determiniert. So ist pär 
eine Anleitung zum Verständnis des theoretischen Kunst¬ 
ausdrucks durch sinnliche Merkmale, wie sie der weitver¬ 
zweigte Stamm des Wortes herbeiführt, und durch con¬ 
crete Praxis. 

Bo. 68, 2: dcro fier rationalium statuum (term.). heizet 
ter eristo conie ctura (term.).cZeh chit rät iska . uuända 
so der inzihtigo löugenet. so rätisköt man daranäh . 

Durch die allgemeine Bedeutung von rätiska (< enigma , 
propositio , problema, questio , argumentum ) ist es ausge¬ 
schlossen, dass es als terminus gebraucht sein könnte. 


Ich sehe vielmehr in diesen Verdeutschungen genaue 
philologische Glossierungen ohne Rücksicht darauf, ob 
diese selbständig als terminus gebräuchlich sind. Die 
deutsche Sprachwurzel gibt in jedem Falle gewisse sinn- 
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liehe oder gefühlsmässige Merkmale für den Fachausdruck 
ab, welche für das Vorstellungsvermögen den Wert der 
descriptio haben. Findet sich für den lateinischen 
Fachausdruck eine deutsche Entsprechung, welche als 
Fachausdruck gebräuchlich ist ( burgstrit ) oder zu einem 
solchen umzuprägen ist ( pärlicho , rätiska), so wird diese 
als besonders treffende, descriptive Anleitung zum Ver¬ 
ständnis gewählt. Meist jedoch findet sich keine deutsche 
Entsprechung, dann greift Notker zu einer oder mehreren, 
verwegenen Neubildungen von bekannter Sprachwurzel. 
Der Kern der Sache ist folgender: das Fremdwort macht 
die Vorstellung notwendigerweise abstract, denn wir ver¬ 
binden mit seiner Form keine sinnliche Anschauung und 
kein lebendiges Gefühl, weil wir es in der Schulstube 
auf künstlichem Wege erlernen: Fremdworte sind in 
erster Linie Begriffe ohne Anschauung. — Dagegen 
die in derselben Natur gewachsenen Worte der Mutter¬ 
sprache bilden die natürliche, uns ein- und angeborne 
und täglich gebrauchte Form unserer sinnlichen Erfahrung, 
so sind sie mit Sinnlichkeit und Gefühl erfüllt. Der In¬ 
halt der Muttersprache ist so in erster Linie An¬ 
schauung ohne Begriffe. — Nun lehrt noch Kant 
ein Gesetz*) theoretisch, welches als praktischer Pädagog 
und Sprachgestalter Notker befolgt: 

1. „Gedanken ohne Inhalt (Begriffe ohne Anschau¬ 
ungen) sind leer.“ 

Für den Schulmann und Sprachgestalter heisst das: 
„Lateinische termini sind für den Schüler leere 
Begriffe.“ 

2. „Anschauungen ohne Begriffe sind blind.“ 

Für Notker heisst das: „Die deutschen Worte 
allein sind für den Schüler blinde, unbegriffliche 
Anschauungen.“ 

3. Kant folgert: „Der Verstand vermag nichts an¬ 
zuschauen, 

‘) Kants Kritik der reinen Vernunft, Ausg. 1787. S. 75. 
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und die Sinne vermögen nichts zu denken. 

Nur daraus, dass sie sich vereinigen, kann Er¬ 
kenntnis entspringen.“ 

Der pädagogische Sprachschaffer folgert: „Latei¬ 
nische termini geben nur Abstraction ohne die Anschau¬ 
lichkeit, und die deutschen Worte geben nur An¬ 
schaulichkeit ohne die Abstraction. Nur daraus dass beide 
sich vereinigen, vereinigen sich dem Schüler Abstraction 
und Anschauung zu wissenschaftlicher Erkenntnis 1 ). 

Mit den Sprachreinigungsbestrebungen des 17. Jahr¬ 
hunderts und der Gegenwart darf dies natürlich nicht 
verglichen werden. 

Nicht mit Abscheu, vielmehr mit Ehrfurcht blickt 
Notkers germanischer Geist auf die lateinische und grie¬ 
chische Sprache, als das Erbstück des Altertums, welches 

*) So haben hier der Pädagog des 10./11. Jhs. und der Philosoph des 
18. Jhs. ihre Rollen vertauscht: jenem ist die praktisch pädagogische 
Maxime seines Sprachschaffens bewusst, während er die zu Grunde 
liegende Theorie vielleicht nur instinctmässig ahnt, diesem ist die 
Theorie vollkommen bewusst, während er sie in der Praxis nur in- 
stinctiv und unwillkürlich erfüllt, wie folgende Umschreibungen zeigen: 
„abgezogen, abstract“ „ursprünglich, primitiv“ 

„abgeleitet, subaltern“ „Kategorien, Stammbegriffe (Urbegriffe)“ 

„Allheit, Totalität“ „analytisches Urteil, Erläuterungsurteil“ 

„synthetisches Urteü, Erweiterungsurteil“ 

„eine Welt vernünftiger Wesen (mundus intelligibilis )“ u. s. f. oder 
Sätze wie: „ein Widerstand der Neigung gegen die Vorschrift der 
Vernunft ( antagonismus ), wodurch die Allgemeinheit des Princips 
(universalitas) in eine blosse Gemeingültigkeit ( generalitas ) verwandelt 
wird.“ »Der Gebrauch der Idee kann überfliegend [transcmdent, 

oder einheimisch ( immanent ) sein.“ „Man könnte jene (Natur) die 
urbüdliche (natura archetypa) , diese aber die nachgebildete ( natura 
ectypa) nennen.“ 

Zu den letzten Beispielen könnte man einwenden, das Formprincip 
wäre Hervorhebung der begrifflichen Beziehungen, die zwischen den 
fremden Worten bestehen. Zweifellos hat dies Princip formgebend 
gewirkt, aber erst secundär, denn es entwickelt sich bei Kant secundär 
aus dem der Terminologie, in bemerkenswerter Analogie mit der 
Sprachmetamorphose bei Notker, welche ich unten beobachten werde. 
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sich durch Jahrhunderte fortgepflanzt hat, um zuletzt 
das Sprachorgan des Gotteswortes, der Kirche, des Klosters 
und der Wissenschaft zu werden. So hält er es in seinem 
Briefe für notwendig, wegen rei inusitatae sich zu ent¬ 
schuldigen. Als Begründung für seine Neuerung führt 
er nicht Sprachreinigung an, sondern den Wunsch, die 
lateinischen Werke den Schülern verständlich zu machen 
und durch die Muttersprache vertraulich nahe zu bringen. 
Die Mischprosa soll für die jungen Herzen und Sinne 
seiner scolastici die Brücke bilden, aus der Welt der deut¬ 
schen Gegenwart in die lateinische Welt der classischen 
Vergangenheit hinüberzuschreiten: ad qaos dumaccessum ha¬ 
bere nostros uellem scolasticos, at<sus sum facere rem pene inusi- 
tatam: ut latine scripta in nostram conatus sim uertere 1 ). 
So ist in Notkers Seele der Geist der Renaissance zu 
einer gewissen Bewusstheit erwacht, und das geradezu 
symbolische Denkmal für diese Sehnsucht, Antikes und 
Modernes zu vermählen, ist die Vermählung von Deutsch 
und Latein zur Mischprosa. 

') I 860 . 


Palaestra LVIII. 
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2. Abschnitt: Freie Anwendung. 

Philosophia ipsa. (112 profunda dei gesihet philosophia) 

Das Princip, die lateinische Sprache als Sprachorgan 
der Wissenschaft zu freieren Zwecken zu gebrauchen, 
lässt sich zurückyerfolgen bis ins 2. und 3. Capitel von 
Bo. I, wo sein Ursprung unsern Augen in den uns unbe¬ 
kannten, schriftstellerischenAnfängen Notkers entschwindet. 

Das Latein dient dort zur Erklärung der Person der 
philosophia : 

Bo. 9, 3 ff.: Uuär sah ih . ein vutb stän öbe mir .. jßruuir- 
digerotdtehdrto. Mit ernestlichrn öugön ündedürnohtor sehentm. 
tdnne xoman mmnishön sehen müge. loh profunda dei 
gesihet philosophia . . . micheles mdgenes; linde ünge- 
bröstenes; quia pertingit a fine usque ad finemfor- 
titer.. .In iro geuudhste zwiueligero micheli. I h nemahia 
nutzen . uulo michel si iiudre. Uudnda eina uuila . Jcezühta 
si sih hara zu ünsermo meze. uudnda si uuilon hu mann 
dhtöt. ... So si daz höubet ho üferbureta . so iiberslüog iz 
ten himel . tdz tüot si diuina scrutando . 

Hier ist leicht zu erkennen, dass Notker gleichsam als 
Kleid der philosophia die lateinische Sprache nicht aus 
philosophischen, sondern aus theologischen Prin- 
cipien gewählt hat. Das geht schon daraus hervor, dass 
sich hier die Latinität aus Bibelcitaten zusammensetzt: 
Das Bibellatein steht hier, um den göttlichen Ursprung 
und das göttliche Wesen der philosophia zu schildern. 
Das Latein erfüllt hier also noch kein eigentlich philo- 
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sophisches, sondern vielmehr ein theologisches Princip: 
Latein als Symbol der Herrlichkeit Gottes. In theolo¬ 
gischen Principien scheint also der Ursprung aller Misch¬ 
prosa zu beruhen. Am Tageslichte der Bewusstheit liegt 
diese theologische Entwicklungsstufe nicht mehr, sie liegt 
hinter dem ersten Buche des Bo., in einem uns nicht 
erhaltenen, einem theologisch-dogmatischen Werke, also 
wohl in der Trinitätsschrift. Eine Reminiscenz an die vor- 
aufgegangne Beschäftigung mit der Trinitätsschrift mag es 
sein, wenn Notker im Anfang von Bo. I das Wesen der 
Philosophie aus der Bibel nach dogmatischen Gesichtspuncten 
erklärt: Das theologisch dogmatische Interesse ist mit Bo. I 
durch das philosophische verdrängt worden. Dadurch ist 
denn für Notker das Problem actuell geworden: Wie 
verhält sich Philosophie zur dogmatischen Religion? — 
uudnda si umlon humana dhtöt (wie in meinem jetzigen 
Werke, Trostschrift) uuilon diuina scrutando (wie in 
meinem euch bekannten, fertigen Werke, Trinitätsschrift). 
Es gelingt Notker, beide auf einander zu beziehen und 
den Conflict aufzulösen, indem er die Wissenschaft auf gött¬ 
lichen Ursprung zurückführt, gemäss pratristischer Lehre. 

Bo. 10, 5: lro uudt . tdz sint artes liberales. . . . 
Uuännän maidin die artes chomen . dne iione dei sa- 

i 

pientia? ... 11, 10: An drro zeseuuün trüog si büoh . 
tdr liberales artes äna uuären . an dero uumsterün 
sceptrum! uudnda si chuningen ist. Si chäd .per me 
reges regnant . et thronus meus in columna nubis. 

Für das Sprachleben ist dieses theoretische Resultat 
der Vergöttlichung der Philosophie von hoher Bedeutung, 
indem es Notker die sprachschöpferische Idee einflösste: 
Ich pflegte bisher die lateinische Kirchen- und Bibel¬ 
sprache zur Symbolisierung des Göttlichen anzuwenden: 
ist die Philosophie nun göttlichen Ursprunges, so gebührt 
ihr aus Ehrfurcht ebenfalls lateinische Form. — Wegen 
ihrer göttlichen Abkunft will die Wissenschaft über 
die Welt der Erscheinung erhaben bleiben, so darf ich 
sie den Schülern aus religiösen Gründen nicht durch die 

2 * 
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sinnlich profane Muttersprache in vertrauliche Nähe 
bringen: „nolo“ accessum habere. 

So wird das Latein das reservierte Sprachorgan nnd 
Denkorgan für die Personification der philosophia. 

Bo. 120, 1: dl dae si (philosophia) föne dien rebus säget, 
die f ortuna geläßet, so opes sint. ünde dignitates .undo 
potentie. uuio mürgfäre die sin . 

dignitates , potentie ist die Wahrheit von dem, was 
bei den Menschen genannt wird: uutrde, herskeße Bo. 102, 

11. 15. 28. 30, Tceuuält Bo. 102, 12. 30; 103, 18. 29; 104, 
4; 105, 24; 106, 31, mdhtigi Bo. 102, 15. 

Bo. 107,16 sagt philosophia von diesen profanen, mensch¬ 
lichen Dingen: 

föne diu nemäg iro nehein mit rehte so heißen, so man 
siu heißet . nöh tdß ir heißent rihtuom . nöh täß ir heizent 
keuuält. nöh täß ir heizent uuirde. 

Bo. 102, 16: Uuäß mag ih (philosophia) rächön ferne 
herskefte . linde föne geuuälte? Föne dero ir iuuih 
uuänent ebenhöhe himele . uuända ir nieht nebcchennent tero 
uuärün her skefte . ünde dero uuärun mdhtigi? Uuelicha 
beatitudinem mügen sie in (hominibus) geben? 

beatitudo ist der transcendente Massstab göttlicher 
Wahrheit, den philosophia an humana anlegt. Durch die 
gemischte Sprache tritt dieser ewige, majestätische Mass¬ 
stab in musikalischen Gegensatz zu der profanen Realität, 
wie Wahn sinnlicher Anschauung zu der göttlichen Er¬ 
leuchtung durch ewige Wahrheit. 

Bo. 111,10: täß chit si (philosophia) ex persona hominum. 

Die Menschen, wie sie der Menschengeist als Mass 
aller Dinge sieht, sind menniskon ; homines bedeutet die 
wahre Stellung der Idee Mensch im Weltganzen. 

Philosophia ad humana. (112 philosophia uuilon hu¬ 
mana ähtöt) 

Bo. 9, 20: eina uuila .keßühta si (philosophia) sih hära 
zu ünsermo meze. uuända si uuilon humana ähtöt. 
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Je mehr sich sein theologisches Interesse in das phi¬ 
losophische verwandelt, um so abstracter fasst Notker 
dies sprachliche Problem auf. Indem er aus seinem philo¬ 
sophischeren Bedürfnisse heraus die Personification der 
Philosophie deuten, d. h. das Anschauliche begrifflich er¬ 
fassen will, findet er, dass die Eigenschaften der Per¬ 
sonification termini technici der Wissenschaft bedeuten. 
Hatte früher Notker in seiner schulmännischen Praxis 
den terminus technicus für die Muttersprache als völlig 
unnahbar empfunden, so erkennt er jetzt den Grund hier¬ 
für darin, dass sich die Wissenschaft im terminus zu der 
göttlichen Majestät ihrer Eigenart erhebt. Warum im 
terminus ? — Mit der Antwort auf diese Frage muss 
Notker theologisches Gebiet verlassen und philosophisches 
betreten. Die Antwort lautet: weil einerseits der terminus 
die höchste Stufe von Abstraction über die profane Welt 
der Erfahrung, und anderseits die Abstraction der Ideen 
für die Wissenschaft das Mittel ist, sich zu ihrer maje¬ 
stätischen Böhe über die Welt des Sinnlichen zu erheben: 
et thronus meus in columna nubis! Diese abstracte 

Theorie drängt nun den sprachschaffenden Künstler und 
verlangt aus dem Stoffe der Sprache eine sinnliche Form. 
Die Brücke von der abstracten Theorie zur Erfindung 
sinnlicher Form bildet folgende feinsinnige Idee Notkers: 
werd ich beim terminus durch den Willen der göttlich 
gearteten Wissenschaft zur lateinischen Form gezwungen, 
so erfüll ich auch ihren Geist, wenn ich ihr ebenso auf 
niedrigerer Stufe der Abstraction die lateinische Form 
belasse. Ist doch die Abstraction die Mittelstufe zwischen 
terminus der Wissenschaft und Anschauung der sinnlichen 
Welt, bedeutet doch die abstracte Idee die göttliche Seh¬ 
kraft mit jenen ernestlichen öugön ünde durnohtor sehenten 
tnnne ioman menniskon sehen mtige. Indem durch das 
„Augenlicht“ der Idee die Philosophie die profane Welt 
erschaut, erhebt sie diese zu ihrer Majestät empor, des¬ 
halb lässt auch Notker von der Philosophie aus auf die 
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durch sie idealisierte Welt den verklärenden Glanz latei¬ 
nischen Sprachschmuckes ausstrahlen: 

uuanda eina uuila. kezühta philosophia sih hara zu ün- 
sermo meze . uuanda si uuilon humana ahtöt. 

Diese feinsinnige Idee und die entsprechende Form¬ 
erfindung mag Notker an jenen Stellen gekommen sein, 
wo wissenschaftlich determinierende Disciplin und sinn¬ 
lich concrete Welt der Erscheinung in enges Verhältnis 
treten. 

Die Materie der Philosophie besitzt lateinische 
Form: 

Bo. 100, 26: Philosophia teilet sih in diu ina et hu- 
mana. Diuina lertön . die uns in büochen gutes selbes na- 
turam.ünde dia ueritatem trinitatis scriben. Die 

heizent thcologi . Humana Irrent unsih physici 

ünde ethici . tdz chit .de naturis et moribus. 

Man hat bei dieser von Notker eingeschobenen 
Einteilung der Philosophie durchaus das Gefühl, dass 
Notker in ihrem ersten Teile an seine bisherige philo¬ 
sophisch theologische Beschäftigung de sancta trinitate 
denkt, und im zweiten Teile diese dogmatische Beschäfti¬ 
gung, von der seine Brüder und Schüler wussten, mit 
der gegenwärtigen de humanis in Beziehung setzen will. 

Bo. 88, 6: nü uuile si ( philosophia) disputare ... de na¬ 
turis rerum . nel de deo . uel de moribus tractare. 

Bo. 101, 29; 62, 5: Sophocles scrHb .... de euersi- 
onibus regnorum et urbium. 

Je weiter Notker in der Beschäftigung mit der Trost¬ 
schrift vorrückt, um so mehr überwiegt bei ihm das 
Interesse an reiner Philosophie ( humana ) über das an 
theologischer Philosophie (divina) , desto mehr wird das 
Princip dieser Function aus dem theologischen ein rein 
philosophisches. Und wenn im folgenden die Mischprosa 
bei der Übertragung der Einzeldisciplinen auf profane 
Praxis angewandt wird, so verfolgt Notker nicht mehr 
das alte Princip, den göttlichen Ursprung der Philosophie 
zu symbolisieren, sondern will die Erhebung der Materie 
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zur abstracten Idee, als erhabene Mittelstufe zwischen 
concreter Erfahrung und Determination versinnbildlichen 
z. b. bei der Übertragung der Rhetorik und Rechts¬ 
wissenschaft auf die profane Praxis. 

Bo. 70, 30: intentio unde depulsio (term.) .diumä- 
chbnt ten s tat um (term.). Anauäng tes strites (profane 
Praxis). heizet intentio . unde depulsio (term.). ddz chit 
malizze . unde uueri (prof. Praxis). Bis hierhin sind 

die widersprechenden Gebiete gesondert: Praxis, deutsche 
Sprachform; Terminologie, lateinische Sprache. Im fol¬ 
genden werden beide Gebiete verknüpft, und die beiden 
zugehörigen Elemente, lateinisch und deutsch, vereinigt 
zur Mischprosa: 

Bo. 71, 2: also ddz ist ddz ter accusator (Abstraction) 
ehit . in dinge (profan.) ze sinemo aduersario . fecisti . 
(Abstr.) linde er dntuuurtet (prof.). non feci (Abstr.). 

71, 5: tdnne diu depulsio (term.) so getan ist. tdz 
si chit. jure feci.merito lesi (Abstr.). so söl si sär des 
haben rationem (term. Abstr.). diso ddz ist. prior enim 
me lesit (Abstr.). Tero rationis (term. Abstr.) tuot der 
uccusator (Abstr.) infirmationem (term.). tdz chit luz- 
leda. So ddz ist. Non enim te oportuit uindicare 
injuriam tu am (Abstr.) u. s. w. 

Bezeichne ich Terminologie mit t, Praxis mit p ? 
abstracte Praxis mit a, so entsteht folgendes Schema: 


70, 

30 

tp 

tp 



71, 

2 

ap 

ap 

ap 

ap 

71, 

5 

a t 

a t(a) 

a t (a) 

a t 

71, 

9 

a p 

a t 

ap 

a t 


Nur zu Beginn, gleichsam an der Spitze des Problems, 
sind Terminologie und Praxis neben einander gestellt, 
ohne Vermittelung. Dann tritt als Zwischenstufe die 
Abstraction ein. Diese wird zunächst zur Praxis, dann 
zur Terminologie in Beziehung gesetzt. Danach wird sie 
wechselweise auf Praxis und Terminologie bezogen. Am 
Schlüsse werden alle drei neben einander gestellt. 
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Humana ad philosophiam. (112 sancti finde sapi- 
entes . fdrent föne actiua uita. ad contemplatiuam!) 

Bo. 10, 21 f.: zeniderost an dero uuäte ( philosophie). 
stuont kescriben taz chriecheska p. Tdz pezeichenet practicam 

uitam . tdz chit actiuam . zeöberöst stuont theta. 

Tiu bezeichenet theoreticam uitam! däz chit contem- 
platiuam. Unde underzuisken püohstaben . stüonden sdmo 

9 

so leitersprözen geznchenet. aide stegon stüofa. After dien 
man stigen mdhti . föne demo ntderen puohstabe zu dem 
oberen, üudnda sancti unde sapi ent es . fdrent föne ac¬ 
tiua uita . ad contemplatiuam. 

Diese hier ausgesprochene Theorie war die Grund¬ 
lage für folgende schöpferische Idee: ist die Mischprosa 
das berufenste Sprachorgan für die abstracte Wissen¬ 
schaft, welche sich zur sinnlichen Betrachtungsweise 
concreter Alltagswelt herablässt, so ist sie auch wohl 
umgekehrt die natürliche Sprachform für die sanäi und 
sapientes , welche, von der sinnlichen Natur (föne adiua 
uita) ausgehend, sich zur ätherischen Höhe abstracter 
Ideen erheben (ad theoreticam uitam et contemplatiuam). 
Auch auf diesem Standpuncte ist die Function noch nicht 
frei von gewissen Rudimenten der theologischen Mutter¬ 
form, wie oben sancti neben sapientes zeigt, freilich werden 
diese zu unbewusst weitergeschleppten Bestandteilen, 
die nach und nach aus dem Begriffsgehalte verschwinden, 
und welchen jede formelle Gestaltungskraft verloren 
geht. Dafür scheint die aus der Theorie hervor¬ 
gehende und der Formgestaltung zu Grunde liegende 
Idee desto consequentere Anwendung zu finden. Sie ist 
etwa folgende: ebenso wie der abstrahierende Verstand 
die sinnliche Welt nur als Materie ansieht und achtet, 
welcher er eine abgezogene, freiere Form geben müsse, 
ebenso findet der Sprachsinn des Germanen in der latei¬ 
nischen Sprache wohl die altgewohnte Welt sinnlicher 
Erfahrung wieder, aber die Form, in der er sie anschaut, 
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ist neu. Und zwar ist das "Wesen dieser Neuheit ein 
freieres Verhältnis zu dem Sprachstoff, ebenso wie bei 
der Abstraction von der sinnlichen Erscheinung. Wes¬ 
halb?— Das deutsche Wort bluomgarten ist für den 
Deutschen mit der Vorstellung „Blumengarten“ identisch \ 
das Wort bluomgarten ist nicht nur ein trennbares und 
äusseres Symbol für die Vorstellung des Blumengartens, 
sondern ist zugleich die Vorstellung und der Begriff selber, 
denn diese Vorstellung wurde in der Sprachform der 
Muttersprache von Anfang an eingesogen. So ist die 
Bezeichnung der Muttersprache untrennbar verknüpft mit 
der sinnlichen, begrifflichen und gefühlsmässigen Vor¬ 
stellung ihres entsprechenden Gehaltes, weil die Mutter¬ 
sprache nicht allein die conventioneile Form der Mitteilung 
ist, sondern auch die mit dem Geiste organisch verwachsne 
Form des Denkens. Dagegen empfindet der Sprachsinn 
des Deutschen zwischen der erlernten Bezeichnung floralia 
und der ererbten bluomgarten einen Unterschied: floralia be¬ 
deutet die Vorstellung des Blumengartens, ist nur ein 
sprachliches Symbol für jene mit der Muttersprache zu¬ 
gleich eingesogene Vorstellung, und scheint deshalb in einem 
willkürlicheren, unabhängigen und freieren Verhältnisse 
zu der Vorstellung des Blumengartens zu stehen. So ist 
bluomgarten nur der dem Worte floralia zu Grunde 
liegende Stoff, floralia eine poetische Form, welche in 
einem freien, lösbaren Verhältnisse zur realen Wirklich¬ 
keit bluomgarten steht 1 ). Aus diesem Gesetze folgt: 
Sonne und Mond, als sinnliche Erscheinung am Himmels- 

’) Dass mein ästhetisches Empfinden hierbei nicht subjectiv be¬ 
schränkt ist, zeigte mir nachträglich folgende Bemerkung von 0. Hu¬ 
batsch (Die latein. Vagantenlieder des Ma. Görlitz 1870): Eine 
eigentümliche Färbung haben ihre (der Vaganten) Minnelieder; schon 
der Sprache wegen. Wenn in den Liedern der Vulgärsprache des 
Dichters Wort innig von Herz zu Herzen klingt, muss der lateinische 
Poet sich erst an den Verstand wenden, der die fremden Worte in die 
Mattersprache übersetzt. Die Sprödigkeit seiner (lateinischen) Sprache 
• • . . gestattet ihm, die Dinge ohne Schleier vorzuführen. 
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zelte, ist sunna, mdno, dagegen als astronomischer Begriff 
sol, luna. 

Bo. 101, 11: tärmite rdtiskotbn sie ( physici) ...uuanndn 
uuilon gcskehe eclipsis solis et lune ... uueder mera si 
sol olde luna. 

Bo. 14, 16: uuända er uuissa . ddz satumus umbegdt 
tan himel triginta annis . jouis duodeeim . mars duobus . sol 
in uno anno ... luna triginta diebus. linde ddz tero togelih 
uuiderfert temo'ändermo. Sb luna tüot soli . tanne tage uinstri 
uuirdet. Dagegen : unde so uuir martern sahen uuider- 

fären demo manen . db er drinahtig uuäs.unde über mitten 
gan . mds nieht undendn. nübe obenan. 

Wie sol, luna, so werden Erde und Himmel, Jahres¬ 
zeiten und Tageszeiten, Sterne, Winde und Himmels¬ 
gegenden, Steine, Pflanzen, Tiere u. a. behandelt. So 
steht lateinische Sprache, wo es sich um theoretische Er¬ 
klärung der Mondfinsternis handelt 101, 11, mdno dagegen 
(14, 19) steht in der Schilderung einer einmaligen, per¬ 
sönlich gemachten Himmelsbeobachtung, db der mdno dri¬ 
nahtig uuds (drinahtig, die erste Pers. uuir und das histo¬ 
rische Praet. sahen beweisen das). So steht auch der deut¬ 
sche Ausdruck für die Licht und Wärme spendende Sonne: 
Bo. 38, 18: sb gnbto . daz ter mdno uuilon fetter gdendo 
gdgen dero sdnnun . tdnchcle die anderen Stirnen. Uuilon aber 
hbrnahter . suinendo gange ndhbr dero sdnnun. 

Bo. 14,7: chbs er in heiteri. dero sdnnun uerte.dndr 
des mdinen. 

Bo. 16, 5; 17, 12. 19; 39, 8. 9; 44, 6; 61, 17. 20; 
109, 7. 

Aber die deutsche Sprache erzielt neben der latei¬ 
nischen nicht nur negative Wirkungen. Freilich ist die 
lateinische Sprache gegenüber der Muttersprache nicht 
allein die bewusst erlernte, sondern auch die bewusst 
gebrauchte; so ist ihr Charakter und ihre Verrichtung 
männlicherer Art. Notker und sein Publicum geben sich 
deshalb ihren bewussteren Wirkungen schneller hin und 
werden sich ihres Wollens und Könnens zuerst bewusst. 
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Durch den Gegensatz zu ihr wird aber auch der naivere, 
weibliche Charakter der deutschen Sprache zu bewusster 
Activität auferweckt, welcher sonst als selbstverständ¬ 
liche Gewohnheit kaum beachtet wird. Oben trat zu¬ 
nächst nur das negative, das, was die deutsche Sprache 
gegenüber der lateinischen nicht vermag und nicht will, 
hervor, jetzt aber auch die positive Seite. Der Unter¬ 
schied zwischen Deutsch und Lateinisch deckt sich oft 
mit dem Gegensätze: naive und sentimentalische Poesie 
(Schiller). Symbolisiert die lateinische Sprache den he¬ 
roischen und pathetischen Schwung der Phantasie über 
die Welt der Erscheinung hinaus zur allgemeinen Idee, 
so drückt die schlichte, altgewohnte Muttersprache in 
Bescheidenheit die liebliche Gewohnheit des Daseins aus 
und malt die sinnlich naive Freude am Leben, besonders 
die idyllische Liebe am Kleinleben in einem sanfteren, 
verschmelzenden Colorit aus: Sie behält also auch in 
ihrer Bewusstheit den kindlich-weiblichen Charakter bei 
z. b. in jenen lieblichen Worten über Wachsen und Ab¬ 
sterben in der Natur: 

Bo. I Cap. 28: Ter dö . dö diu sünna . . meistun 
Hz za teta . filo säta in ünumlligen ächer . uuanda iz ünzit 
uuds . ter gange be diu chörnlöser ze holz . eichelön *) . ünde 
dtro nere stfi. U’be du buh plüomön uuellest . so daz 

feit kestrübet si . fbne chddtemo . ünde dl rütöntemo nörd- 
umnde . so negdng ze blüomgdrten . dar rosa . ünde ringelen . 
ünde uide (Fremdwort) uudhsent . tie den garten brü- 
nent 2 ) u. s. w. 

Sei es, dass dem Publicum die Principien Notkers 
bewusst oder unbewusst waren, jedem .Deutschen prägte 
die Musik der Muttersprache die „zärtliche Liebe zu 
jedem jungen Pflanzenleben“ in Sinn und Herzen ein: 
Das bestätigt Heyne, Hausaltertümer I 99. 

‘) Vgl. Jahresber. f. gern. Phil. XXVI 108. 

*) Vgl. Bo. 77, 30: So ze lenzen föne des uuesteneuuindes uuarmi. 
TÖ8eblüomen uuerdent . öfter demo uelde . übe dänne heiz chümet ter 
«völchenonto euntuuint. so müozen die blüomen . risen dba dien dömen. 
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Schon in dieser positiven and negativen Verwendnng 
der Mischprosa hat der theologische Bestandteil des Ge- 
fühlsgehaltes der Function vollständig dem allgemeineren 
Gefühlsgehalte der Ehrfurcht vor der majestätischen Er¬ 
habenheit des Ideals über die Wirklichkeit weichen 
müssen. Im folgenden verliert sich auch noch dieser 

rudimentäre Bestandteil des Princips in Unbewusstheit. 
An Stelle dessen tritt die Abstraction noch mehr in den 
Vordergrund. Durch diese Verschiebung der Bewusstheit 
erhält die der Form zu Grunde liegende Idee folgendes 
Gepräge: die lateinische Sprache zeichnet sich aus durch 
scharfe Umgrenzung der Begriffe. Im Gebrauche dessen, 
der sie nicht ererbt, sondern erlernt hat, werden die 
Grenzen der Begriffe noch schärfer bis zur Unnatur, denn 
jeder Begriff der r fremden Sprache wird durch Reflexionen 
und durch Abstraction von dem entsprechenden der Mutter¬ 
sprache erlernt und in bewusster Schärfe von diesem 
getrennt gehalten. Anderseits wird sich der Lernende 
der scharfen Grenzen zwischen den erlernten Begriffen 
unter einander mehr bewusst zu bleiben suchen, als na¬ 
türlich ist, um die fremden Begriffe zu unterscheiden. 
Dazu kommt, dass dem Fremden die Anschauung der 
äusseren Natur fehlt, welche den sinnlichen Teil der 
Sprache schuf, und dass er anders denkt, empfindet und 
Sprache schafft als diejenige Volksseele, welche die fremden 
Begriffe bildete. So erfasst er auf dem Wege der re- 
flectierenden Abstraction wohl den Begriffsgehalt der 
Ausdrücke, verbindet aber mit ihnen nur geringe sinn¬ 
liche Vorstellungen und wenig Gefühlsgehalt. Sinnliche 
Erfahrungen und. Gefühlsgehalt sind es gerade, welche 
die logische Schärfe der Sprache einer jeglichen gegen¬ 
wärtigen Epoche verwischen: „Alle Gegenwart in der 
Zeit hat mit der Nähe im Raum gemein, dass sie den 
Zuständen und Gebräuchen sanftes und verschmelzendes 
Colorit verleiht“ (J. Grimm, Kleinere Schriften I 30). 

Diese Entwicklungsstufe der Function findet ihre 
Anwendung hauptsächlich in den Disciplinen. Die 
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Zeitangaben, wenn sie astronomische oder historische 
sind, werden lateinisch ausgedrückt. 

Bo. 211, 28: recursus lu ne ist. in u iginti septem 
diebus. undedber solis . in trecentis sexaginta quinque 
diebus. 

Bo. 6, 20: so chdmen aber nbrdenan Langobardi. linde 
Huielten Italie . mer ddnne ducentis annis. 

Ans gleicher Idee ist das Latein symbolische Sprach- 
lorm für die Abstraction der Vorstellung des Raumes, 
besonders in der Mathematik. Notker unterscheidet 
jmncfum und stupf: 

Bo. 110, 20: dlla dia erda stk kezihen uuider denio bi¬ 
nde . gdgcn denio meze eines stupfes . diso du lirnetost 
in astronoiuia. 

Bo. 118, 11: sär ze ende dero smdlun erdo. gereichbntes . 
diu ein stupf ist uuider denio hvuele. 

Dagegen punctum: 

Bo. 110, 26: Aristotiles leret in catheg orüs . däz punc¬ 
tum si unaudng linee . linde lizldz . linde Iro partes mit 
puncto linderskidöt uucrden . {ende doli punctum fdre 
luzzeli nehein deil nesi dero linee. 

stupf ist sinnliche Vorstellung eines winzigen Teiles 
des Raumes, punctum ist ideelle Vorstellung des Raum¬ 
losen und Abstraction von der Ausdehnung. Auch zwischen 
pars und teil besteht dieser Unterschied. 

Bo. 110, 25 ist ohne die Kenntnis dieses Princips unver¬ 
ständlich: Aristotiles leret ddz punctum (mathematischer 
Punct ohne räuml. Vorstellung) si unaudng linee . linde uzldz. 
\inde iro partes (Abstraction vom Raum) mit puncto (ohne 
räuml. Vorstellung) linderskidöt uucrden . linde doli punc¬ 
tum (ohne räuml. Vorstellung) före liizzeli neliein deil 
(mit räuml. Vorstellung) nesi dero linee. Uudz mag mtti- 
neren sin . ddnne ddz neuueder nehdbet lengi (räuml. Vor¬ 
stellung) noli preiti? (räuml. Vorstellung). Sid iz an 
linea . . neheinen teil (mit räuml. Vorstellung) nehdbet. so 
neist iz buh nehein teil (mit räuml. Vorstellung) des cir- 
culi . des medietas (ohne räuml. Vorstellung) iz ist. 
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Notker scheidet hier so scharf zwischen teil und pars, 
dass er sagen kann: punctum ist kein teil , sondern eine 

pars. — teil: Bo. 83, 10; 90, 24; 111, 8; 113, 3; 115,16. 

Den religiösen Gefühlsinhalt hat die Function ver¬ 
loren: Notker hat sich schon von seinen theologischen 
Anfängen weit ab auf philosophisches Gebiet begeben. 


USA Logik. 

lI2Aa: Abstraction eines einzelnen Begriffes. 

(lI2Aa potentia ilürh sth.) 

Das Extrem, zugleich den eigentlichen Zweck der 
vorgezeichneten Entwickelung von theologisch gefühls- 
mässiger zu philosophisch abstracter Idee, erreicht die 
Function erst als Sprachform der Logik. Der Gipfel- 
punct dieser Bewusstheit und ihrer classischen Form be¬ 
ruht auf folgender Gestalt der Idee: Der Ausdruck 

der Muttersprache ist durch den conventioneilen Sprach¬ 
gebrauch und den zufälligen Gefühlsgehalt nach gewisser 
Richtung determiniert und in dieser Determination für 
jede Gegenwart fixiert, kann also vom Sprachgenie nur 
in beschränkter Weise in freier, künstlerischer Prägung 
erweitert werden; wohl aber ist das möglich bei dem 
Ausdrucke der fremden Sprache, denn die Vorstellung 
von diesem wird durch Abstraction von dem entsprechenden 
Ausdrucke der Muttersprache lebendig gemacht und nur 
so in lebendigem Bewusstsein erhalten, dass wir ihn in 
ein bestimmtes Verhältnis setzen zu dem der Mutter¬ 
sprache, indem wir soweit von diesem abstrahieren, bis 
wir auf das tertium comparationis zwischen dem Sprach¬ 
gebrauch beider Sprachen treffen. Von dieser Allgemein¬ 
heit determinieren wir dann nach Bedürfnis in der neuen 
Richtung, die der fremde Sprachgebrauch vorschreibt: ein 
Weg, den wir willkürlich bis zum tertium comparationis 
oder bis zum Ausgangspunkte, dem deutschen Begriffe, 
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zurück- und vorschreiten können, und auf dem wir an 
jeder Stelle der Abstraktion und Determination Halt zu 
machen vermögen. Beifolgende Figur soll das Verhältnis 
von lateinischem zu deutschem Begriffe schematisch ver¬ 
anschaulichen : 



a ist die Vorstellung, welche durch deutschen Aus¬ 
druck bewirkt wird (sinnl. concrete Determination), 
c ist die, welche durch lateinischen Ausdruck bewirkt 
wird (wissenschaftlich begriffliche Determination), 
b ist die, welche durch Mischprosa bewirkt wird 
(höchste Abstraction). 


Denken wir uns den Begriff in Stellung b, mitten 
zwischen lateinischem und deutschem Ausdrucke, d. h. in 
der Mischprosa, welche lateinischen und deutschen Gehalt 
zugleich bewusst macht, so nehmen wir ihn auf dem 
Stadium höchster Allgemeinheit auf. Sobald die Stellung 
nach c verschoben wird, wird der Begriff über das Stadium 
höchster Abstraction hinweg einer neuen Determination 
nnd zwar einer wissenschaftlichen angenähert. Dies be¬ 
obachtete ich in 12 Milieu (< consules ): allgemeinste Be¬ 
griffe fanden Determination in der historischen Disciplin. 
Hier verband sich mit der Fähigkeit der lateinischen 
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Sprache zn abstrahieren die Function Milieu: dadurch 
erhielt das Latein in der Mischprosa das Übergewicht: 
das Latein als historisch gerechtfertigtes Ausdrucksmittel 
für römische Verhältnisse determinierte die allgemeinen 
Begriffe. Dasselbe geschah in III (rhetorica) durch 
Determination in den übrigen Disciplinen, wo das La¬ 
teinische als traditionelle Gelehrtensprache determinierende 
Kraft hatte. Unterbleibt diese Determination, so drückt 
das Latein den abstracten Begriff an sich aus. 

Bo. 103, 14: übe potentia dürh sih küot uuäre . sfr 
neleideti si in so nieht. 

Diese Worte spricht die Verkörperung der Philo¬ 
sophie. Potentia dürh sih ist der allgemeinste Begriff dessen, 
was Notker in determiniertem Sinne keuuält , mälitigi nennt 
102, 16. 11; 106, 24. 

Philosophie, spricht Bo. 107, 17: nemäg iro ( potentk , 
dignitatis) nchein mit rehte so heizen . so man {homines) sin 
heizet . noh täz tr lieizent rihtüom . nah täz tr ( homines ) 
heizent keuuält noh täz tr lieizent uuxrde. 

Bo. 123, 22: Uuer mähti aduerse fortune (Personi- 
fication) güotes ketrüen? Selber der nämo dero aduersi - 
tatis . ter leidet sia. Täragägene triutet sih aber der 
nämo prosperitatis. 

Erst nachdem die Function diese endgültige Form 
erhalten hat, gelangt sie auch quantitativ zu einer Ver¬ 
breitung, welche den gesamten Stil beherrscht. Obwohl 
sie die bei weitem zahlreichste Function ist, darf ich sie 
bemerkenswerter Weise kurz abfertigen: einen solch ein¬ 
fachen und zugleich einheitlichen Grundtypus zeigt diese 
classische Form, dass das eine Beispiel die Unzahl der 
Anwendungen vertreten kann, was bei keiner andern 
Function möglich wäre. Der Grund hierfür ist die Häufig¬ 
keit und die Bewusstheit des Gebrauches. So voll 
innerer Lebenskraft ist sie, dass sie nach allen Seiten 
hin selbständige Zweige treibt. 

Bo. 103, 15: Libertas ist zuiskiu. einiu ist.tiu den 
män des frten düot . täz er niomannes scälh neist . ändert» 
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ist . fdne dero ( phüosophid) nü chösöt . tiu in joh ehnning- 
liches kennaltes inbindet . finde er dne gemeine ta . nelieinen 
geduuxng nehdbet. 

libertas ist der Begriff „Freiheit“ als die Summe der 
Umfänge beider Arten Freiheit, also Oberbegriff über 
zwei coordinierte Begriffe. Der Gattungsbegriff ist la¬ 
teinisch, die Artbegriffe sind deutsch. Das stimmt mit 
der Theorie überein, wonach die Vorstellung des latei¬ 
nischen Begriffes durch Verminderung der Merkmale des 
deutschen Begriffes d. h. durch Erweiterung des Umfangs 
desselben gebildet wird, sodass der lateinische Begriff die 
Summe von den Umfängen aller specificierten Anwen¬ 
dungen des deutschen Ausdrucks einschliesst. Diese Spracli- 
form ist das Resultat folgender Entwickelung: 


b. Abstraction in den Verhältnissen der Be¬ 
griffe zu einander. 

Coordinatio. (112Aba gandium, dolor : ad presens.) 

1. Ar tbegriffe lateinisch, Gattungsbegriff 

lateinisch. 

Bo. 50, 15: (p liilosopli ia :) So Id din m enden sin. 
Id din fn r Uten sin. Ke ding i nehabc .rin n n n nehdbe ... 
Tdz sint fier beliefteda des mnotes. g and i u m . sp es . t i m or . 
dolor . . . tero zud ad prese ns trefent. znd ad f nt n rnm. 

Bo. 70, 15: ncccssitas ... tdz er umirte eaptns . aide 
ui obp ressus. dlde in u i neu la m issus. 

Hier bewirkt das Latein zugleich Abstraction der 
Gattungsbegriffe ad presens, ad futurum von den Artbe¬ 
griffen gandium, spes, timor, dolor und Determination der 
Gattungsbegriffe ad presens, ad futurum zu den Artbe¬ 
griffen. 

Da nun aber nach der oben festgostellten Idee des 
Principes die lateinische Form eines Wortes an sich schon 
neben der Abstraction zugleich die Determination erfüllt, 

Palaestra LVIII. 3 




34 


so liegt hier eine Formverschwendung vor, indem der 
lateinische Gattungsbegriff allein hinreichen würde, beide 
Functionen, Abstraction und Determination, auszudrücken. 
Und das ist in der Tat auch oft der Fall: 

2. Artbegriffe deutsch, Gattungsbegriff 

lateinisch. 

Bo. 18, 26: Uuänest tu nü erest sapientiam in not 
kestözena föne dien übelen ? Neudht ih (philosophia) öfto 
iöh pi dien alten . före Platonis ziten . stärchen uuig . milder 
dero göucho nände ? TJnde imo lebendemo . über si genöta 
sin meister Socrates ten döt . mir züosehentero ? TJnde danne 
sin erbe iltin zöcchön epicurei atque stoici ... 

Von der gegenwärtigen Lage des Boetius und den 
Schicksalen einzelner Philosophen soll auf das Wesen der 
sapientia geschlossen werden. Hier steht der allgemeine 
Begriff sapientia in lateinischer Sprache voran und wird 
nach den Artbegriffen hin determiniert, wie wir jede 
lateinische Vocabel bei jeder neuen Anwendung deter¬ 
minieren, von dem tertium comparationis zwischen deut¬ 
schen und lateinischen Vorstellungen ausgehend. Das Latein 
von sapientia drückt 1. die Abstraction des Gattungsbe¬ 
griffes von den Artbegriffen, 2. die Determination des 
Gattungsbegriffes zu den Artbegriffen aus. 

3. Artbegriffe lateinisch, Gattungsbegriff 

deutsch oder zu ergänzen. 

Bo. 201, 2: JJizuuertig not ist . tia etelih keskiht cr- 
recchet . also sühte sint . ünde uulnera . ünde persecu- 
tiones . ünde calamitates. 

Aus den concreten Beispielen soll necessitas gefolgert 
werden (s. Bo. 19, 26). 

Von grösster Bedeutung ist die Behandlung der Con- 
junctionen und Verhältniswörter. Diese kleinen 
Partikeln reagieren am feinsten auf Notkers Ideeninitia¬ 
tiven. Sie sind lateinisch, wenn sie ein geistiges Verhältnis 
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symbolisieren sollen, deutsch dagegen, wenn sie ein 
äusseres, mechanisches ausdrücken. 

Das Latein in den logischen Verhältnissen unter¬ 
scheidet sich von der Verwendung zur Abstraction ein¬ 
zelner Begriffe im wesentlichen ebensowenig, wie der 
selbständige logische Begriff von dem in Beziehung ge¬ 
setzten. 


Beziehung der Identität. 

(II2Abß fortuna: mntabilitas prosperitatis linde adncrsitatis.) 


Die Wechselbegriffe sind lateinisch: 

Bo. 54, 11: XJnaz ist anderes fortuna . dne mnta¬ 
bilitas prosperitatis . unde aduersitatis? 

Bo. 53, 11: Orator est uir bonns . dicendi peritns. 

Bo. 53, 12: ist er malus . toh er ouh st dicendi pcri- 
tus . so neist er io nicht orator! nube seductor. 


Auch hier ist die Art der Conjunctionen von 
Bedeutung. In den identischen Gleichungen bemüht sich 
Notker das Gleichheitszeichen möglichst zart zu wählen, 
um das identische nicht zu trennen. 

Bo. 85, 6; 88, 8 setzt er die identischen Begriffe 
ohne Vermittelung unmittelbar neben einander, als ob 
ein sprachlicher Hinweis auf die Association gar nicht 
nötig wäre. 

Bo. 120, 30: die lateinische Formel i. (id est). 

Bo. 55, 17: die lateinische Formel hoc est... sine. 

Bo. 63, 11: est. 

Das Latein der Conjunction symbolisiert überall das 
Ideelle des Verhältnisses. Bo. 54, 11, wo die deutsche 
Conjunction gewählt ist, weil prosjteritas und adncrsitas 
als Gegensätze durch deutsche Conjunction getrennt 
werden mussten, und dann die lateinische Conjunction 
fortuna -mutabilitas im Verhältnis zu yrospcritatis-adncrsi¬ 
tatis zu eng verknüpft hätte, hat Notker die wesenloseste 
Conjunction, die doppelte Negation, gewählt. 

3* 
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Beziehung der Comparatio. 

(II2AbY diuitie pretio majores: diuites pretio minores .) 

1. Wechselseitiger Vergleich. 

Dieser findet statt, wenn die Teile des Vergleiches 
beide abstract sind. 

Bo. 117, 28: dissimilia sunt . gaudium et carcer. 
celum et terra. Da das Verhältnis zwischen beiden 
Seiten des Vergleiches ein ideelles ist, so ist die Con- 
junction lateinisch. 

Bo. 96, 4: übe diuitie sint pretio majores. so sint 
diuites . pretio minores. 

In diesen Fällen sind beide Teile des Vergleiches an 
sich concret, werden aber durch Comparatio in gleichem 
Grade abstract, deshalb gibt Notker beiden Teilen latei¬ 
nische Form. 

2. Einseitiger Vergleich 

liegt vor, wenn Abstractes mit Concretem verglichen wird. 
Hier wird nur der eine Begriff abstrahiert und deter¬ 
miniert und ist deshalb allein lateinisch. Bo. 102,10 
vergleicht philosophia herskaft ünde geuuält (welche homines 
für bona halten) mit ihrem abstracten Begriffe beatitudo: 

Uudz mag iii rachon föne herskefte . ünde föne ge¬ 
uuält e? .... Uuelicha beatitudinem mügen sie tu geben? 

herskefte geuuälte ist deutsch als Concretum, beatitudo 
lateinisch als Abstractum. Die abstracte beatitudo wird 
bejaht, herskefte gemalte verneint: der Gegensatz, welcher 
im wechselseitigen Vergleiche theoretisch war, oder dessen 
Seiten der Vergleichende nicht verneinend und bejahend, 
sondern objectiv gegenüber stand, wird in der Praxis 
zum Widerspruch, dessen Symbol gemischte Sprache ist. 

Bo. 69, 30: tertia pars heizet comparatio . also der 
mit comparatione sih dntseidöta. ter daz höre lösendo. 
hinagäb tien hostibus arma . ünde impedimenta ... 
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ünde däz chdt . miesen bezera . dünne selbez taz here 
zeuerliesenne. 

Die Comparatio, die von abstracter Überlegung ausgeht, 
erstreckt sich in die Praxis, indem here bejaht, arma impe- 
dimenta verneint wird. So ist die Comparatio einseitig: 
der Feldherr denkt nicht daran selbez taz here zeuerlie- 
senne , auch nicht den Wert des Heeres, das seine Existenz 
ausmacht, abstrahierend abzuschätzen, dagegen reflectiert 
er über den Wert der arma und vergleicht diesen mit 
dem Heere, dessen Wert für sein Gefühl feststeht. Das 
Abstracto ist lateinisch, das Sinnliche deutsch. 

Logisches Verhältnis des Gegensatzes. 

(112Ab8 motus quieti contrarius.) 

In den Beispielen der einseitigen Comparatio war 
ein unmittelbarer Übergang in das Verhältnis des logi¬ 
schen Gegensatzes zu beobachten: Notker betrachtet das 
Verhältnis der logischen Contradictio nur als extremen 
Sonderfall der Comparatio, welcher eintritt, wenn die 
verglichenen Begriffe kein Merkmal gemeinsam haben. 

Bo. 106, 23: tien uuiderunartigen (contrariis) uuürche- 
dön . so ignauia Ist fortitudini . ünde tarditas uc- 
locitati. 

Bo. 67, 12: Aristotiles chit . taz motus quieti con¬ 
trarius si. s. Bo. 8, 25. 

Bo. 62, 5: Tragoedie slnt luctuosa carmina ... 
ünde slnt uuxderuuartig tien comoediis . an dien uulr io ge¬ 
hören letum ünde jocundum exitum. Bo. 77, 5; 86, 
19; 53, 15. 

Bo. 106, 22. 27: tien uuiderwartigen uuürchedön . so 
ignauia ist fortitudini . . . ze dero uuis . so f ortitudo 
manne benimet ignauiam . so nemügen nicht opes manne 
benemen sina mlchelün freclii. 

Da fortitudo und ignauia durch die logische Beziehung 
des Gegensatzes verknüpft werden sollen, so werden sie 
durch den gleichen lateinischen Lautcharakter associiert. 
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opes . frechi dagegen sind disparat und werden deshalb 
durch verschiedene Sprachen getrennt. 

Die Conjunction zwischen den lateinischen Gegen¬ 
sätzen ist immer deutsch, um dadurch symbolisch anzu¬ 
deuten, dass beide Begriffe keine gemeinsamen Merkmale 
haben, und um sie von einer associativen Verknüpfung 
oder Identificierung fernzuhalten. 

Beziehung der Causalität. 

(II2Abe qualitates cause qualium.) 

In ganz gleicher Weise wird das CausalitätsVer¬ 
hältnis ausgedrückt. Bo. 86, 19: argumentum ab ante- 
cedentibus . uuända übe beatitudo före irstirbet .• so folget 
nöte miseria ist ebensowohl als Verhältnis des Gegen¬ 
satzes wie der zeitlichen Folge aufzufassen. Ursache und 
Folge stehn im zeitlichen Gegensätze, denn die Folge 
hebt die Ursache in ihrer Bedeutung als Ursache auf: des¬ 
halb behandelt Notker das Causalitätsverhältnis wie das 
des Gegensatzes. 

Bo. 106, 18: qualitates . so fortitudo ist . unde 
uelocitas . die sint cause ... dero qualium . so f ortes. 
unde ueloces sint. 

Bo. 106, 15: musica tüot musicos . medicina medicos. 

Das Zeitwort des Bewirkens ist deutsch, und so trennt 
es lateinische Ursache und Folge. Durch diese Trennung 
bewirkt Notker, dass jedweder Begriff gesondert in das 
Bewusstsein aufgenommen wird, und zwar zeitlich nach 
einander in der Reihenfolge, wie er sie aufführt. Da er 
die Ursache der Folge stets voranstellt, so schafft er 
sich ein Symbol, durch welches er das zeitliche Nachein¬ 
ander von Ursache und Folge zum Bewusstsein bringt. 

Logisches Urteil. (II2AbC) 

Die Principien bei logischen Beziehungen der Be¬ 
griffe finden eigenartige Anwendung in der Verknüpfung 
zu Urteil und Schluss. Das Subject ist stets, das Prä- 
dicat in den meisten Fällen lateinisch. 
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Bo. 88, 4; 53, 6: ih (pkilosophia) lerta in rhetorica sua- 
dere . que bona . que justa . que honesta . que 
utilia . que necessaria . que possibilia sunt . ter 
über däz tuot. 

suadendo mala . turpia . injusta . inutilia . non 
necessaria . impossibilia . ter uucndet rhetoricam in 
arg . täz chit. abutitur arte. 

Logischer Schluss. 

Im Syllogismus ist Subject und Prädicat lateinisch, 
ebenso die res media. 

Bo. 57, 26: Mit superbia . ünde mit erudelitate 
äuget si ( pkilosophia ) sia (fortunain ) dignam odio . mit fal- 
latia despectibilem: 

fortuna (habet) : superbiam , crudelitatem 
superbia , crudelitas : digna odio 

folg! fortuna : digna odio 

fortuna (habet) : fallatiam 

fallatia : despectibilis 

folgl. fortuna : despectibilis 

Bo. 86, 5 : felicitas : caduca 

caducum : inutile, non nccessarium 

folgl. felicitas : inutilis, non necessaria. 
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USB Metaphysik. 

Einleitung: Entwicklung der metaphysischen 

Principien aus theologischen. 

Die philosophischen Functionen bilden in ihrer Ge¬ 
samtheit ein geschlossenes, wohlberechnetes System. Dieses 
wird begünstigt auf Rechnung aller übrigen Functionen, 
erstens durch Notkers actuelles philosophisches Interesse 
während der Zeit von Bo. I. II und durch die daraus ent¬ 
springende Notwendigkeit, zweitens durch die Bewusstheit, 
mit welcher es wie alle Philosophensprache gehandhabt 
werden muss: so beherrscht es quantitativ wie qualitativ 
den gesamten Sprachstil. Nur das philosophische System 
pflegt Notker in Bo. bewusst, alle anderen Functionen 
wachsen wild, ohne seine Sorgfalt und in der Unbewusst¬ 
heit auf, so treten sie dagegen zurück. Sie gehören ent¬ 
weder einer auf keimenden Zukunft an, für welche 
Notker erst ein halbbewusstes Interesse empfindet, oder 
einer abgelebten Vergangenheit, für welche in der 
Gegenwart bei Notker nur noch ein absterbendes Inter¬ 
esse vorhanden ist. Functionen der letzten Art waren 
die theologischen, aus denen im Anfang von Bo. I die 
neuen philosophischen Principien erwuchsen (s. o. S. 18 
-21, 28, 30). 

Theologische Rudimentärformen. 

Die Functionen, aus denen die philosophischen her¬ 
vorgingen, finden sich auf den ersten Seiten von Bo. I 
auch noch selbständig, obwohl mit Versteinerung der zu 
Grunde liegenden Idee und in Anlehnung an philosophische. 
Um wenigstens ein schattenhaftes Bild von diesem Bo. I 
vorausliegenden Sprachleben zu erhalten, will ich diese 
Spuren sammeln. 
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1. Theologische Determination. 

Bis Seite 40—45 in Bo. I bezeichnet das Latein 
theologisch determinierte Begriffe der Kloster- und 
Kirchensprache (III2A): inmiundus Spiritus , Spiritus , dei , 
(Icmoncs, angeli , anyelus malus , sanctus , apostoli, uita actiua. 
contcmplatiua , ratfio u. a. Der allgemeinste Begriff 

(Stellung b in der Figur auf S. 31) wird hier, wie bei 
der Function Milieu (S. 31 — 32), durch wissenschaftliche 
Merkmale einer Disciplin determiniert. Der Unterschied 
zwischen 12 [romanum inipcrium) und III2A ( demoties ) be¬ 
steht nur darin, dass dort das Latein als Römersprache, 
hier als Kirchensprache determinierende Kraft hat. 

Es ist a priori wahrscheinlich, dass Notker die Aus¬ 
drucksfähigkeiten des Lateins als Kirchensprache früher 
und leichter beherrscht und in seiner Weise sich dienst¬ 
bar gemacht hat als die des Milieus, denn das Latein als 
Kirchensprache der Gegenwart musste ihm näher 
liegen als das Latein im Munde des Römers. Aus 
diesem Grunde ist die Annahme berechtigt, dass die Function 
Milieu (12) aus der Function II12A (i detnonvs ) entstanden 
ist, indem an Stelle der theologischen Determination und 
ihres sprachlichen Äquivalents die historische eintrat. 
Somit lassen sich, da von den philosophischen Functionen 
nach S. 21 ff. dasselbe galt, bemerkenswerter Weise alle 
bisher betrachteten Functionen auf theologische zurück¬ 
führen. In Religion und Theologie liegen im letzten 
Grunde die Wurzeln der Mischprosa. 

2. Religiöser Gefühlsgehalt. 

Das Latein symbolisiert die Erhebung der Seele 
zu Gott. Das Latein ist gleichsam Sprachorgan der 
Gottheit. Das ist jenes Princip, auf welches wir von 
1I2A, philosophische Abstraction. aus (philosophia ipso.: 
profunda dei gcsiliet philosophia) zurückblicken konnten (vgl. 

S. 18, 20, 24). 
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III2B 1 homo ad de um. 

Bo. 11, 2: sancti tinde sapientes . fdrent föne 
actiua uita . ad contemplatiuam. 

Die lateinische Form symbolisiert hier das Empor¬ 
streben ans irdischen Verhältnissen in gottähnlichere. 
Durch die lateinische Verknüpfung ad wird die ununter¬ 
brochene Entwickelung des Heiligenlebens, welches mit 
natürlicher Notwendigkeit organisch aus einem Gegen¬ 
sätze in den andern wachsend gedacht wird, symbolisiert. 
Der Ausgangspunct, weil er in gewöhnlich sinnlichen 
Verhältnissen beruht, ist durch das deutsche Verhältnis¬ 
wort föne ausgedrückt, im Gegensätze zu der lateinischen 
Präposition arf, welche das göttliche Ziel bezeichnet. 

Diesen lateinischen Sprachformen liegen keine eigent¬ 
lichen Theorieen oder philologischen Reflexionen zu Grunde, 
sondern intuitive Ideen, welche unbewussten Gefühlen ent¬ 
sprungen sind. Es ist diese Tatsache bemerkenswert für 
die Ursprünglichkeit der theologischen Principien gegen¬ 
über den aus ihnen gefolgerten. Das Princip gründet in 
folgenden Ideen: 

a. Als Bibel- und Kirchensprache ist die lateinische 
Sprache altgeheiligt und das berufene Symbol für 
alles Religiöse und Feierliche. 

b. Das Latein ist eine erhabene Sprache, welche 
nicht den primitiven Zwecken der profanen Mit¬ 
teilung zu dienen hat, und ihr Dasein nicht Men¬ 
schenzungen verdankt, sondern die, losgelöst von 
der realen Natur, im Reiche der Ideen lebt. 

c. Während der Hörende der Musik seiner deutschen 
Sprache sich nicht mehr bewusst wird, weil ihr 
Klang, etwa wie das Ticken der Zimmeruhr, zur 
alltäglichen Gewohnheit geworden ist, begleitet 
bei dem selten vernommenen lateinischen Worte 
eine fremde, geheimnisvolle Musik die Begriffe, 
welche, wenn sie sparsam die alltägliche deutsche 
Rede harmonisch oder disharmonisch unterbricht, 
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das pathetische Gefühl von einer, fremden, er¬ 
habenen Welt in die triviale Natur einmischt 1 ). 

d. Das lateinische Wort im Mund und Ohr des Deut¬ 
schen gehört selbst zweien Welten an, indem der 
Begriffsgehalt, den sein Verstand nachschuf und 
in das fremde Wort hineinlegte, ihm vertraut ist 
wie die sinnliche Welt der zeitlichen und räum¬ 
lichen Gegenwart, während sein Ohr in den Lauten 
längst verklungene Musik mit fremdem, erhabenem 
Gefühlsgehalte aus einer nicht mehr sichtbaren 
Welt vernimmt (Metaphysik). 

Aus dem ersten dieser Gründe citiert Notker gern 
die Bibel, doch ist die Citierung nicht Selbstzweck, son¬ 
dern dient nur dazu, die Feierlichkeit des Lateins zu er¬ 
höhen. Das Bibellatein scheint aber eher einer anderen 
Seite des Principes anzugehören: 

III2B 3 deus ad human a. 

In derselben Weise nämlich wie das Gottwerden des 
Menschen wird das Niedersteigen Gottes in die Menschen¬ 
natur und die Offenbarung in der Welt der Erscheinung 
symbolisiert. Das absolut göttliche ist hier deutsch, die 
Vereinigung Gottes mit der Natur lateinisch: 

Bo. 24, 28: ddrtmbe rhäm cliristus dei sapicntia 

*) Diese pathetische Wirkung der fremden Sprache ist auch 
unserer Zeit nicht unbekannt. Das Fremdwort verdankt ihr einen 
Teil seiner Beliebtheit. Das Fremdwort wird von unsern Rednern an 
hochtrabenden Stellen gern gewählt vgl. Poesie : Dichtkunst, Passion: 
Leiden, Idee : Gedanke, Phantasie : Einbildungskraft. Es ist sehr be¬ 
zeichnend, dass von den modernen Dichtern gerade Schiller, als der 
sentimentalische Dichter, das Fremdwort aus ähnlichen Principien ver¬ 
wendet wie Notker die fremde Sprache in c, um musikalisch pathetische 
Eindrücke hervorzurufen. Die umgekehrte Wirkung des Komischen 
durch das Fremdwort ist erst eine Folge des allzu hochgeschraubten 
Pathos. In ganz entsprechenderWeise tritt uns die komische Wirkung 
der sonst pathetischen Mischprosa in der maccaronischen Poesie ent¬ 
gegen. 
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hdra in uuerlt . taz er mennisken lerti . in terris an ge- 
licam uitam ducere. Tärfüre lertön philosophi etliicam. 

Das transcendente chäm und das irdische hara in 
uuerlt. taz er mennisken lerti sind deutsch, dagegen die 
Vereinigung beider Welten, in terris angelicam uitam du¬ 
cere, dei sapientia, lateinisch. Und zwar ist der Höhe- 
punct der Erhabenheit hervorgehoben durch ßibelcitat 
(1. Cor. 1, 19). Das Gleiche ist der Fall in Bo. 10, 12. 
Später dagegen findet sich statt dei sapientia oft götes 
uuistüom: ein Zeichen dafür, dass die Function am Anfang 
von Bo. I ausstirbt. 

Bo. 35, 20: Ter mennisko ist keskdffen ad imaginem 
et similitudinem dei. jG r ist imo similis nals equalis! 
taz chit kelih . nals kemäze. Uudnda der angelus malus 
sih im oebenmezon uuölta . pe diu ist er feruuörfen. Föne diu 
ist ünmüoza. taz ter mennisko göt ferldze ... ünde er inmundos 
Spiritus lädoe ze sinero helfo. 

mennisko , göt , göt ferldze , lädoe ze sinero helfo ist 
deutsch, weil hier absolute Göttlichkeit und absolute 
Menschlichkeit ausgedrückt ist. Gott ist als reinmensch- 
liehe Gefühlsvorstellung deutsch: das Deutsche symboli¬ 
siert, dass diese Vorstellung unmittelbare Gegenwart, 
natürlichste Gewohnheit, ein allgemeinmenschliches Ge¬ 
fühl ist, dieses Gefühl ist göt selber. Dagegen ist die 
Vereinigung Gottes mit äusserer Natur, Gott in der 
theologischen Isolierung als selbständige Individualität, 
Gott als selbständiges Individuum im Vergleich mit dem 
Menschen deus: ad imaginem et similitudinem dei. equalis 
soll Associationen mit der Bibel anknüpfen. Christus wird 
Philipp. 2, 6. Joh. 5, 18 equalis deo genannt. Durch diese 
Associationen ward ein Gegensatz zwischen angelus malus 
und Christus zum Bewusstsein gebracht, angelus malus 
hätte durch trugetieuel verdeutscht werden können. Das 
Wort immundus spiritus soll Ideenassociationen mit der 
Vulgata vermitteln (Zach. 13, 2); ausserdem erinnert 
immundus spiritus zusammen mit demones an die zahl¬ 
reichen Stellen, wo Christus Teufel austreibt. Durch 
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solche Associationen infolge Bibellateins steht die Ge¬ 
stalt Christi, equalis deo, als des Bekämpfers der non 
sacri und demones ungenannt im Hintergründe der Dar¬ 
stellung. Wenn das Latein erstens den Menschen 
bezeichnet, welcher zu Gott emporstrebt (IH2B 1 föne 
actiua uita ad contemplatiuam), zweitens Gott, welcher zur 
Menschennatur hinabstrebt (III2B 8 Christus dei sapientia 
cham ), so scheinen beide Verwendungen aus einer Mittel¬ 
stellung des Princips, 

III2B 2 deus ipse , 

als dem Urprincipe abzuleiten zu sein. Dieser Function 
III2B 2 (deus ipse) wird die Bibelsprache nach Princip a 
eigens angehört haben, weil hier göttlicher Glanz am 
meisten zum Ausdrucke gelangen sollte, und erst von 
ihr aus wurde sie mit dem Gehalte auf III2B 8 ( Christus 
dei sapientia cham hära) als die ihm zugehörige Form 
übertragen. 

Diese theologische Urfunction III2B 2 (deus ipse) muss 
einmal bestanden haben, denn sie ist für III2B 1 und UI2B 8 
als Voraussetzung ebenso unentbehrlich wie für 112. 
Und wenn sie in Bo. I S. 1—60 nicht mehr recht zu er¬ 
kennen ist, so ist sie eben ausgestorben; sie ist deshalb 
am ehesten ausgestorben, weil sie am meisten absolut 
theologischen Gehalt besass, sie muss also in dem vor¬ 
aufgehenden theologischen Werke in Blüte gestanden 
haben. Ein anderes Werk als Boetü de sancta trinitate 
kann nicht in Betracht kommen, da durch den Brief diese 
Schrift als frühes, uns verlornes Jugend werk documen- 
tiert ist. 

Der Wortlaut des Briefes schliesst nicht aus, 
dass die Trostschrift nach der Trinitätsschrift abgefasst 
sein kann: Quod dum agerem in duobus libris 1 ) Boetü qui 
*st de consolatione philosophiae . et in aliquantis de sancta 

‘) Ob unter duobus libris Boetü die ersten beiden Bücher der 
Trostschrift oder die 2 Schriften des Boetius, Trostschrift und 
Trinitätsschrift, gemeint seien, spielt hier keine Rolle. 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



46 


trinitate (und in einem Stück über die Trinität). Es ist 
nicht nötig, et als zeitliche Folge zu interpretieren. Da 
Trostschrift wie Trinitätsschrift möglicher Weise beide 
den Boetius zum Verfasser haben und deshalb einander 
nahe stehen, da das kleine Werkchen {aliquantis) nur 
wenig Zeit in Anspruch nahm, da beide Werke, Trinitäts¬ 
schrift und Trostschrift, offenbar im Anschluss an ein¬ 
ander geschrieben sind, so war Notker nach Jahrzehnten 
an zeitlich genauer Scheidung dieser zwei Werke wenig 
gelegen. Infolgedessen hat er, während sonst der zeit¬ 
liche Verlauf durch Conjunctionen quod, dum, rogatus et, 
mox et, hinc genau bestimmt ist, dieses Schriftchen, das 
er, wie aliquantis zeigt, für ein unwichtiges Anfangswerk- 
chen hielt, der weit wichtigeren Trostschrift, die ohne 
Zwischenraum nachfolgte, angefügt, indem er den ge¬ 
nauen zeitlichen Verlauf nicht mehr wusste oder nicht 
mehr beachtete, so etwa wie er allen Werken anfügt: 
ncc solum hec sed et nonam rhethoricam et computum nouum 
et alia quaedam opuscida. 

Notker hat offenbar die Trinitätsschrift plötzlich ab¬ 
gebrochen und gleich danach an der Trostschrift seine 
Übersetzertätigkeit fortgesetzt. So ist es gekommen, 
dass auf den ersten 40—45 Seiten von Bo. I theologische 
Functionen öfter unterlaufen, ferner dass ihn das innere 
Verhältnis von Philosophie, die er jetzt zu treiben be¬ 
ginnt, zur Theologie, die er eben verlassen hat, besonders 
interessiert, wie wir oben sahen (Bo. Cap. II—III). So 
erklärt es sich auch, dass die philosophischen Functionen 
alle aus theologischen hervorgehn: Nachdem die 

necessitas diuina durch die necessitas philosophica abge¬ 
löst ist, wird Notkers theologische Mischprosaform für 
die philosophische Übersetzerperiode problematischer Natur 
d. h. das Wollen des Notkerschen Sprachgeistes erreicht 
mit Hülfe dieser Kunstform nicht mehr die harmonische 
Freiheit des Könnens. Durch diese Not um Ausdruck 
fühlt der Sprachgeist mit wachsender Bewusstheit, was 
die theologische Function nicht vermag. Darüber vergisst 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



47 


er, was sie vermochte. Dafür wird der Notker sehe Sprachgeist 
sich immer mehr bewusst dessen, was die neue necessitas 
philosophica für Anforderungen an den Ausdruck stellt. 
Mit alten Formen sucht er es zu erfüllen, so tritt in 
III2Aa (drmones) inbezug auf den Gehalt an Stelle der 
theologisch-wissenschaftlichen Determination die historisch¬ 
philosophische ein. Die Function erhält dadurch den Ge¬ 
halt Milieu I 2 (romanum Imperium). Als Äquivalent für 
den veränderten Gehalt tritt in der Form an Stelle der 
gestaltenden Idee a (Lat. als Bibelspr. s. o. S. 31/32) ein 
neues Princip, Latein als Römersprache, ein. 

Und in III2B habe ich soeben diejenige Function dar¬ 
gestellt, welche ich oben für II2Aa—b, philosophische 
Functionen, zu Grunde zu legen genötigt war: in den 
drei theologischen Principien 1II2B1 hamana ad deum, 
III2B 2 majestas dei ipsius , III2B 3 deus ad humana trat, 
als das theologische Interesse durch das philosophische 
verdrängt wurde, für majestas dei die majestas Philosophie 
ein, sintemalen philosophia nach Notkers damals actueller 
Theorie von dei sapientia abstammt. So erwachsen daraus 
die 3 Principien II2A 1 humana ad philosophiam , II2A 2 
majestas philosophie ipsius , II2A 8 philosophia ad humana 
(s. o. S. 18, 20, 24). 

Als sich Notker von der Beschäftigung mit dem 
Dogma und den kirchlichen Lehren einem philosophischen 
Stoffe zuwendet, tritt die ganze Vielheit der Erscheinungen 
und des Lebens in den Kreis seines Kunstschaffens. In¬ 
dem er sie zu erklären versucht, gelangt er zur philo¬ 
sophischen Betrachtungsweise: das sprachliche Resultat 
sind die Functionen 11—3 III—2A. Sobald er aber bei 
der Commentierung und sprachlichen Neugestaltung seines 
Stoffes über das Gebiet der Erfahrung hinausgeht, reicht 
die philosophische Erfahrungsweise nicht aus, und er 
wird genötigt, die Religion bei der Erklärung zu Hülfe 
zu nehmen: die Vereinigung beider Betrachtungsweisen 
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ist die Metaphysik. Diese Erfahrung*) spricht Notker 
Bo. 9, 9 aus: 

(j philosophia mit öugön) dürnöhtor sehenten . tdnne ioman 
menniskön sehen müge. Iöh profunda dei gesthet philosophia 
.... so si ( philosophia ) daz houbet ho üferbureta . so über - 
sliiog iz ten himel . tdz tiiot si diuina scrutando. 

Diese Betrachtungsweise, welche mit den Augen des 
Philosophen durch die Welt profaner Erscheinung bis zu 
dem Wesen göttlichen Geheimnisses ( profunda dei) hin¬ 
durchdringt, zu symbolisieren, war die religiöse Function 
allein unfähig, denn ihr Gehalt bezieht sich zu wenig 
auf sinnliche Beobachtungen der Natur. Notkers Sprach- 
geist empfindet also auch hier III2B als problematische 
Function: er fühlt, was diese Form nicht vermag, 
so bedenkt er nicht, was sie vermochte, und ihre Prin- 

*) Es konnte hier und späterhin scheinen, als ob ich die Stoff¬ 
welt, die Notker bearbeitet, zum Teil als seine selbständige Erfindung 

hinnäbme. Indess, ich verkenne keineswegs die Schwierigkeit der 

•• 

problematischen Fragestellung: was ist unseres Übersetzers, und was 
ist seines Autors Eigentum? masse mir auch nicht an, sie lösen zu 
können; ich darf sie aber umgehn. Ich habe ja nur die Stoffwelt im 
Auge, welche der Mischprosa zu Grunde liegt; und für den Inhalt der 
Mischprosa durfte ich von vornherein annehmen, dass er diejenige 
Seite der Vorlage ausmacht, welche unter dem besonderen Interesse 
und Protectorate des Übersetzers steht. Dieses Postulat hat sich mir 
empirisch Schritt für Schritt bestätigt: Notker gestaltet in der 
schwierigen Kunstform seiner Miscbprosa nur das, was er erlebt, was 
sein eigenes Problem ist. Somit darf ich die Stoffwelt, welche Notker 
in die Form der Mischprosa einschliesst, als Notkersche Ideenwelt an- 
sehen, ohne damit entscheiden zu wollen, ob sie Notker deshalb sorg¬ 
lich in dieser Form verwahrt, weil sie als productives, oder deshalb 
weil sie als reproductives Erlebnis ihm am Herzen liegt, ob sie be¬ 
züglich der Production oder der nicht minder originellen Reproduction 
sein Eigentum ist. Indem ich, lediglich durch Betrachtung der Sprach* 
form, teilweise die Frage löse, was an der Vorlage Notkers Erlebnis 
ist, darf meine Untersuchung als kleine Vorarbeit für die Lösung jenes 
weit schwierigeren Problems gelten: was ist Notkers schriftstelle¬ 
risches Eigentum. Dieses Problem selbst dagegen kann seine Lösung 
nicht durch Sprachkritik, sondern nur durch Quellenkritik finden. 
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cipien werden ihm immer unbewusster. Indem nun die 
Function ihren eignen, ursprünglichen Charakter aufzugeben 
bereit ist, um die ihr fehlenden Fähigkeiten der Abs- 
traction zu erwerben, sucht sie Hülfe bei derjenigen Func¬ 
tion , welche eben geschaffen ist und in lebenskräftiger 
Blüte steht. Nachdem III2B (humana ad deum ) den eignen 
Charakter genug aufgegeben hat, dringt der neue Geist 
von II2Aa ( potentia durli s’ih) befruchtend in sie ein. Die 
aus der Vereinigung beider erwachsene Tochterfunction 
zeigt mehr den Geist des positiv einwirkenden Princips 
lI2Aa ( potentia durli sili) als den der negativ sich selbst 
verleugnenden Mutterform III2B, welche anderseits auf 
das Äussere ihrer Gestalt mehr einwirkt. 

Noch in Bo. 14, 24 herscht der alte Geist: ( Boctius ) 
uuolta . . nutzen . uudz tia uuinda recclie . tie den viere 
vuüolent. Uirgilius int and a ddz sie Eohts uzlieze. Sie letzet 
ter üz . qui producit uentos de thesauris suis. 

Die Form ist genau I1I2B 3 (deus ad humana) mit 
ihren Associationen durch Bibellatein (Ps. 134); und von 
der sinnlichen Natur, uuinda, ist noch nicht die ver¬ 
mittelnde Brücke geschlagen zum Gotte des Dogmas. 
Der mythische Gott Eolus wäre solch eine Brücke, welche 
Notker in Mcp. naiv beschreiten würde, aber hier ver¬ 
schmäht er diese noch, weil ihm das Dogma zu sehr im 
Sinne liegt: mit der Bibel bekämpft er den Vergil. 

I1I2B > II2B. 

Ebenso steht in Bo. 14, 28 die Vergangenheit dog¬ 
matischer Betrachtung noch streng und unvermittelt der 
neuen Anschauungsweise des bunten Lebens in der Natur 
gegenüber. 

Boetius fragt die pliilosophia : uuer den unerdrbzenen 
himel umbetribe? Notker antwortet mit der Bibel und 
mit dogmatischer Sicherheit: Uuer dne Spiritus dei? 
Nach Bo. 14, 28 aber vermählt sich III2B 3 ( deus ad liu- 
wand) enger mit II2Aa (Abstraction). 

Bo. 14, 31: Aide unio uuestert in sedel tjdndlu zeichan . 
dber rhomen ad ortum. 

Palaestra LVIII. 4 
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uuestert in sedel gän ist sinnlich wahrnehmbar und 
deshalb durch deutsche Sprache ausgedrückt, ortus ist 
ebenfalls am lichten Tage sichtbar, aber der Weg bis 
zum ortus und die causa des ortus ist geheimnisvoll und 
von der Natur verhüllt. Da das „vere scire id est causas 
scire“ unerfüllt bleibt, lässt Notker die causa einge- 
hüllt in den mysteriösen Schleier der lateinischen Sprache 
(Verhältniswort ad). Das wird durch folgendes bewiesen: 
Im 3. Buche des Boetius, wo (wie im 2. Teile der Arbeit 
dargetan wird) statt des philosophischen Geistes ein völlig 
andersartiger, dogmatischer Geist herscht, ist diese feine 
Symbolik nicht mehr bewusst. Da drückt Notker die 
metaphysische Wirkung des Lateins in dem Verhältnis¬ 
worte ad durch töugenero f erte ze aus. Bo. 139, 10: 
tiu sünna gät öuh äbendün uuestert in sedel . si chttmet 
aber morgenbn töugenero ferte uutdere ze Iro ortu. 
vgl. III. Buch, Bo. 178, 12. 

Im Ps. vollends, wo die mystische Naturanschauung 
noch mehr als in Bo. III—V hinter der dogmatischen 
zurücktritt, steht ze östene ufganc\ und in der Trinitäts¬ 
schrift wird es ebenso gewesen sein, denn Ps. und Trin. 
scheinen sich sprachlich ähnlich gewesen zu sein. 

Das genau gleiche Formgesetz ist im II. Buche, 
Bo. 124, 22, zu beobachten: tdz tiu missehellen quatuor 
eie tu e nt a . diu ällero corporum sumo sint. cuuiga gezünift 
hdbent. Slu sint uuidcruudrtig . unde sint töh säment in 
allen corporibus. Mcp. zeigt hierin qualitativ voll¬ 
ständig gleichen Sprachgebrauch wie Bo. I. II. 

Mcp. 689, 14: tie ringenten sämen. ddz cliit quatuor 
elementa . duingest tu mit töugenen bänden. 

Dagegen Bo. III—V zeigt einen weniger poetischen, 
weniger classicistischen, dogmatischen Geist und wider¬ 
spricht hierin Bo. I. II und Mcp.*): 

*) Über diesen Gegensatz von Bo. III—V einerseits und 
B o. I. II—>Mcp. anderseits ist im 2. Capitel die Rede. 
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Bo. 177, 20: fier elementa (Fremdwort) bindest tu 
(göt) so zesämine . täz beiz unde chält .... nieht nestriten. 

Classisch ausgebildet ist die Form am Ende des 
II. Buches von Boetius. 

Bo. 101, 12: tärmite rätisJiotön sie uuännän dägoliches 
geskehe accessus maris . et recessus . uuännän uuilon 
geskehe eclipsis solis et lune . uuännän uumteres 
churze tägä sin . unde sumeres länge . uuännän alle fontes 
fluminum chomen ... 

Dass hier die Erscheinung der Winter- und Sommer¬ 
zeit im Gegensätze zu den andern Naturerscheinungen 
deutsch ist, bedarf keines Commentars mehr, wenn wir 
eine Stelle in der Rhetorik des Cornificius („Ad Heren- 
nium“ 3, 36) damit vergleichen: „solis exortus, cursus, 
occasus nemo admiratur propterea quod cotidie fiunt 
(wie Sommer und Winter); at eclipsis solis mirantur, 
quia raro accidunt.“ 

In Bo. I. II und Mcp. drücken die Rätsel der Natur 
ein Sichtbarwerden des Unsichtbaren aus, sind also die 
Brücke aus der sichtbaren Welt in die transcendente. 
Biesen Geist beweist die commentierende Antwort Notkers 
auf diese Rätsel: Bo. 125, 8: suslicha ordinem (Misch¬ 
prosa : Brücke aus dem Diesseits ins Jenseits) dero dlngo . 
festenöt tiu minna .... Uueliu ist tiu? Täz ist selber göt. 

Was nur in der sinnlichen Welt vorgestellt wird, 
symbolisiert deutsche Sprache, was nur in der übersinn¬ 
lichen gedacht wird, symbolisiert in II2B deutsche 
Sprache, im Gegensätze zu I1I2B ( deus ipse)\ sobald da¬ 
gegen beide Welten in mysteriöse Beziehung treten, 
herscht Mischprosa. Im wesentlichen haben sich also 
zwei Principien hier vereinigt: 1) Latein als Sprache des 
Erhabenen, Göttlichen, Geheimnisvollen (I1I2B Trinitäts- 
Schrift) 2) Mischprosa als Symbol für die Vorstellung 
eines Begriffs in zwei unvereinbaren Welten: dass. Ver¬ 
gangenheit : deutsche Gegenwart [12] > philosophisch-abs- 
tract: concret [II2Aa] > religiös-übersinnlich: profan-sinn¬ 
lich [II2B]. 

Aus alledem ergibt sich bis hierhin folgender Entwick- 

4* 
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lungsgang Notkerschen Geisteslebens und Sprachlebens *). 
In der Trinitätsschrift, welche den Ausgangspunct des 
Notkerschen Schaffens bildet, lag, wie sich aus Rück¬ 
schlüssen ergibt, und wie auch der Inhalt des Werkes 
erwarten lässt, das Hauptinteresse in der dogmatischen 
Betrachtungsweise, welche durch die Functionen 1111 
(theologische Terminologie), II12Aa (theologische Abstrac- 
tion), HI2B (majestas dei ), III3 (theologischer Jargon) 
ihren sprachlichen Ausdruck erhielt. Im Anfänge 

von Bo. I hat Notker neben jenem Anschauungsgebiete 
theologischer Dogmatik und neben dem absoluten Gott 
die philosophische Naturbetrachtung und das profane 
Reich der Erscheinung in das Gebiet seines Interesses 
und seiner Vorstellungen einbezogen. Beide Be¬ 

trachtungsweisen und beide Stilmittel hatten sich dann 
zur metaphysischen Anschauung, beziehungsweise philo¬ 
sophisch-künstlerischen Gestaltungsform der Naturgeheim- 
nisse verbunden: die sprachliche Hauptfunction ist II2B 
(uuänncin fontes fluminum chomcn). Hatte Notker 

hiermit noch nicht den Boden theologischer Dogmatik 
verlassen, so wendet er sich in der Folge noch mehr der 
sinnlichen Naturbetrachtung zu. Je länger der philo¬ 
sophische Grübelsinn unbefriedigt bleibt, je mehr er 
durch die Trostschrift zur Resignation gezwungen ißt, 
desto mehr erwacht der Sinn des Poeten 2 ). Der Poet 
allein vermag die Lücke ihm auszufüllen, welche der 
Dogmatik auszufüllen nimmer gelingen will, indem er 
die geheimnisvollen Naturvorgänge, welche nach der 
Forderung christlicher Dogmatik als unfassbar und un¬ 
denkbar verehrt werden sollen, durch künstlerisch-my¬ 
thische Anschauung sinnlich vorstellbar zu machen ver- 

‘) Um die gleichzeitige Vergegenwärtigung der einzelnen Stufen 
der sprachlichen Metamorphose dem Gedächtnisse zu erleichtern, habe 
ich sie am Schlüsse zusammengestellt. 

*) Sollte hier nicht schon die Zeit der Dist. - Buc. - Andr. ihre 
Schatten voraus werfen? — Dieser Frage werde ich unten näher treten. 
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sucht: damit gelangt er zur Personification und 
Symbolisieru ng. 

Noch Bo. 14, 24 (s. S. 49) zeigt er für die griechische 
Mythologie wenig Sinn, indem er den sinnlich-poetischen 
Yergil durch den Psalter schroff zum Schweigen bringt. 
Im weiteren Verlaufe seiner Sprachentwicklung jedoch 
wendet er sich dem classischen Geiste poetischer Sinn¬ 
lichkeit zu: im Greiste der Renaissance sucht er die my¬ 
thologische Personification und Allegorie zu gestalten. 
Indem er so für das durch Philosophie als unbegreiflich 
erkannte Wesen der Natur nicht mehr nach dogmatischer 
Deutung, nicht mehr nach philosophischer Erklärung, 
sondern nach einem bunten, künstlerischen Bilde sucht, 
verrät Notker, dass das dogmatische Interesse, welches 
unbewusst dem wissenschaftlich forschenden gewichen 
war, nunmehr dem poetischen Bedürfnisse zu weichen im 
Begriffe steht. 


II2C. Allegorie: Personification und Symbolik. 

(Das Latein als Ausdruck des Abstractums, welches zu¬ 
gleich als symbolische Realität angeschaut werden soll.) 


Classe C (Symbolik) ist als Verschmelzung von Classe 
A (Abstraction) und B (Metaphysik) aufzufassen, formell 
wie inhaltlich: 

In A wurde die reale Erscheinung bis zur Idee von 
conventionellen Merkmalen abstrahiert. Durch die Philo¬ 
sophie wurde die Natur begriffen oder ihre Unbegreiflich¬ 
keit mit Resignation dargelegt. 

In B wurde die reale Erscheinung, nachdem sie sich 
in A als unbegreiflich erwiesen hatte, ins Gebiet des 
Transcendenten übergeführt. Hierdurch wurde die Unbe¬ 


greiflichkeit bejaht und durch Religion geheiligt 
sie in jener ihre Begründung fand. 


indem 


In C werden die beiden Gebiete A und B, Abstrac¬ 
tion und Metaphysik, Philosophie und Religion, in Har¬ 
monie gesetzt: die Vereinigung geschieht in der mythi- 
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sehen Anschauung, welche als poetische Symbolik und 
Personification auftritt. 

Diesem Gehalte der Classe C entspricht mathematisch 
genau Notkers Sprachform: sie besteht in der Vereini¬ 
gung der Principien von Classe A und B. Wie die Misch- 

• • 

prosa früher den Übergang aus der erfahrungsmässigen 
Welt in Abstraction, noch früher in Religion symbolisierte, 
so bezeichnet sie jetzt auch den Übergang aus der wissen- 
schaftlich-abstracten in die künstlerisch-angeschaute Idee, 
aus der sinnlich - realen in die poetisch - metaphysische 
Welt. Auch hier steht die Mischprosa, wo ein Begriff 
in zwei widersprechenden Naturen vorgestellt werden 
soll. Sie bezeichnet also immer etwas „transcendentales“ 
im allgemeinsten Sinne des Wortes. In Bo. I. II ge¬ 
langt das neue Interesse noch nicht zu voller Entfaltung. 
Bo. III—V bietet merkwürdigerweise, wie oben schon 
bei II2B, keine Fortsetzung dieser Entwickelung, zeigt 
vielmehr einen entgegengesetzten, extrem philosophischen 
und extrem dogmatischen Geist. Dagegen wird, wie oben 
bei II2B, der Höhepunct der neuen Entwicklung in Mcp. 
erreicht, vorausgesetzt freilich, dass er uns nicht mit 
den poetischen Werken Dist.—Buc.—Andr. verloren ge¬ 
gangen ist. Zwischen Bo. I. II und Mcp. ist ein quali¬ 
tativer Unterschied dieser Function kaum vorhanden, so- 
dass der Verdacht nahe liegt, Bo. I. II sowie Mcp. lägen 
von dem zwischen ihnen sich erhebenden Höhepuncte 
(Dist.-Buc.-Andr.) gleich weit ab. Deshalb darf ich zur 
Vervollständigung des Materials Mcp. heranziehen, während 
Bo. III—V beachtenswerter Weise keine charakteristischen 
Beispiele darbietet. 


Personification. (II2Ca fortuna certa persona .) 

• • # 
Die Formel für den Übertritt aus der abstracten m 


die poetisch anschauliche Welt ist lateinisch. Bo. 121, 5: 
( fortuna) . unända st certa persona ist . et quasi dea. 


et quasi ist gleichsam die transcendente Brücke zwischen 
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(dea). Der Ausdruck für die Personification selbst ist 
dca; dea ist zugleich abstract-realer Begriff und zugleich 
metaphysische Anschauung: certa persona. 

Bo. 54, 16: nü bechennest tu däz dnalütte . des sth per- 

9 

genten trugetieueles. Aide chid . plindero gutenno . uudnda 
sia ueteres häbetön .pro dea . unde sia mäletön plinda. 
Deutsch gutenno ist die Vorstellung rein als persona , wie 
sie ueteres hatten, ohne Rücksicht auf die Bedeutung als 
realer Begriff; deutsch tnigetieuel ist die verächtliche 
Auffassung, die der christliche Germane von der abso¬ 
luten Göttin fortuna hat, gleichfalls ohne Rücksicht 
auf die Bedeutung als realer Begriff. Dagegen mit den 
Worten uuända sia ueteres habeton . pro dea . unde sia mär 
leton plinda . . . sucht sich Notker in die Antike zu ver¬ 
setzen. Hier ist dea 1) gütin = certa persona , denn sie 
wird als solche dargestellt, 2) Begriff (begriffliche Merk¬ 
male folgen in den deutschen Worten); pro ist wie et quasi 
die Brücke zwischen 1 und 2. Noch überwiegt hier 
im Anfänge von Bo. II der mittelalterlich - dogmatische 
Geist aus der Trin. über den antik-poetischen Sinn der 
Renaissance wie oben in Bo. 14, 25; Notker gibt sich 
auch hier noch nicht mit der Naivetät des Dichters der 
sinnlich-poetischen Schönheit der Personification hin, viel¬ 
mehr zeigt die deutsche Form gutenno und gar trügetieucl 
den kritisch - christlichen Geist des Germanen, welcher 
nach einem sinnfälligen Formunterschiede zwischen dem 
alleinigen, wirklichen Gott, den Notker in der Trin. mit 
lateinischer Sprache, gemäss III2B 2 ( deus ipsc ), ausgedrückt 
hatte, und den heidnischen Personificationen (deutsch) 
sucht, obwohl für letztere das neue Princip II2Ca eigent¬ 
lich lateinische Form fordert. Diese kritische Scheu wird 
hier soeben überwunden: später ist gut absolut meta¬ 
physische Vorstellung der classischen Religion, deus dea 
dagegen transcendentale Vorstellung d. i. die poetische 
Einheit von Begriff und metaphysischer Vorstellung. Die 
antiken Götter werden also später wie der christliche 
Gott behandelt. 
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göt , gütin: Mcp. 689, 6. 9; 690, 22; 691, 1; 692, 9. 30; 
694, 10. 11. 14. 16; 695, 3; 697, 13; 706, 21; 714, 20. 24. 

deus, dea dagegen stehen, wo zugleich an begriffliche 
Deutung gedacht wird: 

Mcp. 699, 30: dia snelli gab er (Mercurius) iro (Psichae 
deae) . döh sia dea memoria mit ciildinen druhen heftendo 
suärti. Uuända daz anima in müot kommet . tdz kebindet . 
tinde gestätet memoria. 

Mcp. 688, 10: aber satiram süln uuir fernemen dia 
deam.diu dien poetis ingeblies satirica carmina. 

Mcp. 721, 10: ze erist ergleiz tiu erda föne blüomon 
ander öugön . uuända st Mercurium sah ze himele fären. der 
göt tes lenzen ist. linde deus sationum heizet. 

memoria und satira, die nur hier personificiert sind, 
betrachtet Notker nicht als absolute Gottheiten, sondern 
nur als Personificationen von Begriffen. Mercur dagegen 
ist absoluter Gott (göt ) und steht als Individuum mit dem 
lenzen in einem äusseren, mechanischen Verhältnisse, wie 
Bo. 46, 9 der christliche Gott (göt ) sich zur Natur verhielt 1 ). 
Sobald er aber als Teil der Erscheinungswelt erklärt 
wird und in eine transcendentale Verbindung mit jener 
tritt, ist er deus = metaphysische Individualität + realer 
Begriff. Dann tritt er mit lenzo in inneres, mystisches 
Verhältnis, sodass sationes wie carmina , poetis, memoria , 
anima durch diese Verbindung mit deus aus der Sinnlich¬ 
keit in transcendentale Begrifflichkeit erhoben und in die 
erhabene Sphäre des Lateins mit emporgezogen werden. 
Die wesentliche Voraussetzung für lateinische Form ist, 
dass der Gehalt 1) abstracter Begriff von sinnlichen 
Einzelfällen, 2) sinnliche Anschauung der transcendentalen 
Erklärung des abstracten Begriffes ist. 

Bo. 21, 9: so zihet unseriu her zogen uirtus . iro Iure 
in iro uesti .... also die täten . die Mauricium slüogcn. So in 
selben linde älla dia legionem uirtus fidei ze himele geztihta. 

Das Latein von uirtus fidei schliesst neben der Per- 

*) s. o. S. 44. 
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sonification die concrete Erscheinung der Tagend, wie sie 
am Heere des Mauricius sich zeigte, und den davon abs¬ 
trahierten Begriff in sich, steht also nicht nur als abso¬ 
lute Gottheit. 

Ebenso fama Bo. 110, 3; Mcp. 703, 16, wo Notker 
sogar s. dea in den lateinischen Text einfugt. 

Wie sehr Notker das Begriffliche der Personification 
empfindet, zeigt ihre Teilung in die Personificationen 
ihrer Artbegriffe und Determinationen. 

Die geläufigste Personification ist fortuna (Bo. 39, 20; 
64, 15; 72, 5. 19; 99, 19) Bo. 121, 4: (fortuna). uudnda 
si certa persona ist . et quasi dea. Diese certa persona 
kann, wie bei II2Aba der Gattungsbegriff in Artbegriffe, 
geteilt werden in zwei Personen: prospera ünde aduersa. 

Bo. 123, 15. 19. 20. 21: uucr rnihti aduerse for- 
tu ne güotes ketruen? Selber der ndmo aduersitat is (Be¬ 
griff) . ter leidet sia. Tdragdigene triutet sih aber der ndmo 
prosper itatis. 

26: sid dber nü mit prospera nieht stdtes fielst . . . 
124,2: ube dber aduersa uirtutis magistra ist. finde si 
ze göte leitet .... 124,10: Pe diu Stilen uuir iro (philosophiae) 
glauben . ddz aduersa fortuna bezera si. danne prospera. 

Folgende gestaltende Idee scheint Notkers Form zu 
Grunde zu liegen. Der abstracte Begriff besteht aus Inhalt 
und Umfang, die Persönlichkeit aus Unendlichkeit nach 
innen, Begrenzung nach aussen. Wenn der Begriff zur 
certa persona gemacht wird, so wird der Inhalt des Begriffes 
zum Charakter, die sprachliche Bezeichnung des Begriffes 
zum Namen der certa persona d. h. zur sprachlichen Be¬ 
grenzung nach aussen. Da der Name also zugleich Be¬ 
griffsumfang, Begriffsinhalt und Charakter des Individuums 
ist, so gehört ihm lateinische Form zu. Die Merkmale des 
Begriffes werden zu sinnlichen und geistigen Charakter¬ 
eigenschaften. ln den Merkmalen scheidet sich die Doppel¬ 
natur, Begriff und Individualität, welche in ihrem allge¬ 
meinen tertium comparationis, der Personification und dem 
Namen, vereint waren. Deshalb sind diese Attribute und 
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Merkmale meist deutsch; sie sind lateinisch, wenn sie 
selbst wieder personificiert werden. Diese Unterpersoni- 
ficationen treten dann zu der Hauptpersonification in ein 
persönliches Verhältnis, welches ebenfalls auf einem be¬ 
grifflichen Verhältnisse basiert: 


Attribute der Personification. 

(lI2Cb copia ministra fortune.) 

Bo. 63, 10: Sciitti copia ministra fortune dien 
menniskön üzer iro hörne .... 

Das metaphysische Verhältnis des personificierten 
Attributes copia zu fortuna enthält die begriffliche Deu¬ 
tung: Überfluss dient zum Glücke. Wegen dieser doppelten 
Natur steht die Mischprosa. 

Bo. 124, 2: übe aber aducrsa uirtutis magistra 
ist . linde si ze gute leitet. 

Die begriffliche Deutung: Unglück lehrt Tugend, 
s. Bo. 63, 16; Bo. 78, 19; 18, 5; 29, 26; 17, 26. 

Dem Unterschiede zwischen uuUsälda und fortuna, 
gnüht und copia , göt und deus entspricht das Nebenein¬ 
ander von meteruuürchun (Bo. 11, 17) und muse (Bo. 12, 1). 

Bo. 7, 6/8: ih (Boetius) tir er teta frölichiu sang Ah 
machen nü nöte chdrasdng. Sih no. leidege muse . Icrent 
mih scriben. Täz mir uuiget . täz uuiget in. Tie mih er 
lerton jocunda carmina . tie lerent mih nü flebilia. 

Auch hier sind muse zugleich reale Wirklichkeit (Be¬ 
griff der menschlichen Kunst), zugleich poetische Personi- 
fication (Götter). Indem an Stelle des Dichters die meta¬ 
physische Vorstellung der musarum gesetzt wird, wird auch 

das Product des Dichtens frölichiu sang , nöte chdrasdng 

• • 

aus der Realität an den Übergang der realen in die 
transcendente Welt versetzt, als Lieder, welche Götter 
den Menschen lehren: jocunda , flebilia carmina. So steht 
musa besonders in der Beziehung zu Dichtern: Bo. 223, 15. 
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Symbolik. (II2Cb et patiuntur naufragium). 

Aus gleichen Principien verwendet Notker das Latein, 
wenn abstracte Begriffe durch poetische Symbolik aus 
der Abstraction in allegorische Anschauung übertragen 
werden. Der Gebrauch ist wie bei den Attributen der 
Personification verschieden, je nachdem das Symbol dem 
Begriffe näher oder ferner steht: zeigen beide nur wenig 
Beruhrungspuncte, so bedarf es zur Erklärung der Auf¬ 
lösung des Symboles in den Begriff. Sonst schliesst das 
Symbol die Deutung in sich. 

Bo. 40, 12: Uuir ringen in disemo mere dero fortune . 
ddz chit tero uuileuuendigi. Stille rihtare . die zäligen uuella 
(s. Bo. 62, 19). uuileuuendigi ist der abstracte Be¬ 
griff, fortuna bezeichnet den Übergang desselben in die 
Anschaulichkeit: die zäligen uuella in disemo mere. Das Latein 
haftet also am Begriffe, welcher zur Anschaulichkeit hin¬ 
strebt, und stellt die Brücke zwischen Wissenschaft und 
Kunst dar. Wieder also ist die Mischprosa die symbo- 

f 

lische Form für den Übergang zwischen einer begriff¬ 
lichen und einer anschaulichen Welt. 

Liegt das Symbol dem Begriffe weniger nahe, so 
wird ein tertium comparationis abstrahiert, welches beide 
mit einander verknüpft und den Übergang zwischen Denken 
und Anschauen bildet. 

Bo. 22, 6f.: ten (uirum constantem) nebrütet nieht tiu 
nngebärda . ünde die trouuün des meres . uuüollentes . unde 
fone bodeme üfeherentes sina zessa. Täz sxnt t umul tu s 
secularium. Das sinnlich wahrnehmbare Meer ist 
das Symbol für den abstract aufgefassten Begriff secularia. 
Dieser ist lateinisch, weil er aus der Abstraction in das 
Gebiet poetischer Sinnlichkeit hinübergeführt werden soll. 
Von dem Bilde wird trouuün abstrahiert. Noch besteht 
zwischen trouuün und tumultus der Gegensatz sinnlich : 
geistig, aber dem Inhalte nach neigt trouuün zur Abs¬ 
traction, tumultus zur sinnlichen Vorstellung: das drückt 
lautsymbolisch vielleicht der gleiche Anlaut aus. 
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Nöh in nebrütet ter brennento berg Ueseuus . ter in Cam¬ 
pania ist . so er uerbröchenen müntlöchen uuito zeuulrfet 
siniu riuchenten fiur. Täz sint furores principum. Der 
Begriffsgehalt von principes, weil er in seiner Entwicke¬ 
lung zum Symbol dargestellt wird, hat lateinische Form. 
Der Gegensatz zwischen Sinnenwelt und Geisteswelt 
brennento berg : principum ist durch Verschiedenheit der 
Sprache, der symbolische Zusammenhang durch die Laut¬ 
symbolik der Allitteration dargestellt. Um die gegensätz¬ 
lichen Vorstellungen zu nähern, abstrahiert Notker als 
tertium comparationis von brennento berg das fiur\ als 
Abstraction von dem sinnlichen Teile des Vergleichs ist 
dies Merkmal ebenfalls sinnlicher Natur und deshalb 
deutsch. Von principes wird furor abstrahiert, das als 
Merkmal des Abstractums selbst abstract ist, aber zum 
sinnlichen Symbole hinneigt, deshalb ist es lateinisch. Die 
noch für den Verstand bestehende Gegensätzlichkeit von 
Anschauung und Denken zwischen fiur und furor ist sehr 
gering und wird durch gefühlsmässige Associationen noch 
gemildert, deshalb wird die sprachliche Verschiedenheit 
durch Allitteration und Lautharmonie überbrückt: fiur 
fur{or). Beide Gebiete, Anschauung und Abstraction, 
sind ganz nahe an einander herangerückt; ebenso sind 
die Disharmonien der Sprachen durch musikalische Har¬ 
monien mit einander verflochten. 

Bo. 12, 24: Rument Sirenes . lustsame unz an dia uer - 
lornisseda. Sirenes sint mcretler . fone dcro sänge intsläfent 
tie uerigen . et patiuntur naufragiuni. 

Die Brücke zwischen sinnlicher Anschauung und Be¬ 
griff lichkeit bildet die lateinische Conjunction et. Das 
Latein ist Ausdrucksmittel für den Begriffsgehalt ( pati¬ 
untur nauf rag ium) geblieben, ein Zeichen dafür, dass das 
Latein auch dort, wo Begriff und Bild ungetrennt waren, 
innerlich mehr zum Begriffe gehörte. Daraus geht hervor, 
dass das Latein des Begriffsgehaltes wegen ge¬ 
setzt ist, weil derselbe aus Abstraction in Anschauung 
übergeht, nicht umgekehrt etwa, weil die Anschauung in 
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Abstraction aufgelöst wird. Diese symbolische Sprach- 
form entspricht der tatsächlichen Entstehung der Alle¬ 
gorie. Indem somit der Gehalt in dieser Form Ge¬ 
stalt gewinnt, ist sie die ästhetisch schöne Form für 
diesen Gehalt, freilich ist es eine ganz vergeistigte Form, 
in der alle Schönheit nur der Seele halber besteht, 
ohne formale Eleganz zu bezwecken. Dieses Suchen 
nach Schönheit wie der diesem Bedürfnis dienende Schmuck 
poetischer Form weisen darauf hin, dass Notker das Ge¬ 
biet rein-wissenschaftlichen Forminteresses bereits 
wieder verlässt,, um künstlerischer Not zu folgen, 
dass die philosophisch - pädagogische Periode durch die 
philosophisch - poetische Periode abgelöst wird, dass wir 
uns der Epoche Dist.—Buc.—Andr. nähern. 
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3. Abschnitt: Gelehrtenjargon. 


In diese nach bewussten Principien geregelte philo¬ 
sophische Kunstsprache dringt das alte Chaos des Ge¬ 
lehrtenjargons häufig ein. Diese Erscheinung darf aber 
nicht als Zweckgedanke der Mischprosa angesehen werden. 
Sie hat für das Kunstwerk der Mischprosa keine andere 
Bedeutung, als wenn auf den wohlgepflegten Beeten eines 
Blumengartens, welcher früher brach lag und dem Zufall 
preisgegeben war, das untergepflügte Unkraut hie und 
da durchdringt: Notker wird hier von keiner commu- 
nistischen Not getrieben, welche durch geringe Ausbildung 
des Sprachzustandes auferlegt wird, auch durch keine 
persönliche, problematische Notwendigkeit, in welche das 
eigene sprachschöpferische Genie ihn gedrängt hätte, 
sondern er spricht die traditionelle Mönchs- und Gelehrten¬ 
sprache. So spricht er Mönchsjargon, wenn er zu den 
fratres redet: 

Bo. 112,15: täz mag man uuöla sehen . an dero spera. 
diu in cella SANCTI GALLI nouiter gemächot ist . 
sub PURCHABDO ABBATE. 

In wissenschaftlich belehrenden Excursen, wo sich 
Notker als Schulmeister den Schülern gegenüber fühlt, ver¬ 
wendet er, ohne auf die künstlerischen Zwecke der Über¬ 


setzung Rücksicht zu nehmen 
queme und geläufige Mischsprache*). Notker spricht hier den 
Jargon seines Standes *), der sich durch den überwiegenden 


, die für den Pädagogen be- 


x ) Junghans a. a. 0. S. 15. 

s ) v. Raumer, Die Einwirkung des Christentums auf d. ahd. Spr., 
(Stuttgart 1845) S. 200. 
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Gebrauch des Lateins in der Klosterschule herausgebildet 
hatte. Bo. 24, 9 ff. 

Den Einfluss der Classiker auf die Schulsprache 
zeigen auch die lateinischen Appositionen in Anlehnung 
an Eigennamen: Pacubius poeta , Achelous amnis , ciuitas 
Aegypti u. a. 

Aus nicht völlig unbewussten, philologisch-pädago¬ 
gischen Gründen steht die Gelehrtensprache in den con- 
junctionalen Verknüpfungen des Commentars mit dem 
Texte: sehr gerne befördert Notker durch das Latein 
‘ eine Trennung seiner Erläuterungen von dem übersetzten 
Texte. quasi diceret Bo. 7, 15; 141, 30; 144, 21. 

Bo. 10, 18: uel sic. Bo. 65, 17: tdz argumentum 
heizet ab euentu hoc est a fine siue ab effedu. 

In gleicher Function steht enim : argumentum a repug- 
nantibus . repugnant enim ... u. ä. 

Auch hier beabsichtigt Notker Gliederung des Textes. 
Ohne pädagogische Zwecke ist der Jargon selten: 
die sprachlichen Principien zeigen sich in einzelnen An¬ 
sätzen. 
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Teil II: Die künstlerischen Principien. 

et metrice quacdam scripta in hanc eandetn linguam traducere 

(Notkers Brief) 


Palaestra LVIII. 
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Übersicht über die künstlerischen Ansdrucksformen. 

Cap. I: Milien: 

Historisches Milieu I 1—3 [Teil I Cap. 1] x ) + 

necessitas artis. 

Cap. 11: Logische Beziehungen: 

Philosophie II2Ab [Teil I Cap. II Ab] 1 ) + ne¬ 
cessitas artis. 

I. Philologische Beziehungen: 

II2Ab (ai— yi) < II2Ab (a— 7 ) -f- Milieu + nec. art. 

II. Räumliche Beziehungen: Architektonische Glie¬ 
derung. 

III. Syntaktische Beziehungen: Redegliederung. 

II 2 Abot 2 syntakt. Neben- und Unterordnung < 

II2Aba (log. Coordinatio) + II (archi- 
tekt. Gliederung) + nec. art. 
ßs syntakt. Gleichsetzung < II2Abß (log. 
Identität) + II (architekt. Gliede¬ 
rung) -|- nec. art. 

72 syntakt. Verbältnissetzung < II2AbY (log. 
Comparatio) -j- II (architekt. Gliede¬ 
rung)-!-nec. art. 

02 syntakt. Gegenüberstellung < 112Ab 8 (log. 
Contradictio) + II (architekt. Gliede¬ 
rung)-!-nec. art. 

£2 syntakt. Begründung < II2Ab£ (log. Cau- 
salität) -f- II (architekt. Gliederung) 
-f nec. art. 

I12B \ aus dem philosophischen 
( Ausdruckssystem 

II2C ( ohne wesentl. Umgestal- 
/ tung herübergenommen. 

J ) Ygl. Übersicht über das philosophische Ausdruckssystem 

(Teil I: Die wissenschaftlichen Principien) S. 6. 


prosa et artes. 
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1. Abschnitt: Bo. I—II nnd III—V. 

A. Systematik. 

Einleitung: Entstehung der künstlerischen 

Principien. 

Ich bevorzugte in meiner Betrachtung einseitig das 
Sprachschaffen des Philosophen und Pädagogen, weil 
dieser Teil der Mischprosa in den uns überlieferten Werken 
zuerst Gestaltung gewinnt und durch diese Bewusstheit 
die anderen, noch nicht so weit ausgebildeten Zweige be- 
herscht. Ich beobachtete dabei das bewusste Streben, 
den unbewusst gebrauchten Pädagogenjargon zum logisch 
scharfen Ausdrucke für das Abstracte zuzuspitzen. 

Die Klarheit und logische Schärfe würde Notker am 
besten erreicht haben: 1) wenn er die Principien dieser 
Mischprosa möglichst wenig verallgemeinert hätte, und wenn 
er mit Einem lateinischen Worte immer nur Eine Function 
ausgedrückt hätte, sodass der Schüler über Absicht und 
Zweck der lateinischen Form nicht hätte zweifelhaft sein 
können. 2) wenn der Lehrer in philosophischen Ca- 
piteln, wo er alle andern Geistesanlagen hinter der lo¬ 
gischen zurücktreten lassen möchte, nur philosophische 
Functionen gesetzt hätte, bei metaphysischen Stoffen da¬ 
gegen, wo er sich an die Phantasie wendet, die Aufmerk¬ 
samkeit der Schüler auf metaphysische Functionen 
concentriert hätte. 

Diese postulierten Idealsätze werden in Bo. III—V 
und in den Abhandlungen über Philosophie aufs genaueste 
erfüllt, keineswegs aber in Bo. I, weniger noch in Bo. II, 
und noch weit weniger in Mcp. Hier ist vielmehr das 
unbewusste Streben bemerkbar, Einem lateinischen Worte 

5 * 
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Mehrere Functionen zuzuteilen, sodass das primäre Princip 
nicht leicht zu erkennen ist. Diese Verhältnisse, welche dem 
philosophischen Ausdrucksbedürfnisse zuwiderlaufen, lassen 
sich durch philosophische Not nicht erklären, müssen 
vielmehr aus einer anderen Notwendigkeit erwachsen 
sein, welche der philosophischen entgegenarbeitet. Auf 
den ersten Seiten von Bo. I durchkreuzt, wie ich oben 
darstellte, der theologische Stil noch das philosophische 
System. Dieser reicht aber zur Erklärung nicht aus, 
weil er einerseits sich auf die ersten Capitel von Bo. I 
beschränkt, und weil er anderseits, einer abgelebten Zeit 
entstammend, nicht mehr unter dem Schutze einer gegen¬ 
wärtigen Notwendigkeit, eines gegenwärtigen Interesses 
steht, und so im Gefühle eigner Ohnmacht sich den Be¬ 
dürfnissen der Gegenwart unterzuordnen sucht, wie ich 
ebenfalls oben darstellte. Ausserdem bildet und befördert 
die Vergangenheit, wenn sie erst als solche empfunden 
wird, die Gegenwart, aber hindert sie nicht; hingegen 
sucht eher der Geist der Zukunft, der Drang zum Wechsel, 
die Gegenwart, die erstarren und beharren möchte, auf¬ 
zulösen und abzulösen. 

Diese Zukunft ist die Not und der Drang des 
Künstlergemütes. Dem Künstlergemüte Notkers 
widerstrebt jetzt die nach philosophischen Principien 
schematisch zusammengesetzte, tendenziöse Sprache, weil 
durch die pädagogische Tendenz der harmonische Fluss 
und alle unbewussten Wirkungen auf das Gefühl aufge¬ 
hoben werden. Das Element Gegenwart und das 

Element Zukunft gehen da Verbindungen ein, wo solche 
möglich sind, d. h. wo Wahlverwandtschaft ihrer Triebe 
vorliegt. Das beobachtete ich bei der Entstehung des 
allegorischen Mischprosaprincipes (II2C), welches ein Kind 
des theologischen und philosophischen Geistes, ein Kind 
der Gegenwart und Zukunft war, und sich dennoch in 
das philosophische Sprachsystem einfügte. — Dagegen 
hier treten die conträren Triebe von Zukunft und Gegen¬ 
wart, Kunst und Philosophie, in einen Conflict, der 
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gegen Ende von Bo. II immer dringlicher wird und zu 
einer inneren Umgestaltung der philosophischen Principien 
führt. Diese Umgestaltung werde ich im folgenden dar¬ 
stellen. 

Anm. Bei dem philosophischen Mischprosasystem 
durfte ich hoffen, mit meiner abstracten Betrachtungsweise 
den Notkerschen Formenschatz völlig zu erschöpfen. Die 
abstracte Theorie schloss den ganzen Formenreichtum in 
sich, und die dieser folgenden ein oder zwei Anwendungen 
konnten als erschöpfende Paradigmen für alle Anwen¬ 
dungen gelten. Bei den künstlerischen Mischprosaprincipien 
dagegen liegt den Formen keine abstracte und bewusste 
Theorie, sondern ein unbewusstes, und deshalb nach innen 
unendliches Formgefühl zu Grunde, welches somit über 
einen unerschöpflichen Reichtum von Einzelformen ver¬ 
fügt. Trotzdem stelle ich auch hier eine theoretische 
Idee der Function auf, die sich als das allen Anwendungen 
gemeinsame Princip mir aufgedrängt hat. Danach werde 
ich an einigen Beispielen eine ganz specielle Anwendung 
dieses allgemeinen Principes zeigen, um an diesen Para¬ 
digmen besondere Eigennatur und individuelles Detail her¬ 
vorzukehren. Nur durch das Nebeneinander beider Ex¬ 
treme ist es möglich, ein einigermassen vollständiges und 
natürliches Bild zu entwerfen. Da der Künstler Notker 
den natürlichen Wechsel des geistigen Gehaltes gestalten 
will, wechselt er seine Form, so wie die darzustellende 
Natur wechselt; dabei folgt er gewissen Richtung gebenden, 
ästhetischen Principien, verwirft aber jede starre Regel. 
Überall hat er den specifischen Gehalt herausgefühlt und 
in seiner Eigennatur gestaltet. Nur die Not, diesen 
Formenreichtum nicht darstellen zu können, führt mich 
auch im folgenden zur abstracten Betrachtungsweise. Um 
aber jene Lüge, in die uns jede Abstraktion von der viel¬ 
seitigen Natur verwickelt, in etwas zu berichtigen, stelle 
ich concrete Anwendungen der Theorie zur Seite, welche 
freilich den Formenreichtum nur symbolisch andeuten können. 
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Cap. I: Milieu. 

Durch das Bedürfnis nach Abstraction von der Gegen¬ 
wart bewusst geworden, diente diese Function, bis etwa 
Bo. II S. 75, lediglich dieser philosophischen Not. 

Bo. II No. 18 *) tritt ziemlich unvermittelt eine Umwand¬ 
lung ein. Das Latein steht hier (etwa wie in den mo¬ 
dernen Dramen die Dialekte), um das Milieu durch die 
Musik der Sprache mit Naturwahrheit zu beleben. Es 
wirkt auf den Hörer, als ob er in die urbs Roma versetzt 
würde, und als ob die bekannten Schlagworte, die in den Fest¬ 
tagen von Mund zu Munde gingen, aus dem Menschentrubel an 
sein Ohr klängen. Der Gegensatz, den das römische Gefühl 
zwischen triumphus und tropheum empfand, ist durch Misch¬ 
prosa symbolisiert. Der herlichere Sieger, welcher den 
triumphus errang ( uictor ), wurde in Rom mit erhabenerer 
Stimmung betrachtet, deshalb ist in dem Gegensätze diese 
Seite reichlicher mit Latein geschmückt, während die 
Schilderung des geringeren Siegers, der nur das tropheum 
gewann ( siyenemo ), auch durch die profanen, deutschen 
Ausdrücke in ihrer Erhabenheit gedämpft ist. 

a. b. 

tropheum (75, 13) : triumphus (75, 21) 
hostes : hostes 

tdnne ehäm : tdnne chäm 

sigenemo : uictor 

föne uuigc : fdne uuigc 

») vgl. Bo. II 75, 10 ff. 
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ritendo 

iifen 

einemo 

bldnchen 

rosse 


: ritende 
: in 

: curru die 
: quatuor 
: albi 
: equi 

: zugen u. 8. f. 


Dazu kommt auf Seiten des uictor die lateinische 
Schilderung von dessen milites. Das Latein drückt also 
nicht specifisch römische Begriffe, sondern 

1. das feierlich Erhabene aus, ein Keim, der noch von 
der religiösen Art der Mutterfunction III2 her in diesem 


Principe 12 geschlummert haben mag 1 ). Die Function 
erfüllt jetzt also einen ebenso lyrischen Zweckgedanken 
wie Allitteration und Endreim. In der Tat hat Notker 


die Wirkung des Lateins an dieser Stelle noch durch Al¬ 
litteration und Endreim unterstützt. Die lateinische Sprache 


hat einen fremden, geheimnisvollen Klang, und alles, was 
dem Menschen fremd ist, erscheint seinem Gefühle er¬ 


haben. 


2. Die Mischprosa drückt symbolisch den Gegensatz 
aus, der zwischen den beiden Stimmungen a und b be¬ 
steht: Wie die erhabene, lateinische und die profane, 
deutsche Sprache musikalisch - ästhetische Disharmonien 
für das Gehör bilden, so die erhabene und profane Stim¬ 
mung für8 Gefühl. 

Diese Principien gründen sich auf rein künst¬ 
lerische Grundideen, ihr Zweckgedanke ist kein philoso¬ 
phischer, sondern ein musikalischer, auf das Gefühl wirkender. 
Dies Princip verdunkelt das ursprüngliche, philosophische. 
Der Grund dazu kann nur ein künstlerisches Be¬ 
dürfnis sein, welches dem Wollen des Philosophen 
zuwiderläuft. Im Stoffe von Bo. II besteht diese Not¬ 
wendigkeit nicht: dieser wird gegen Ende von Bo. II 


*) Vgl. o. S. 42—43 c. d. 
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immer philosophischer, sodass er die künstlerische Frei¬ 
heit eher hätte hindern müssen. 

Anm. Unwillkürlich möchten wir deshalb für die ly¬ 
rische Form einen lyrischen Stoff postulieren. Die Bo. V 
folgenden Werke Dist.-Buc.-Andr.-Mcp. würden der lyrischen 
Form stofflich aufs genaueste entsprechen. In ihnen galt 
es vor allem, historisches Milieu zu formen, und zwar, 
da sie metrice scripta sind, nach lyrischen Gesetzen zu 
formen. — Aber die litterarisch überlieferten Tatsachen 
scheinen diesem Postulate ästhetischer Gesetzmässigkeit 
zu widersprechen: hiernach erscheint die lyrische Form 
am Schlüsse von Bo. II an den völlig unkünstlerischen 
Stoff gefesselt. Und die lyrischen Stoffe Dist.-Buc.-Andr.- 
Mcp. werden von dieser Zeit, in welcher die lyrischen 
Formen aufblühten, gebieterisch getrennt gehalten durch 
die unkünstlerische Beschäftigung mit dem pädagogisch¬ 
tendenziösen Stoffe von Bo. m—V. Eine lange, unkünst¬ 
lerische Zeit liegt nach der literarischen Überlieferung 
zwischen den Schlusscapiteln von Bo. II, wo die lyrischen 
Formen erblühten, und den lyrischen Stoffen Dist.-Buc.- 
Andr.-Mcp., für die die Formen geschaffen zu sein scheinen: 
eine allen ästhetischen Gesetzen ins Gesicht schlagende, 
und deshalb unbegreifliche literarische Tatsache! — 

Inbezug auf die lyrische Form steht Bo. III in 
äusserstem Gegensätze zu Bo. II. 

a) In Bo. III findet sich ein Excurs von mehr als 
50 Zeilen (No. 40): Notker erfüllt hier das ideale 
Postulat des Pädagogen No. 2 (s. o. S. 67). 

In Bo. I. II dagegen finden sich diese Excurse, 
wo nur Eine Function herscht, nicht, und um 
50 Zeilen Milieu zu betrachten, sind folgende zer¬ 
streute Stellen zu sammeln: S. 5, 1—8; 6, 15— 
23; 14, 13-16; 47, 20—27 ; 74, 28-76, 4; 118, 
28-119, 20. - 

Also Bo. III zeigt pädagogischen, Bo. I. II 
künstlerischen Stil. 
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b) Die Verteilung zeigt, dass in Bo. III im Gegen¬ 
sätze zu Bo. I. II der Accent auf philoso¬ 
phischer Schärfe liegt: 

In 50 Versen Bo. III: Bo. II: 

11 termini 54 Fälle 25 Fälle II 

12 frei 18 „ 36 „ 12 

13 willkürlich 7 „ 1 „ 13 

In Bo. III sind: 1) Doppelt soviel termini als in 

Bo. II. Termini sind ein Beweis 
für wissenschaftliche Strenge und 
philosophische Determination. Ge¬ 
rade gegen Ende von Bo. II nehmen 
die termini ab, und die Freiheit 
unter künstlerischer Gesetzmässig¬ 
keit nimmt überhand. 

2) Halb soviel freie, künstle¬ 
rische Functionen als in Bo. II. 

3) 7 mal soviel Jargon als in 
Bo. II. Diese Formalität in 
Bo. III ist ein Zeichen, dass 
die Function durch allzu langen 
Gebrauch unbewusst wird und ab¬ 
stirbt. Die 7 Fälle Pädagogen¬ 
jargon in Bo. III sind willkür¬ 
lich, ohne künstlerische Absicht 
(maxima Bo. 150. 15, dissensiones 

150. 15, dicti tamquam 151. 3, suo 

151. 8, loco 151. 15, negotia 151. 4). 

Durch diese Formalität erweist 
sich Bo. III als beträchtlich 
später wie Bo. I. II. 

An Stelle der künstlerischen Freiheit in Bo. II herscht 
philosophische Strenge in Bo. III; an Stelle der gesetz- 
mässigen, künstlerischen Formschönheit in Bo. II herscht 
willkürlicher Pädagogenjargon in Bo. III. 
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Schon oben bei der Untersuchung der metaphy¬ 
sischen und allegorischen Functionen liess sich beobachten, 
dass zwischen Bo. II und Bo. III jeder Zusammenhang 
fehlte, indem die Entwickelung von Philosophie zu Kunst, 
die sich Bo. I > Bo. II anbahnte, in Bo. III unterbrochen 
wurde. Dies Resultat wird hier bestätigt und dahin 
präcisiert: Bo. III scheint beträchtlich später verfasst 
zu sein als Bo. II. 
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Cap. II: Logische Beziehungen. 

Eine entsprechende Veränderung lässt sich nach Seite 
100 an den Functionen der logischen Beziehungen beob¬ 
achten. In diesen Functionen war die begriffliche Deter¬ 
mination das bewusste Princip, secundär aber und unbe¬ 
wusst werden musikalische Functionen erfüllt. Der gleiche 
Lautcharakter zweier Begriffe, die um der Abstraction 
willen lateinisch ausgedrückt waren, war symbolischer 
Ausdruck für das verwandte Verhältnis dieser Begriffe; 
fand das Verhältnis zwischen einem abstracten Begriffe 
und concreten Dinge, einem lateinischen und deutschen 
Worte statt, so war die Mischprosa secundär und un¬ 
bewusst Symbol für dies Missverhältnis. 

I. Philologische Beziehungen. 

Die Function wird übertragen auf nicht-philosophische 
Verhältnisse, zunächst auf philologische, da die philologische 
Betrachtungsweise zwischen Philosophie und Kunst mitten 
inne steht. Die Function für logische Identität wird 
gebraucht als Ausdruck für Synonymik: practicam 
uitam ddz chit actiuam. 

Die Function für logische Comparatio (II2Aby pretio 
majores: minores) wird angewandt für Bedeutungsentwick¬ 
lung und in etymologischen Erklärungen: 

rhetorica beheizen a copia fandi 
dorcus beheizen a uidendo. 

Das lateinische Verhältniswort ist ein secundär-for- 
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• • 

melier Überrest der Mutterform ü2Aby, ein häufig hinza- 
gesetztes apud Grecos-latine ist ein Rudiment der zweiten 
Vorform, Milieu (12). 

II. Räumliche Beziehungen. 

♦ 

Lebendige Vorstellung des Raumes als Plastik oder 

Architektonik. 

In Bo. II nach S. 100 werden diese Functionen, ohne 
dass sich die Entwickelung aus einer Ursache verfolgen 
liesse, als künstlerisches Symbol für Raumverhältnisse 
gebraucht. Zunächst in einem wissenschaftlichen Excurs, 
also auf einem der Abstraction naheliegenden Gebiete, 
tritt dieses neue Princip auf, mein in Teil I entwickeltes 
System sprengend. 

No. 45 (S. 111. 15): alle die astronomiam chünneti.die 
bechennent tdz equinoctialis zona den htmel rehto in 
zuei teilet . linde fbne tro ze dien uzerostcn polis iouueder 
halb ebenfilo ist . ih nieino ze demo septentr ionali. ünde 
ze demo aastrali. 

Equinoctialis zona unfreier terminus, septentrionali- 
australi - polis (himelgibela s. Graff) sind frei, und da sie 
kein unbewusster Jargon sind, künstlerisch frei. Um 
diese schwer verständlichen Principien zu verstehen, be¬ 
darf es eines längeren Excurses: 

1) Equinoctialis zona, polis , septentrionali, australi unter¬ 
brechen durch den lateinischen Klang die deutsche Wort¬ 
folge, sodass die Worte mit eindringlicherer Energie ge¬ 
hört und bewusst gemacht werden. Durch die stärkere 
Intensität, mit der sie ins Bewusstsein eindringen, sind 
die lateinischen Worte geeigneter, Associationen unter 
sich einzugehen. Im Grunde ist das etwas ähnliches, als 
wenn die deutsche Sprachmusik gewisse Worte, zwischen 
welchen ein inneres Verhältnis besteht, mit gleicher Mo¬ 
dulation der Stimme auszeichnet. 
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2) werden die lateinischen Worte durch den Cha¬ 
rakter ihrer fremden Sprachmusik von den deutschen 
gesondert, dagegen durch den gemeinschaftlichen Gleich¬ 
klang unter einander genähert und zu einer einheitlichen, 
durch das besondere Sprachmaterial aus dem Flusse der 
deutschen Rede herausragenden Tongruppe vereinigt. 
Wie die durch Reim oder Allitteration oder Lautasso¬ 
nanz ausgezeichneten Worte aus dem Stile hervorragen, 
und so zu einer höheren musikalischen Einheit vor dem 
inneren Ohre zusammentreten, und wie diese poetischen 
Sprachmittel äussere Form für die inneren Beziehungen 
zwischen den Begriffen, für die innere Gestalt des Stiles 
sein können: so bilden die lateinischen Worte vor dem 
inneren Ohr eine Gruppe für sich, und stehn infolge¬ 
dessen im Bewusstsein so nahe bei einander, dass sie zu 
Associationen und inneren Beziehungen zwischen ihren 
Begriffen auffordern. Die Art der innern Beziehungen, 
welche wir anknüpfen sollen, ist aus dieser Form nicht 
herauszuhören, weil diese notwendig im Gebiete des be¬ 
grifflichen Inhaltes liegt, und deshalb nicht poetische 
Gestalt gewinnen kann. Vielmehr bleibt dieser unge- 
formte Stoff als ein notwendiges Residuum übrig und 
als solches dem sprachlichen Begriffsgehalte der Worte 
mitzuteilen Vorbehalten. In unserem Falle sind die Be¬ 
ziehungen räumlicher Art. — Dieses Princip geht in 
seinem Zweckbegriffe über die sinnlich - ästhetische Form 
hinaus. Die Form ist nicht Selbstzweck, sondern soll 
innere Verhältnisse des Stoffes, jene Hauptideen des¬ 
selben, welche die innere Architektur des Stiles aus¬ 
machen und zwischen dem begrifflichen Gehalte und der 
ästhetischen Form vermitteln, zum Ausdruck bringen, 
soll jenes Zwischengebiet sinnlich wahrnehmbar machen, 
das man als innere oder ideelle oder architektonische 
Gestalt des Stoffes oder Inhaltes bezeichnen kann. 
Indem also die Form diese innere Gestalt oder Seele des 
Stoffes darstellt, ist sie das, was (seit Schiller) lebende 
Gestalt oder oberflächlicher innerer Stil genannt wird: 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



78 


die Function hat also den Charakter einer poetischen 
Form. Und auch die Grenzen der poetischen Ausdrncks- 
möglichkeit werden hier gewahrt, indem sich Notker 
auf die Formung der inneren Gestalt beschränkt und 
den hinter jener liegenden Inhalt den Begriffen der 
Sprache, dem Sprachstoffe, zur Bearbeitung zuweist. In 
der Poesie geht immer nur ein Teil des Stoffes in sinn¬ 
lich-schöne Form auf. 

3) Bei Princip 3 dagegen ist diese Resignation nicht 
gewahrt, sondern Notkers Neigung zur res inusitata 
einerseits und zum mystischen Versenken in die Sprach- 
seele anderseits, drängt ihn über die möglichen Grenzen 
der Poesie hinaus. Auch die Gestalt will er nicht als 
Selbstzweck gelten lassen, weil er hinter ihr noch den 
reinbegrifflichen Inhalt als unverarbeiten Stoff zu künst¬ 
lerischem Schaffen liegen sieht. Da diesen ganz be¬ 
grifflichen Stoff die ganz sinnliche Form nicht 
unmittelbar bewältigen kann, so soll ihn die durch das 
Symbol 2 geformte Gestalt verkörpern. Dies sucht er zu 
erreichen, indem er die deutsche Sprachmusik neben der 
lateinischen zu Hilfe nimmt. — Wenn auch bei dem ersten 
und zweiten Symbol die Wirkungen der lateinischen Sprach¬ 
musik ohne den Hintergrund der deutschen Sprache nicht 
möglich gewesen wären, so übte doch die deutsche Sprache 
keinerlei activen Einfluss aus. Die deutsche Sprachmusik 
an sich ist für das Ohr des Deutschen zur bewussten, 
activen Wirkung wenig fähig (abgesehen von der Hervor¬ 
hebung durch musikalisch - poetische Mittel, Reim n. a.). 
Das deutsche Ohr nämlich hat sich dermassen an den 
Charakter der deutschen Sprache gewöhnt, dass ihm diese 
ebensowenig auffällt, als wir das stete Ticken der Wand¬ 
uhr unseres Wohnzimmers beachten. Hier aber tritt die 
deutsche Sprachmusik in Gegensatz zur lateinischen 
Sprache 1 ). Durch diesen Gegensatz wird uns ihr Oha- 

l ) Mit diesem Plane nähert sich Notker, natürlich unbewusst, der 
Grenze des für poetische Darstellung überhaupt Zugänglichen. Dass 
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rakter als ein widersprechender bewusst. Diesen Sprach- 
gegensatz macht sich der Spracherfinder dienstbar. Das 
Latein an sich brachte, wenn die Sprachform durch den 
Sprachinhalt ergänzt wurde, den Zusammenhang des 
Raumes zum Bewusstsein. Indem nun das eingestreute 
Deutsch die in lateinischer Sprache gestalteten Raum¬ 
vorstellungen unterbricht, wird die Vorstellung des zu¬ 
sammenhängenden Raumes (Latein) zur Vorstellung des 
unterbrochenen, eingeteilten Raumes (Mischprosa). Das 
Latein symbolisierte den Zusammenhang, das Deutsch 
bewirkt die Isolierung der Raumvorstellungen, und be¬ 
deutet so die Teilung des Raumes. Die Anwendung der 
Theorie auf das angeführte Beispiel wird das Gesagte 
klar machen. — 


Durch Symbol 1 und 2 werden die Vorstellungen 
equinoctialis zona-polis-septentrionali-australi im Bewusst¬ 
sein nahe an einander herangerückt, sodass sie mit 
Lebendigkeit neben einander zu gleicher Zeit vorgestellt 
werden. Nachdem das geschehen, bewirkt Symbol 1—2, 
dass diese plastischen Vorstellungen zu einander in Be¬ 
ziehung gesetzt, mit einander verglichen werden. Die 
Art des Vergleiches schreibt in erster Linie der Inhalt 
der Worte vor. Diese selbe Seite des Inhalts ist aber 
auch durch Symbol 3 Gestalt geworden: durch die 


der Gehalt ganz Form, die künstlerische Form ganz Gehalt werde, 
oder mit anderen Worten, dass der Gehalt einerseits, wie die Form 
anderseits ganz in lebende Gestalt aufgehe, mag der Musik möglich sein : 
„Die Würde der Kunst erscheint bei der Musik vielleicht am emi¬ 
nentesten, weil sie keinen Stoff hat, der abgerechnet werden müsste; 
sie ist ganz Form und ganz Gehalt“ (Goethe). Das „ganz“ völlig er¬ 
reichen zu können, widerspricht also wesentlichen Gesetzen der Poesie; 
das „ganz“ teilweise erreichen zu können, ist nur auf dem äussersten 
Grenzgebiete zwischen Poesie und Musik möglich, in der Lyrik; das 
„ganz“ vollkommen erreichen zu wollen, ist das problematische Streben 
des Lyrikers. 
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eingesprengten, deutschen Worte werden die plastischen 
Raumvorstellungen equinoctialis zona-septentrionali-australi~ 
polis von einander isoliert, und dann architektonisch 
neben einander geordnet. Die gleichartige Trennung 
ee demo-ze demo symbolisiert die gleich grosse, räum¬ 
liche Entfernung, das iouueder halb ebenfUo und equi¬ 
noctialis. — 

Bo. 111. 21: obenan dar si erbäröt ist.tär sizzent tie 
Hute . ab Ethiopico oceano . usque ad Scithicum 
oceanum. Tie ferröst . . . 

Symbol 1—2 bewirkt hier wie oben eine Raum Vor¬ 
stellung, Symbol 3 dagegen wirkt in anderer Richtung 
als oben: die lateinischen Worte Ethiopico oceano-Sci- 
thicum oceanum werden nicht wie oben durch deutsche 
Worte isoliert, sondern werden durch die lateinischen 
Verhältnis- und Verknüpfungsworte zu einem einheit¬ 
lichen Lautcomplexe zusammengefügt. Der Schüler hört 
ein ununterbrochenes Nebeneinander und stellt sich einen 
geschlossenen Teil des Raumes vor. Innerhalb der un¬ 
zusammenhängenden Erdbegrenzung aus der vorauf¬ 
gehenden Stelle constituiert sich die Vorstellung der vom 
Ocean abgeschlossenen Insel, bewohnte Erde. An diesem 
Beispiele wird besonders anschaulich, wie der vom Ocean 
isolierte und in sich geschlossene Raumcomplex, Erdinsel, 
dadurch in der Sprachmusik Gestalt gewinnt, dass ein in 
sich abgeschlossener, lateinischer Lautcomplex von dem 
Flusse der deutschen Sprachmusik rings umgeben wird, 
wodurch jener über diesen hervorragt, wie die Erdinsel 
aus dem Oceane (Symbol 3). 

So einfach das Princip in der Anwendung ist, so ver¬ 
wickelt ist die ihm zu Grunde liegende Theorie. Um 
an ihren Schwierigkeiten, die gar nicht gross genug ge¬ 
dacht werden können, nicht vorüberzugehen, muss ich 
auf sie in einem längeren Excurse zurückkommen. Notker 
scheint hier wirklich beabsichtigt zu haben, 
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1 ) durch das Nacheinander der lateinischen Sprach- 
musik das Nebeneinander des Raumes zu verkörpern, 
durch die Zeitintervalle der durch deutsche Laute unter¬ 
brochenen Sprachmusik die Entfernungen im Raume zu 
symbolisieren, 

2) will Notker auf diese Weise in der Sprachmusik 
nicht allein wie in Symbol 2 die innere Gestalt des 
Stoffes, sondern den abstracten Stoff selbst zur sinnlichen 
Wahrnehmung bringen. — Dieser Plan Notkers liegt nun 
— und hier ist der Kern der Schwierigkeit — ganz im 
Wesen der Musik und kann in der Poesie nur teil¬ 
weise und nur da ausgeführt werden, wo die Poesie in 
das Gebiet der Musik übergeht: in der lyrischen Sprach¬ 
musik. 

Aus diesem Grunde habe ich hier lange Zeit aus der 
Sprache zu viel herauszuhören befürchtet. Indessen die 
Annahme dieser imgewöhnlichen Sprachform wird durch 
die zukünftige Metamorphose der künstlerischen Func¬ 
tionen gefordert, und ihre Theorie liegt allen künstle¬ 
rischen Principien zu Grunde, sodass ich sie a priori 
postulieren müsste, wenn sie hier nicht für unsere Er¬ 
fahrung gegeben wäre (s. u. S. 96). Anderseits wird sie 
durch die Entwicklung aus der Vergangenheit wahrschein¬ 
lich gemacht: Die logische Comparatio (II2AbY) bestand, 
wie Symbol 2, in lateinischer Sprachgleichheit der ver¬ 
glichenen Begriffe. Die logische Contradictio (II2Ab8) 
folgte ihr hierin, unterschied sich aber von ihr durch Hin¬ 
zufügung einer Symbolik, die durch deutsche Sprachmusik 
bewirkt war. Während in der Comparatio die lateinischen 
Worte zu einem Vorstellungscomplexe verknüpft wurden 
(wie in Symbol 2), wurde in der Contradictio die deutsche 
Sprachmusik zu Hilfe genommen, indem die gegensätz¬ 
lichen und deshalb fernstehenden Vorstellungen des Ver¬ 
gleiches durch deutsche Verhältnisworte und Conjunctionen 
aus einander gesprengt wurden 1 ). Hieraus wird klar, 

’) Dies Princip ist so auffällig, dass es auch Schiffmann nicht 
Palaestra LVIII. fi 
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dass Symbol 2 eine Umbildung von II2Aba —7, Symbol 
3 dagegen eine Umbildung von 112Abo ist. Können 
wir diese Umbildung in ihrer organischen Entwicklung 
auch nicht verfolgen, soviel ist sicher: 1) Sie hat 
irgendwo stattgefunden. 2) Unter dem Eingreifen eines 
künstlerischen Einflusses, der in Bo. II selbst nicht zu 
finden ist, muss sie vor sich gegangen sein. Notker 
steht am Ende von Bo. II in seinem Schäften auf einem 
Boden, der das Grenzgebiet zwischen Musik und Poesie 
bildet. Notker bedient sich hier künstlerischer Ausdrucks¬ 
mittel, die in ihrem eigentlichen Wesen nur der Tonkunst 
ganz angehören j der Sprachkunst sind diese Mittel nur 
insoweit eigen, als sie aus ihrem Nachbargebiete Musik 
herübergreifen, als sie die Lyrik zu ihrem Ausdrucke 
verwertet. — Diese Tatsache hat für uns solange keinen 
Sinn und bleibt uns solange unverständlich, als wir keinen 
musikalisch-poetischen Stoff uns vor stellen, um dessent- 
willen Notker die Form ausgebildet hat, und den lyrischen 
Gehalt nicht kennen, zu dessen Gestaltung die lyrische 
Form diente: wohl kann ein poetischer Stoff ohne poe¬ 
tische Form concipiert werden, dagegen ist eine poetische 
Form, die nicht aus einem poetischen Stoffe entwickelt 
wäre, eine unfassbare Vorstellung. — Unter den im 
Briefe aufgezählten Werken entspricht, wie ich schon im 
vorigen Capitel andeutete, allein der Stoff der Dist., Buc. 
und Andr. den Anforderungen der von mir beschriebenen 
Form. Durch Gesetze der Ästhetik — und zwar durch 
Gesetze, welche nicht etwa nur dem Geschmack einer 
bestimmten Zeit, sondern dem Wesen der Kunst ange¬ 
hören — werden wir also zu der Hypothese gedrängt: 
Notker hat die poetisch-lyrische Form, die am Ende von 
Bo. II sporadisch auftaucht, an und für Dist, Buc. und 

hat entgehen können, wiewohl er die Theorie desselben nur ober¬ 
flächlich erkannt hat: „Bei der Copula ist eine Unterscheidung in der 
Anwendung zu beachten: Sie tritt lateinisch auf, wenn Notker die 
beiden damit verbundenen Begriffe als zusammengehörig hinstellen, 
deutsch, wenn er sie scheiden will“ a. a. 0. S. 27. 
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Andr. entwickelt. Wie ist das möglich? — Nur unter 
der Annahme, dass Notker, noch während er Bo. II ab¬ 
schloss, an einem der drei Werke (Dist.) arbeitete. Wenn 
der Stoff poetischer oder gar lyrischer Art war, wenn 
dieser wenig abgezogenen Begriffsgehalt, eher sinnlich¬ 
lyrischen Gefühlsgehalt bot, wenn dieser schon selber, 
wie die poetische Gestalt der musikalischen Form, ganz 
dem Reiche der Phantasie angehörte: dann ist die Idee, 
nicht nur die Gestalt, sondern auch den Gehalt in sinn¬ 
licher Form verkörpern zu wollen, erklärlich, denn dann 
waren Gestalt und Gehalt wesensverwandt. Fände sich 
die lyrische Form an dem lyrischen Stoffe, dem sie an¬ 
gehört, dann würde Princip 3 kaum Kopfschütteln und 
Kopfschmerzen erregen. In diesem Falle fühlt der Künstler, 
der Stoff strebe aus der Begrifflichkeit durch das Reich 
der Phantasie nach der Sinnlichkeit hin; den Künstler 
drängt es in gleicher Weise aus der philosophischen Be¬ 
grifflichkeit durch das Reich der lebenden Phantasie¬ 
gestalt zur sinnlich - schönen Form hin: was Wunder, 
wenn er sich vom lyrisch - phantasiereichen Stoffe be¬ 
stimmen lässt, den Gehalt in schöner Form d. h. in einer 
Symbol 3 ähnlichen Weise zu gestalten? — — An 
einem solchen Stoffe wird in der Tat die mir unerforsch- 
liche Entwicklung vor sich gegangen sein. Bereits an 
der Function für künstlerisches Milieu wurde ich zu der 
Hypothese gedrängt: Notker hat nach dem 2. Buche die 
philosophische Schrift abgebrochen, ist einer necessitas 
artis gefolgt und hat sich einem poetischem Werke, etwa 
Dist., zugewandt. Hier muss ich diese Hypothese dahin 
vervollständigen: Noch während 1 ) Notker an Bo. II 
arbeitete, trieb ihn die necessitas artis im Bunde mit 
Bitten der' fratres so stark, dass er nebenher einen Stoff 
der Poesie in Angriff nahm. Und auf dieser ungewohnten, 

l ) Quod dum agerem in duobus libris Boetii . . . rogatus et me- 
trice quaedam scripta in hanc eandem linguam traducere (Notkers 
Brief I 860). 

6 * 
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doch lang ersehnten dichterischen Beschäftigung ruhte so 
ganz allein sein Interesse, dass er, noch während er 
Bo. II zu Ende führte, hier schon den Stil der Dist.-Buc.- 
Andr. schrieb, jenen Stil, den er für eines dieser Werke und 
an diesen Werken zu derselben Zeit heranbildete. In dieser 
Übertragung eines musikalischen Stils auf den abstracten 
Stoff muss freilich für uns viel Verwunderliches liegen. 

Zu derselben Hypothese drängt mich zweitens das 
sonst völlig unbegreifliche Ergebnis, dass Notker nicht 
allein Bestandteile eines poetischen, sondern extrem ly¬ 
rischen Stil herüberträgt. — Dies Problem erklärt sich 
durch meine Hypothese in folgender Weise: Notkers 
poetisches Productionsbedürfnis ist überreif und so mächtig, 
dass es in reinpoetischen Formen schon nicht mehr Genüge 
findet, sondern hinüberschweift in das extreme Kunst¬ 
gebiet der musikalischen Lyrik. Notker möchte das 
Goethesche „ganz“ erreichen. Heisshunger nach poetischer 
Tätigkeit ist Schuld an dieser Schrankenlosigkeit. Wäh¬ 
rend der Beschäftigung mit Bo. hatte der junge Pädagog 
seinem Kunsttriebe jegliche Nahrung und Freiheit ent¬ 
zogen. Nachdem so der Kunsttrieb lange unterdrückt 
gewesen ist, sprengt er hier jede Fessel. Und mit der¬ 
selben Energie, mit welcher Notker, noch während er 
über Bo. II sass, dem äusseren und inneren Rufe zu 
poetischer Tätigkeit folgte, eilt er nun in das fernste 
Land seiner jugendlichen Neigungen, bis auf das Grenz¬ 
gebiet zwischen Poesie und Musik. 

Drittens erklärt sich durch die Hypothese nicht nur 
vieles an der Form, sondern auch der Umstand selbst, 
dass die Form .unbegreiflich bleibt, die quälende Tat¬ 
sache, dass meine Theorie von jener Form so fragmen¬ 
tarisch und mit Zweifeln durchsetzt ist. Wir haben in 
Bo. II nur zufällige und unzusammenhängende Reflex¬ 
erscheinungen einer lyrisch - musikalischen Formentwick¬ 
lung vor uns, die in den verlornen Dist. sich vollzogen 
hat. Wir können deshalb gar nicht erwarten, über die 
künstlerische Form zur Klarheit zu gelangen, da sie 
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selbst in ihrer Reinheit und Vollständigkeit d. h. in 
ihrer Verknüpfung mit dem entsprechenden Gehalte 
nirgends gegeben ist. Es wäre wahnwitzig, zu hoffen, den 
Riss der litterarischen Überlieferung durch ohnmächtig- 
ästhetische Theorie ausfüllen zu können. — Das Hypo¬ 
thetische liegt nicht an unserer Theorie, sondern in dem 

• • 

Abbrechen der Überlieferung. Dieser dritte Punct fordert 
also wiederum unsere Hypothese. Wir müssen abwarten, 
ob die Hypothese, einstweilen der Grashalm, der dem 
Verzweifelnden Rettung aus all dem Hypothetischen und 
Unerklärlichen zeigt, durch sichere Stützen Bestätigung 
findet. Fahren wir nun mit der Betrachtung von No. 45 
fort. Der dort durch Mischprosa gestaltete Raumcomplex, 
die Erdeninsel, wird in Einzelteile zerlegt. 

Bo. 111, 23: tie fcrröst sizzent ad austrum . die 
slzzcnt in ethiopicis insulis. 

a) Der lateinische Ton verbindet ad austrum mit 
Ethiopicis insulis zu einer Lautgruppe, sodass Associationen 
zwischen ihnen befördert werden (Symbol 1—2). 

b) Symbolisch drückt die gleiche Sprache die Iden¬ 
tität zwischen den Vorstellungen aus: Übertragung der 
logischen Identität auf Raumvorstellungen: 

1 . tie fcrröst sizzent ad austrum. 

die sizzent in ethiopicis insulis (wahrsch. 0 °). 

Bo. 111, 26: 

2 . tie hdra bdz sizzent in litore etkiopico (wahr- 

Bo. 111, 29: [scheinlich 8 ° n. Br.). 

3. tie öuh hdra bdz sizzent in Meroe (16° n. Br.). 

Bo. 111, 31: 

4. tie öuh hdra bdz sizzent . tdr Sietie ist ciuitas 

[Egypti (24° n. Br.). 

Auch hier verbindet der gleiche Lautcharakter 
(Symb. 1—2) die einzelnen Ortsangaben zu einer Laut¬ 
gruppe. Diese einheitliche Tongruppe führt so zu der 
einheitlichen Vorstellung von der Ekliptik auf der nördl. 
Erdkugel. 

Symbolisch wird das Nebeneinander durch deutsche 
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Worte isoliert (Symb. 3): dadurch wird vermöge der 
Zeitintervalle der Sprache die Einordnung in den Raum 
vollzogen. Mit Fleiss sind wieder gleich viele und die¬ 
selben deutschen Worte zur Isolierung gebraucht, sodass 
die Vorstellung der ebenmässigen Entfernung vom Äquator 
symbolisiert wird. Ein Blick auf den Globus beweist, 
dass die Mischprosa hierin recht unterrichtet, denn die 
einzelnen Orte liegen alle etwa um 8 Ü von einander ent¬ 
fernt. Danach wird jede einzelne dieser räumlichen Vor¬ 
stellungen auf der Erde durch das Latein in Beziehung 
gesetzt zu den entsprechenden am Himmel: 

Bo. 111, 24: 

in ethiopicis insulis . tien ist tiu sunna bbe liöubete . 

so si gät uzer ar iete in nemo tempore . 

in libram in autumno 
in litore ethiopico : in tauro linde in uirgine 

in Meroe : in geminis ünde in leone 

biene ciuitas Egxjpti : in solstit io in c an er um. 

Die räumlichen Beziehungen zwischen Himmel und 
Erde sind symbolisch (Symb. 3) durch deutsche Worte 
getrennt, weil zwischen Himmel und Erde kein räum¬ 
licher Zusammenhang gedacht wird. 

In secundärer Weise treten ferner die räumlichen 
Vorstellungen am Himmel wieder unter einander in Be¬ 
ziehung wie die auf der Erde: uzer ariete 1) in libram 
2) in tauro 3) in uirgine 4) in geminis 5) in leone 
6 ) in solstitio in c an er um. Dadurch erhält der Schüler 
die Vorstellung des Sonnenlaufs am Himmel wie zuvor 
auf der Erde. Das Latein bewirkt ferner (nach Sym¬ 
bol 1—2) Associationen und zwar dies Mal keine räum¬ 
lichen, sondern ideelle: der Schüler wird veranlasst, die 
Addition zu vollziehen. Dies ist das wichtigste Moment, 
weil darauf der Beweis gegründet wird: ein Moment, 
auf dessen Eintritt sich aber Notker verlassen kann, wenn 
die Musik lebhaft genug das architektonische Gebäude 
vors innere Auge bingestellt hat: 
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uzer aride um in solstitio = sex signa; 

in nemo tempore — in autumno = sex menses. 

So sind durch, die Mischprosa 3 Systeme von archi¬ 
tektonischen Vorstellungen geschaffen: 

1) Ekliptik auf der Erde: insulis cthiopicis, litore ethiopico 

2) Ekliptik am Himmel: üzer ariete....in solstitio \u.f. 

3) Zeitverhältnisse: uernali tempore ... .in autumno. 

Diese drei Systeme werden durch das Latein auf¬ 
einander bezogen und zu einer höheren architektonischen 
Einheit und in ein höheres Satzgefüge vereinigt; wieder 
nach Symbol 1—2. equinoctialis zona : sex signa : sex 
menses = dimidium (letzteres nur durch Coordination 
vermittels Mischprosa ausgedrückt). In diesem künst¬ 
lerischen Formgebilde stellt sich der Schüler architekto¬ 
nisch die halbe Ekliptik mit der entsprechenden Sonnen¬ 
zeit auf der Erde ( sex menses) und dem halben Sonnenlauf 
am Himmel ( sex signa) vor dem inneren Auge vor. 

Neben dieses ganze System baut nun Notker auf 

S. 112 ein zweites, ebenfalls durch Mischprosa beherschtes, 

architektonisches System auf: mit Bo. 112, 1 wird der 

• • 

Standpunct vom Äquator zum Pol verschoben: tdnndn 
gut ndrdert liumana liabitatio . um ze Tile insula . 
diu ferröst ist in scithico mari. 

Bo. 111, 22 findet sich als Conjunction usque ad sci- 
thicum oceamnn , hier dagegen um ze , Bo. 111,22 steht sep- 
tentrio, hier dagegen nördcrt. Diese Worte sind hier deutsch 
nach Symbol 3, weil mit ihnen Notker die zusammen¬ 
hängenden Vorstellungen der Aquinoctialzone unvermittelt 
abbrechen will, um an Stelle der Erdbreite die Erdhöhe 
vom polus septentrionalis aus zu betrachten. Es soll ein 
neues, ganz isoliertes architektonisches System daneben 

gestellt werden. Der erste Abschnitt (S. 111) wurde 

• • 

eröffnet mit der Überschrift: ab ethiopico oceano usque ad 
scithicum oceanum (111, 22), der zweite ist eingeleitet 
durch den Titel humana liabitatio (Bo. 112, 1). Zwischen 
beiden Themen werden durch gleiche Sprache Associationen 
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bewirkt nach Symbol 1 und 2, und zwar wird das Ver¬ 
hältnis der Identität zum Bewusstsein gebracht. Inbezug 
auf Form gleicht die Function der der logischen Identität: 
humana habitatio = ab ethiopico oceano usque ad scithicum 
oceanum (111, 22). Im ersten Abschnitte war die erste 
Hälfte des Themas abgehandelt: humana habitatio ab ethio¬ 
pico oceano (111, 22); diesem Abschnitte wird durch die 
Mischprosa der zweite Teil humana habitatio ad scithicum 
oceanum (111, 22): in sc'dhico mari (112, 2) als Fortsetzung 
gegenübergestellt. Ebenso wird zu cthiopicis insulis (111, 
24) jetzt Tile insula (112,1), zu equinoctialis zona (111,16) 
jetzt septentrionali polo (112, 3) in Parallelismus gesetzt. 
Indem so die Form der logischen Coordinatio (II2Abot) 
auf syntaktische Beziehungen übertragen ist, hat sich 
Notker ein musikalisches Ausdrucks mittel für Disposition 
der Rede und architektonische Gliederung des Satzbaues 
geschaffen: • 

Bo. 112, 5: ander de.mo septentrionali polo ist 

ätahdfto tag per sex me ns es . 
föne uernali equinoctio . unz ze autumnali 

unde ätahdfto naht per alios sex mens es . 
föne autumnali equinoctio unz ze uernali. 

per sex menses : per alios sex menses erfüllt primär 
die Function des syntaktischen Parallelismus. Diese ist 
hervorgegangen 1) aus der Form für logische Identität 
II2Ab|3, 2) aus der für logische Coordinatio II2Aba. Die 
Form ist dieselbe; der Geist, das Princip, aus dem die 
Form gebraucht wird, ist ganz verschieden und ist wesent¬ 
lich künstlerischer Natur: Symbol 1—2. Unausgesprochen 
bleibt hier: sex menses -f* alios sex menses = annus 

sex menses = dimidius annus (diese Folge¬ 
rung wird durch associative Kraft der lateinischen Sprache 
bewirkt Symb. 1 — 2). 

Bo. 112, 8: Tdz keskihet föne diu . uudnda in shit 
ferbörgeniv ander erdo sex signa omni tempore. 

anderiu sex sint in öbc erdo semper 
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1) Primäre Function des Parallelismus: 

sex signa : ändertu sex signa 

semper : omni tempore 
• • 

Diese Form ist Übertragung von der logischen Com- 
paratio. Das Resultat der Comparatio, dass es immer 
Andere sechs sind, ist das erste Mal mit ander iu , das 
zweite Mal musikalisch durch Mischprosa angedeutet, 
indem für denselben Begriff verschiedene Worte ( semper, 
omni tempore) gewählt sind. 

2) Die associative Kraft des Lateins bewirkt die 
Folgerung: sex -f sex signa = omnes 

sex signa = dimidium 

Auch in dem zweiten Abschnitte werden vermittels 
der associativen Kraft der Mischprosa 3 Lateingruppen 
za einem architektonischen System zusammengefügt: 


1 ) per sex menses (112, 5) Ver¬ 

hältnisse auf der Erde 

2 ) föne uernali equinoctio unz 

ze autumnali Verhältnisse di 
des Himmels auf die Erde be¬ 
zogen 

3) sex signa omni tempore 

(112,9) Verhältnisse am Himmel 

Ganz entsprechend das 2. System: 

b. 

1) per alios sex menses (112, 7) 

Verhältnisse auf der Erde 

2 ) föne autumnali equinoctio 

ze uernali Verhältnisse des 
Himmels auf die Erde bezogen 

3) ander iu sex signa 

Verhältnisse am Himmel J 


dimidium 


dimidium 


septentrio- 
nalis polus- 

sex menses- 

sex signa 


Die beiden lateinischen Systeme (a und b) werden 
zu einem höheren Systeme durch die musikalisch-symbo¬ 
lische Form der Lautharmonie zusammengefügt: septen - 
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trionalis polus-sex menses-sex signa. Dieses Gesamtresultat 
des zweiten Abschnittes wird zu dem Endresultate des 
ersten Abschnittes in Beziehung gesetzt, indem sich beide 
Hauptabschnitte (I und II) zu einer höheren architekto¬ 
nischen Eorm zusammenschliessen: 

I. equinoctiälis zona : sex rnenses : sex signa — dimidium 
II. septentrionalis polus : sex menses : sex signa = dimidium 

1 1 2 X 1 /*2 = J / 4 •' dimidium dimidii = quarta pars 

Der Raum ab ethiopico oceano usque ad scithicum mare 
nimmt also halbe Höhe {dimidium) und halbe Breite {di¬ 
midium) der Erde ein. So laufen beide Systeme 1 und 2 
formell in eine das ganze architektonische Gebäude 
krönende Spitze aus: 

equinoctiälis zona ( 111 , 16) -f septentrionalis polus ( 112 , 2 ) = 
ab ethiopico oceano usque ad scithicum mare ( 111 , 22 ; 112 , 2 ) = 

humana habitatio ( 112 , 1 ) = 
quarta pars terre 
(112, 25) 

Durch das Latein (Symbol 1—2) werden die drei 
wissenschaftlichen Ausführungen {ab ethiopico oceano usque 

ad scithicum mare _ 111 , 22 , humana habitatio . 112 , 1 , 

quarta pars terre 112, 25), die wegen ihres Umfanges 
formlos und unübersichtlich erscheinen, so beherscht, dass 
sie schliesslich als die zwei Prämissen und Conclusio er¬ 
kannt werden. Durch den lateinischen Ausdruck (Symbol 
1. 2) wird die zeitliche Folge weit getrennter Worte so 
enge zusammengedrängt, dass sie als Raumcomplexe 
(Plastik) oder als Systeme von Raumcomplexen (Archi¬ 
tektonik) vom Gehör empfunden, vom inneren Auge über¬ 
blickt werden: Zweck und Mittel sind reinkünstlerisch. 
Je anschaulicher der Stoff ist, desto mehr eignet sich für 
ihn das neue der plastischen Anschauung dienende Knnst- 
mittel. Für wissenschaftliche Stoffe dagegen ist es un¬ 
nötig, also unschön. Deshalb ist es ohne Zweifel an 
einem sinnlich - anschaulichen, lyrischen und phantasie- 
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reichen Stoffe erfunden, also nicht für Bo. II, am aller¬ 
wenigsten an dem pädagogischen Excurse No. 45 (S. 111). 

III. Syntaktische Beziehungen, Bedeglicdcrung. 

Die hypothetische Theorie über die sprachliche Ge¬ 
stalt von S. 76 f. erhält eine gewisse Sicherheit, wenn wir 
die zukünftige Entwicklung der Form in die Betrachtung 
einbeziehen. Es liess sich bereits an dem wissenschaft¬ 
lichen Excurse beobachten, dass die neue künstlerische 
Sprachgestalt (Symbol 1—3), die plötzlich aus einer terra 
incognita artis auftauchte, sich in die Form für die lo¬ 
gischen Verhältnisse einzukleiden versuchte. Diese Form 
war die vor unsern Augen an dem Boetiusstoffe erwachsene 
Hauptfunction gewesen. Die unbekannte, künstlerische 
Sprachgestalt (Symbol 1—3) rafft diese Form der alten 
logischen Function an sich und sucht mit ihr zu einer 
Einheit zu verschmelzen. Das Product der Verschmelzung 
ist nun folgendes: die architektonische Sprachgestalt (Sym¬ 
bol 1—3), welche zunächst zur Gestaltung räumlicher 
Vorstellungen diente, wird zu einem Symbol für syn¬ 
taktische Verhältnisse. Sie hebt die architektonische 
Structur der Satzgebäude bis zu solcher Anschaulichkeit 
heraus, dass wir auch diese vor dem inneren Auge stehen 
zu sehen meinen, wie früher die räumlichen Verhältnisse. — 
Wenn ein Architekt die innere Gestalt seines architek¬ 
tonischen Systems herausarbeiten will, so erreicht er das 
leicht durch Polychromie, indem er räumlich weit aus 
einander liegende Teile, die in enger architektonischer 
Beziehung zu einander stehen, in einem ähnlichen, vom 
Baustoffe des Gebäudes abstechenden Materiale heraus¬ 
hebt. Wenn er die ideell zusammenstehenden, räumlich 
aus einander liegenden Teile durch dunkles Marmor material 
aus dem hellen Sandsteinbau heraustreten lässt, so wird 
diese Besonderheit des Materials einmal die Beziehung 
zwischen beiden Teilen sinnfällig machen, anderseits wird 
dann diese innere Beziehung das ganze Gebäude in seiner 
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zerstreuten Ausbreitung beherschen, und so zur Einheit 
seiner architektonischen Gesamtidee erheben. — Ebenso 
verfährt Notker in seinem Stile. Ist Syntax der archi¬ 
tektonische Aufbau der Worte und Sätze, so ist der 
Stil, als die innere Gestalt der Syntax, der architekto¬ 
nische Aufbau der Gedanken und ihrer Beziehungen. Nun 
verwendet Notker hier für die syntaktische Form des Stils 
zwei Materialien, Deutsch und Latein. Indem er äusser- 
lich aus einander liegende Teile seiner Satzgebäude, welche 
aber gerade innerlich die Gesamtidee des syntaktischen 
Aufbaues ausmachen, durch lateinisches Sprachmaterial 
aus dem Verbände der deutschen Rede (ähnlich wie in 
Symbol 1—2) heraushebt, macht er ihre innere Beziehung 
augenscheinlich, und da in diesen inneren Beziehungen 
die Gesamtidee seiner Architektonik besteht, so wird mit 
ihnen die innere Gestalt der Satzgefüge sinnfällig. Die 
architektonische Beziehung bloss im allgemeinen auszu¬ 
drücken, genügte Symbol 1—2, während die specifische 
Art des Verhältnisses auszudrücken dem gedanklichen In¬ 
halte der Worte Vorbehalten blieb. Dagegen hier sucht 
Notker den besonderen Charakter der Verhältnisse, viel 
künstlerischer, in der Form zum Ausdruck zu bringen. 
Dies erreicht er, indem er die innere Gestalt von Symbol 
1—2 mit der alten Form für logische Verhältnisse 
(II2Aba— y) zusammenschweisst. Diese wichtige Ver¬ 
schmelzung der sprachlichen Gestalt für Architektonik 
mit der Form für bestimmte logische Verhältnisse findet 
sich bereits 10 Seiten früher als der pädagogische Excurs, 
in welchem Symbol 1—2 zuerst auftaucht. Da gegen diese 
neue Form Symbol 1—2 primitiv ist, so muss Symbol 
1—2, obwohl es in Bo. II später auftritt, eine frühere Phase 
der Entwicklung darstellen. Hieraus geht hervor, dass 
wir in Bo. II nicht die eigentliche Entwicklung der künst¬ 
lerischen Principien vor Augen haben, sondern nur flüch¬ 
tige Schattenbilder derselben. So wenig aus dem blossen 
Schattenbilde, dessen Gegenstand selbst unserm Auge 
nie gegeben war, ein klares Bild von jenem zu gewinnen 
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ist, ebensowenig dürfen wir inbezug auf die Entwicklung 
ad artes ans Bo. II mehr als Hypothesen zu finden hoffen. 

Identität und Coordination in syntaktischem 

Gebrauche. 

1) Bo. 101, 22: Tcro sumeliche (ethicorum) scriben dän- 
nan büoh . also Panethius teta apud Grecos.et filius 
ejus . tende Cicero teta apud Latinos .an sinemo büoche 
de officiis ... . Tie sägetön . uuiolih tir wiesen Stile . so- 
cictas humane uite (mäneheit Bo. 101, 26). 

2) 101, 26: Tes pedeh 6uh Cato metrice zescribennc . 
an sinemo libello . däz tir änauähet. Si de ns est ani- 
mus . nobis ut carmina dien nt. 

3) 101, 29: Aber Terentius comicus ter nelerta 
nieht tie mores. uuiolih sie miesen sulin.mibe er änterota . 
uuio corrupti sie sin an dien menniskön. Pe diu cliäd 
er: Descripsi mores lioininum . innenumque . se- 
n u in q u e. 

4) 102, 2: Ambros ins . . . de officiis . . . intc- 
gritatem uite. 

Wie oben in Symbol 2 Raumbegrenzung und -inhalt 
zum untrennbaren Raumcomplexe, so wird hier Name, 
das nach aussen endliche und begrenzende, und Charakter, 
das nach innen unendliche, durch die symbolischen Wir¬ 
kungen des Lateins zu dem untrennbaren Gesamteindrucke 
der Persönlichkeit zusammengeschweisst. Dasselbe geschieht 

Bo. 118, 28: 1) Uiiär ist sär nü däz kr ab . des ketruen . 
Fahr icii'd Uuer nueiz. uiiär iz si? Tiz ist ter dien böton 

äntmiurta dero Sam nitnm _JsV chäd Ro manos a ur u m 

non habere nelle . sed aurum habentibus imperare. 

2) Uiiär ist nü Brutus . aide der einrihtigo Cato ? . . 
Pnitus kuuän dia libertatem .populo romano . . . 

3) Rigid us Cato uuäs säment Pompeio i n d c fe ns io n e 
Uber tat is . . . tö leita Cato föne Egypto daz he re ze 
Utica ciuitate . . . dännän heizet er Uticensis. 

Wie oben die Raumcomplexe in ein architektonisches 
System, so werden auch in Bo. 101, 22 und Bo. 118, 28 
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die so gebildeten lautlichen Einheiten in ein höheres System 
von Mischprosa eingeordnet, und zwar nicht mehr anonym, 
sondern bewusst (wie die Allitteration in Bo. 101, 22 
zeigt) symbolisiert das System in Bo. 118, 28 die Vor¬ 
stellung Unment , in Bo. 101, 22 die Gattung ctliici. Die 
Allitteration Cato : coinictts : corrujiti, metrice: morcs: niores, 
ferner der Parallelismus [iiniaUh tir (sie) iiuesen Stile (salin) 
Bo. 101, 22; utuir ist na Bo. 118] unterstützen das Latein 
in seinen künstlerischen Functionen. Es ist das ein Zeichen 
dafür, dass das Latein hier keine andere Aufgabe erfüllt 
wie jede metrische Form innerhalb prosaischer Rede: 
auch durch Allitteration und Endreim werden Worte, 
welche in einem gedanklichen Verhältnisse zu einander 
stehen, auf einander bezogen und zu einer ideellen Ein¬ 
heit verknüpft: ich denke an die Anwendung in der 
alten Reimformel, im Recht, in der Namengebung und 
anderem sacralen Brauche 1 ), ferner in lebender Zeit im 
Sprichwort und der modernen rhythmischen Prosa bis 
zur Blüte im modernen Roman 2 ). Die Mischprosa ge¬ 
staltet hier also nicht mehr räumliche Verhältnisse zu 
anschaulichen architektonischen Systemen um, sondern in 
einer aufs Geistige übertragenen Weise ordnet sie die 
Satzgebilde in architektonisch-syntaktische Einheiten ein. 
Es ist klar, daß diese auf S. 101 erscheinende Phase weit 
vorgeschrittener ist als die auf S. 111. 

Anm. Wie natürlich und nahe liegend es ist, inneren 
Beziehungen des Vergleiches u. a. dadurch hörbare Gre- 
stalt zu verleihen, dass die Begriffe, zwischen welchen 

J ) Vgl. 0. Hoffmann, Reimformeln im Westgerm. (Freibg. Diss. 
1885 S. 9); J. Grimm, Vorrede zu „Andreas und Elene“ (Cassel 1840); 
Riese, Alliterierender Gleichklang i. d. frz. Spr. (Halle Diss. 1883 
S. 12). 

2 ) Der Moderne braucht noch ebenso Allitteration als Symbol 
für Verdichtung von Name, Wort und Charakter zur Einheit der Per¬ 
sönlichkeit: »Die Liberalen lachten: „Ach, leben und leben lassen!“ 
Die stolzen Kirchenleute standen starr«. (II2Aba 2 ) Hilligenlei S. 505 
und derselbe Satz auf S. 492. Nur ist, was bei Notker Stil ist, bei 
dem Modernen Manier. 
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die innere Beziehung besteht, in anderem Sprachmaterial 
geformt werden als die übrige Diction, zeigt das Minne¬ 
sprüchlein im Ruodlieb: 

„die illi nunc de me corde fideli 
Tantundem liebes , Keniat quantum modo loubes, 

Et Kolucrmn vvunna quot sint, tot die sibi min na, 
Graminis et floruni quantum sit , die et bonorum 

(ed. Seiler, S. 295, vgl. S. 298.) 

Die Harmonie durch Sprachmischung erscheint hier 
als gleichwertig neben der durch Einfügung von Reim, 
Assonanz, Allitteration u. a. Dies Beispiel, in dem 
durch ein Genie das Spielzeug der maccaronischen Form 
zu einzigartiger Bedeutung erhoben wird, zeigt das. 
Möglicherweise hatte schon der Dichter des deutschen 
Originals das innere Verhältnis, welches sein poetisches 
Gemüt zwischen liebes und loubes , zwischen wunna und 
minna empfand, durch Reim, Assonanz und Allitte¬ 
ration d. h. durch symbolisch-musikalische Lautharmonie 

• • 

gestaltet. Der Übersetzer, welcher diese dichterische 
Feinheit des Originals empfand und reproducieren wollte, 
musste hier zur Mischprosa greifen. — Indem er die in 
innerer Beziehung stehenden Begriffe in deutscher Form 
ausdrückt, hebt er diese aus dem Verbände der lateinischen 
Sprache heraus, und indem er sie so mit dem lateinischen 
Verbände in Disharmonie, unter einander in Lautharmonie 
setzt, gestaltet er noch sinnfälliger, und doch tiefer gehend 
die Symbolik, welche das Original äusserlicher ausdrückte. 
Der lateinisch schreibende Ruodliebdichter wandelt also 
hier denselben Weg, aber in entgegengesetzter Richtung 
wie der deutsch schreibende Notker. 

Gegensatz. II2AbS2 (rumislro geuudlt: Caucaso monte) 

Wiederum mit S. 101 findet sich ein weiteres Stadium 
der Entwicklung von philosophischer zu künstlerischer 
Form, gegen welches das auf S. 111/112 unbewusster und 
primitiv ist. Es ist das die Function für syntaktischen 
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Gegensatz. Formell stimmt diese Function vollkommen 
überein mit der Function für Logischen Gegensatz zwischen 
Abstractum und Concretum: ein Wort lateinisch, 
das andere deutsch. Indessen sind die Principien, ans 
denen die Functionen hervorgegangen sind, grundver¬ 
schieden. Beim logischen Gegensätze war das eine 
Wort lateinisch, weil es abstracter Begriff war (nach 
II2Aa potentia durli sih), das andre war deutsch als con- 
cretes Ding. Hier ist das Princip künstlerischer 
Natur und Symbol 3 sehr nahe verwandt: es hat eine Ver¬ 
mählung von Symbol 3 mit der Form fiir logischen Gegen¬ 
satz II2Abo stattgehabt, durch die Symbol 3 die inneren 
Eigenschaften, II2Abo die äussere Form vererbt hat (s. 
o. S. 81). 

Bo. 103, 9: so 6 uh tie bc (Uro nuilo begöndön ty ran- 
n idem Hoben . da uuoltön sie 6uh ten geu uält ferneren . 
linde niiiniv dmbäht skepfen .... ddz tie die dämm 
mtärin ... ze neheinero insolentia gefaben nemdhtin. 

insolcntia tyrannidem sind zufällige Erscheinungs¬ 
formen des politischen Begriffes potentia dürh sih, wie 
ihn der römische Staatsgedanke in abstracto ausgebildet 
hat, mussten also nach dem Princip II2Aa ( potentia dtirh 
sih) deutsch sein, während für (jeuuält dmbäht die Prin- 
cipien Milieu (12 romanum Imperium) und Abstraction 
(II2Aa) lateinische Form nötig machten. Die alten 
Gesetze überschreitet Notker zu Gunsten der neuen 
künstlerischen Principien, deren Verwandtschaft mit 
Symbol 3 nicht zu verkennen ist: 

1) Lateinische und deutsche Worte bilden durch ihren 
Klang eine Disharmonie, und sind deshalb ein künstle¬ 
risches Symbol für syntaktischen Gegensatz. 

2) Das lateinische Wort unterbricht unerwartet den 
natürlichen Fluss der deutschen Rede. Ebenso tritt in 


der Anthithese eine unerwartete Vorstellung einer ge¬ 
wohnten gegenüber: dmbäht geuudlt sind althergebrachte 
Begriffe des römischen Staatsgedankens, tyrannidem iuso- 
lentia stören als unerwartete Erscheinungsformen diese 
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gewohnten Verhältnisse; sie sind es, die den Gegensatz 
bewirken, und sind deshalb lateinisch. 

Bo. 113, 24: Cicero säget . täz nöh sär dö be sinen ziten . 
der rümisko geuuält chünt uuörten neuuäre . ennönt 
# Caucaso monte. 

rümisko geuuält besitzt im Munde des Cicero einen 
specifisch römischen Begriffs- und Gefühlsgehalt, müsste 
also nach 12 (imperium Romanum) lateinisch ausgedrückt 
sein. Nach den neuen Principien aber kommt ihm deutsche 
Form zu, weil es im Gegensätze steht zu Caucaso rmnte , 
und weil nicht rümisko geuuält , sondern Caucaso monte 
activ diesen Widerstreit bildet. 

Bo. 115, 9: kedenest tu (däz) . ünde gebiutest tu (däz . 
ich meino)propagatam famam futuri temporis . ze dero 
uuiti dero euuigheite. Das metaphysische Princip 
II2B (föne actiua uita ad contemplatiuam) fordert lateinische 
Form für den metaphysischen Begriff uuiti dero euuigheite , 
deutsche Form für das profane propagatam famam futuri 
temporis. Anders nach dem künstlerischen Principe: uuiti 
dero euuigheite ist das der christlichen Anschauungsweise 
adaequate, deshalb gebührt ihm deutsche Form; propagata 
fama dagegen ist als Sünde jeder christlichen Seele fremd, 
ungewohnt, ist die Waffe des alten bösen Widersachers 
und wird als Sünde verworfen, deshalb gibt die christliche 
Gesinnung diesem Teile die lateinische Form, wie oben 
die altrömische Gesinnung tyrannidem insolentia Caucaso 
monte lateinisch ausdrückte. Lateinische Form hat eben 
immer der active, den Widerstreit hervorrufende Teil 
des Gegensatzes. 

Bo. 124, 26: täz tiu sünna üfen sconero reito ritendiv 
den dag recchet. Täz aber sin suester luna uuädte dero näht . 

Nach dem Principe der Personification (II2Ca fortuna 
certa persona) müsste Phoebus curru aureo prouehit durch 
Mischprosa übersetzt werden, ja Notker verfällt durch 
diese Vernachlässigung des philosophisch - künstlerischen 
Principes zu Gunsten des reinkünstlerischen in stilistische 
Collisionen und grammatische Fehler ( tiu sünna : sin 

Palaestra LVIII. 7 
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[Phoebi] suester). Indess vor dem nenen künstlerischen 
Bedürfnisse, den malerischen Contrast zwischen Tag und 
Nacht, Sonn und Mond, durch musikalisches Gleichnis zu 
beleben, vergisst Notker jede andere Rücksicht 1 ). So 
mächtig ist im letzten Capitel von Bo. II die Not um 
künstlerische Form. Luna bewirkt den Gegensatz gegen 
sünna, indem sie die Herschaft der dem Menschen ver¬ 
trauten Sonne und des menschenfreundlichen Tages unter¬ 
bricht und die dem Menschen feindliche, unheimliche Nacht 
heraufführt. Deshalb ist luna durch lateinische Form 
und die Conjunction aber der sünna gegenübergestellt. — 

In diesem Princip erfüllt Notker wiederum germa¬ 
nischen Sprachgeist. Die moderne Sprechweise wenigstens 
markiert denjenigen Teil des Gegensatzes, welcher den 
Gegensatz hervorruft, durch Satzbetonung und Hebung der 
Stimme. Naturgemäss ist das fast immer der zweite Teü 
des Verhältnisses. Die Betonung entspricht, inbezug auf 
den Gehalt, den reinakustischen Wirkungen des Lateins 
(oben No. 1 u. 2 des Princips); die Modulation dagegen, 
als die tief er gehende musikalische Wirkung, den symbo¬ 
lischen Eindrücken der Mischprosa, nämlich die Ein¬ 
seitigkeit der Modulation ruft eine Disharmonie hervor, 
welche den Gegensatz ebenso symbolisiert, wie die Ein¬ 
seitigkeit des Lateins. Das Latein in den künstlerischen 
Functionen Notkers hat also dieselbe syntaktische Be¬ 
deutung wie die musikalischen Elemente der Muttersprache. 

In den philosophischen Principien entwickelte sich 
in logischer Weise aus dem Principe des logischen Gegen¬ 
satzes das der logischen Causalität. Hier geschieht das¬ 
selbe aus psychologischen Gründen. 

Causalität 112 Abs 2 ( uergeben: antidotis premunita: gladio) 

Bo. 108, 26: (Nero) sinero müoter diccho uergeben 
uudlti... To ... si ddragägene uuäs antidotis premunita 
dö Kiez er sia gladio sldhen. 

*) So verliert das problematische Genie über dem Probleme Blick 
und Talent für Form: Einem Williram passierte das nie. 
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antidotis premunita: uergeben einerseits, anderseits uer- 
güben: gladio stehen, wie die Sprachform deutsch: lateinisch 
zeigt, im Gegensätze der Zeit, denn antidotis premunita und 
gladio slähen heben das zeitlich frühere Stadium von 
Neros Idee uer geben auf. Jedes dieser zwei Stadien ist 
eine neue Gegenwart und tritt als solche in Gegensatz 
zu der Vergangenheit uer geben uuölti. Als Gegensatz 
bewirkende Teile sind sie beide lateinisch, das Anfangs¬ 
stadium dagegen ist deutsch. Durch die doppelte An¬ 
wendung des Princips für syntaktischen Gegensatz ist ein 
Symbol für den Wechsel von ursprünglichem Zustand 
(uergeben), verändernder Ursache (antidotis premu¬ 
nita) und Folgezustand (gladio ), und damit für das syn¬ 
taktische Verhältnis der Causalität geschaffen. 

Anm. Wie genau Notker hier das Wesen der Causalität 
gesehen und gestaltet hat, lehrt der Vergleich mit Kants 
Definition der Causalität: „Das Schema der Ursache und der 
Causalität eines Dinges überhaupt ist das Reale, worauf.. 
jederzeit etwas andres folgt . . . da das Entgegen¬ 
gesetzte in einem Dinge nicht zugleich, sondern nur 
nach einander sein kann.“ 1 ) Kant hebt also ebenfalls 
den Gegensatz der Zeit hervor. Dass die so gefundene 
Form für Causalität in Sprachgleichheit der Verhältnis¬ 
teile 2 und 3 besteht, rechtfertigt sich nicht nur durch 
ihre Entstehung, sondern auch logisch, ln dem Begrün¬ 
dungssätze liegt formell und begrifflich die Folge soweit 
eingeschlossen, dass bei dem Begründungssätze nach Form 
und Inhalt der Folgesatz erwartet wird, denn in der 
Causalität besteht zwischen Ursache und Folge das Ge¬ 
setz innerer Notwendigkeit. Notker hat auch hier Kants 
Definition für sich: „Das Schema der Causalität besteht 
also in der Succession des Mannigfaltigen“ (wegen 
der Mannigfaltigkeit hatte Notker für Anfangs- und 
Endzustand die Function des Gegensatzes gebraucht) 
„insofern sie“ (die Succession des Mannigfaltigen) „einer 

') Kants Kritik der reinen Vernunft, Ausg. 1787, S. 183. 

7* 
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Regel unterworfen ist“. Diese Regel der inneren Not¬ 
wendigkeit wird durch latein. Sprachgleichheit zwischen Ur¬ 
sache und Folge zum Ausdruck gebracht. Es mag sein, dass 
Notker für den Inhalt der Causalität diese classische 
Sprachgestalt nicht gefunden hätte, wenn nicht neben ihm 
sein Volk die Idee der Causalität ähnlich gefühlt und 
in der Form der Sprachmusik gestaltet hätte. Auch in 
der Sprachmusik wird sich die Modulation zugleich auf 
Grund und Folge, also auf dieselben Worte erstreckt 
haben, die bei Notker lateinisch sind: 


dö si uuds antidotis premunita\dö hiez er sia gladio släJien 

Wenn die Mischprosa einerseits eine Schöpfung von 
Notkers innerer Persönlichkeit ist, so ist sie anderseits — 
dies Paradoxon ist durch II 2 Ab 82—£2 erwiesen — zu¬ 
gleich ein rechtes Kind der Sprachseele seines Volkes, 
und auch als Schöpfer der Mischprosa gebührt Notker 
der Beiname „der Deutsche“: die Mischprosa ist kein ver¬ 
ächtliches „Residuum“ der im übrigen „abgestreiften la¬ 
teinischen Haut“ (s. 0 . S. 1). 
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Folgende Consequenzen ergaben sich ans der Syste¬ 
matik der künstlerischen JFunctionen: Die neuen Prin- 
cipien für Milieu und syntaktische Verhältnisse sind 
hervorgegangen aus künstlerischer Not. Dieser Geist 
stellte Forderungen, welche den philosophischen diametral 
entgegengesetzt sind. Von S. 100 an ist der Conflict 
zwischen Künstler und Philosoph durch das Übergewicht 
des Künstlers entschieden; gegen Ende von Bo. II sind die 
philosophischen Principien wie vergessen; im 3. Buche 
hingegen sind die künstlerischen nicht zu spüren: mit 
Bo. II bricht die eben dargestellte Entwicklung an allen 
Puncten ab: Bo. III bietet, wie die unten folgende Sta¬ 
tistik noch weiter erweisen wird, einen reinphilosophischen 
Stil und, wie ich bei künstlerischem Milieu und metaphysi¬ 
schen Functionen oben zeigte, eine wesentlich spätere 
Sprachstufe. Dies führte mich zu dem Schlüsse, dass 
zwischen Bo. II und Bo. III eine längere Unterbrechung 
anzunehmen ist. Die Entwickelung von philosophischer 
zu künstlerischer Sprache geschieht in Bo. II, wie ich auf 
S. 92 beobachtete, sprungweise. Ferner, während sonst 
die Art des Stoffes die Umgestaltung der Mischprosa 
bestimmt, hindert geradezu der philosophische Stoff von 
Bo. I. II die Umgestaltung der philosophischen Sprache 
in eine künstlerische. Das ist nicht anders zu erwarten: 
an einem philosophischen Stoffe kann sich keine diesem 
widerstrebende Sprache herausbilden. Die Umwandlung 
der Sprache muss also unabhängig von Bo. II verlaufen 
sein. Eine künstlerische, zuerst unbewusste Ausdrucks¬ 
form wird aber nicht theoretisch ausgeklügelt, sondern 
an einem künstlerischen Stoffe wächst sie aus Unbewusst- 
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heit hervor, der Stoff schafft die Not nach künstlerischem 
Ausdruck, diese Not fordert die neue künstlerische Form, 
der praktische Gebrauch an jenem Stoffe bildet diese 
Form aus. Notker muss also neben der Übersetzung der 
philosophischen Schrift Bo. II, etwa von S. 100 an, mit 
einem künstlerischen Stoffe sich beschäftigt haben, welcher 
den künstlerischen Stil zur Notwendigkeit machte und 
ausbildete. In Bo. II sehen wir von S. 100 an die Re¬ 
flexerscheinungen dieser Entwicklung vor uns; sie treten 
sprungweise auf, weil der philosophische Stoff ihr Auf¬ 
treten und ruhiges Entfalten hemmt. Über die künstle¬ 
rischen Stoffe unterrichtet der Brief an Hugo v. Sitten 1 ): 
quod dum agerem in duobus libris Boetii qui est de conso- 
latione philosgpliiac. et in aliquantis de sancta trinitate! ro- 
gatus et metrice quaedam scripta in lianc eandem linguam 
traducere . Catonem scilicct . ut bucolica Uirgilii et 
Andriam Ter ent ii. „Während [Kelle „noch während“ 2 )] 
ich dies (Erklärung philosophischer Schriften für seine 
Schüler) in zwei Büchern von des Boetius „Trost der 
Philosophie“ und in Einigem über „die heilige Dreifaltig¬ 
keit“ durchführte, wurde ich ersucht, auch einige Dichtwerke 
mit metrischer Form in eben dieselbe Sprache zu über¬ 
tragen: nämlich den Cato, die Bucolica des Yergil und 
die Andria des Terenz“. Die Sprache von Bo. II zeigt, 
dass die Zeit dieser Aufforderung, die Zeit des „noch wäh¬ 
rend“, wenig vor S. 100 in Bo. II anzusetzen ist. Noch 
während er das 2. Buch von Bo. zu Ende führte, hat er sich 
eifrig mit einem der drei poetischen Werke beschäftigt. 
Auf S. 101 (s. o. Bo. 101, 22 unter „Identität“) trat das 
erste classische Beispiel der neuen Epoche mir entgegen. 
Da ist es sicherlich kein Zufall, dass in eben jenem Bei¬ 
spiele Bo. 101, 22, wo die Triebe des neuen Geistes auf¬ 
hören, anonym zu sein, und greifbare Gestalt gewinnen 
(s. o. S. 94), jene Werke Catos und Terenzens aufgezählt 

>) S. o S. 83. 

2 ) Kelle, Gesch d. d Litt. I, 233. 395. 
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werden, welche die Anregung zu der neuen Geistesrichtung 
gewesen sind. Terenz wird noch dazu unter den Ethikern 
dort genannt, wiewohl er eigentlich nicht dazu gehört. 
Notker verteidigt sich sogar deswegen, dass er ihn zu den 
Ethikern zugezogen habe, und geht auf die Stellung des 
Terenz zur Ethik ein. Und während die übrigen Ethiker 
nur genannt werden, führt Notker Terenz und Cato durch 
Citate ein, weil beide actuelleres Interesse für ihn und 
seine Schüler haben. 

Anm. Die Frage 1 ), ob Notker unter duo libri 2 Bücher 
der Trostschrift oder 2 Schriften des Boetius versteht, 
wird durch mein Resultat gestreift. Ich beweise, dass 
Notker zuerst nur zwei Bücher duo libros (ejus libelli) qui 
est de consolatione philosopliiae übersetzt und an diese die 
reinpoetischen Werke angeschlossen hat: dadurch hat 
die ältere, wörtliche Interpretation des Briefes Bestäti¬ 
gung gefunden. — 

Bo. III—V ist später als der Brief an Hugo von 
Sitten entstanden. Da der Brief vor 1017 geschrieben 
ist, so bleiben mindestens 5 Jahre als Abfassungszeit für 
Bo. III—V übrig. 

Durch diese Resultate ist die Auffassung derer, die 
unter duobus libris 2 Schriften des Boetius und nicht 2 
Bücher der Trostschrift verstehen und diesen ange¬ 
nommenen Sinn in die Briefstelle hineinconjicieren, nicht 
ganz unmöglich, aber höchst unwahrscheinlich geworden. 
Wenn conjiciert werden muss, so darf nur die Form, die 
in der Tat nicht unbedenklich ist, keineswegs aber der 
Sinn geändert werden. 

Entschieden bestreite ich andererseits jene Folgerung 
aus der wörtlichen und richtigen Interpretation der Brief¬ 
stelle : Notker wäre nicht der Verfasser von Bo. III—V. 
Bo. III—V zeigt mit den übrigen philosophisch-pädago- 

') Litt, über die Frage bei Laechtold, Gesch. d. d. Litt. i. d. 
Schweiz. Anm. S. 18; Kelle, a. a. 0. 
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gischen Schriften mindestens ebenso grosse Überein¬ 
stimmung, als Bo. I. II mit der allegorisch-künstlerischen 
Schrift Mcp. Das werde ich im weiteren Verlaufe der 
Arbeit beweisen. Eine Individualität schliesst eben oft 
ganz divergierende Geistesrichtungen, die sich scheinbar 
widersprechen, ein und vereinigt diese Gegensätze zu un¬ 
fassbarer Harmonie. Natur und Menscheninneres ist „ver¬ 
schränkter“ und umfassender als der vereinfachende Men¬ 
schengeist zugeben möchte und begreifen kann. Wenn 
solche divergierende Geistesrichtnngen vorhanden sind, 
so sind entsprechend viele divergierende Sprachentwick¬ 
lungen da, denn jede einzelne Geistesrichtung verlangt 
nach eigener, angemessener, sprachlicher Äusserung. 
Sprachliche Divergenzen sind also nicht in jedem Falle 
ein unbedingt sicheres Kriterium für Verschiedenheit der 
Verfasserindividualität. Dann aber sind sie ein Prüfstein 
für verschiedene Lebensalter und Schaffensperioden des¬ 
selben Verfassers, denn wenn jener ein Poet ist, 
dann ist es kaum möglich, dass sein Talent den diver¬ 
gierenden Geistesrichtungen zu gleicher Zeit neben einander 
folge, einerseits weil beide Geistesrichtungen selten zu¬ 
gleich nach künstlerischer Äusserung verlangen, anderseits 
würde, wenn sie das dennoch täten, das Talent keines¬ 
wegs so willenlos den verschiedenen Herren zugleich 
dienen, noch sich, je nach deren Willkür, unvermittelt 
bald in den Dienst des einen, bald des andern stellen; 
vielmehr hat das Talent nebenher auch seine eigne Ent¬ 
wicklung und seine autonomen Principien; deren höchstes 
ist Hingebung an die ihm jeweilig besonders adäquate 
und sympathische Geistesrichtung, welche immer es sich 
durch freien Willen zum Herrn erwählt. Dieser Umstand, 
dass der Künstler nicht nur seinen Problemen, seinen 
Interessen am Stoff und Inhalt, d. h. seinem Genie eine 
freie autonome Entwicklung zugesteht, sondern auch seinem 
äusseren Schönheitsprincipe und seinen Interessen an der 
Kunstform, gliedert das Schaffenswerk des Künstlers 
nicht nur in Perioden der stofflichen Entwicklung, sondern 
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anch der formell sprachlichen Metamorphose; und gibt 
uns zwei Kriterien an die Hand, die, wenn sie dasselbe 
offenbaren, einen neuen Prüfstein der Wahrheit in sich 
führen. 

Diese Kriterien haben wir soeben angewandt und 
sind empirisch - philologisch zu Resultaten gelangt, für 
deren Richtigkeit wir im folgenden auf statistisch-philo¬ 
logischem Wege die Probe machen werden. 
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B. Statistik. 

Im Leben jeder Function sind folgende Entwicklungs- 
phasen zu unterscheiden und für die Statistik zu werten: 
primär heisst die Function, (prim.) 

1. wenn der lateinische Ausdruck nur diese eine 
Function erfüllt. 

2. wenn unter mehreren Functionen, die der latei¬ 
nische Ausdruck zu erfüllen hat, diese eine so sehr die 
übrigen an bewusster Absichtlichkeit überragt, dass sie 
allein den Ausdruck bestimmt. 

Primäre Functionen sind bewusst erfüllt: ihr Princip 
und ihre Notwendigkeit haben den Gipfel der Entwick¬ 
lung erreicht. 

secundär heissen die Functionen, (sec.) 

welche die primären begleiten. Das Bedürfnis, sie zu er¬ 
füllen, wäre allein nicht mächtig genug gewesen, den la¬ 
teinischen Ausdruck zu bestimmen. Sobald aber ein ver¬ 
wandtes, bewussteres Bedürfnis einer verwandten Function 
denselben lateinischen Ausdruck primär fordert, tritt dieses 
schwächere Bedürfnis bewusster auf, und fordert seiner¬ 
seits als Sprachgefühl den lateinischen Ausdruck, welchen 
das primäre Bedürfnis aus philologischem Wissen be¬ 
stimmte. Hat aber einmal das Sprachgefühl der durchweg 
unbewusst und secundär auftretenden Function die latei¬ 
nische Form hervorrufen helfen, und wiederholt sich 
dieser Vorgang oft, so wirkt der lateinische Ausdruck 
selbst wieder auf Sprachgefühl und Ausdrucksbediirfnis 
zurück, dieses bewusster machend. So entstehen die 
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neuen, immer bewusster werdenden Ausdrucksbedürfnisse 
und primären Functionen aus solchen, die unbewusst und 
secundär auftreten. Es besteht also eine Entwicklung 
von secundär > primär, 
formelhaft 

heissen die Functionen, wenn keine Innere Not¬ 
wendigkeit , sondern traditioneller Sprachgebrauch die 
lateinische Form bestimmt: 

1) primär-formell: (prim.-form.) 

Der Ausdruck hat nur die Eine formelle Function 
zu erfüllen. 

a. vulgär-conventionelle Tradition: 

Hierhin gehören alle unverändert gebliebenen Func¬ 
tionen des conventionellen Gelehrtenjargons, aus dem die 
Mischprosa hervorwächst. 

b. individuelle Tradition: 

Wenn eine Notwendigkeit bewusst d. h. primär oft 
erfüllt worden ist, so wird sie schliesslich unbewusst aus 
Gewohnheit erfüllt. Das Princip bleibt in dieser Er¬ 
starrung und erlebt keine inneren Umgestaltungen mehr, 
prim.-form. ist also das völlig lebenskräftige, aber für 
Gestaltung und Umgestaltung unfruchtbare Endstadium 
der Entwickelung. 

2) secundär-formell: (sec.-form.) 

Der Ausdruck hat ausser der formellen Function 
noch eine primäre zu erfüllen. Sie entwickelt sich 
wie l b aus der primären Function. Die Function 
tritt so lange bewusst auf, als für ihren Gebrauch 
eine bewusste Notwendigkeit und ein bewusstes 
Interesse vorhanden ist. Sobald sich das Interesse 
verschiebt, ist diese Sprachform nur noch halb nötig 
und lebenskräftig. Kommt eine andere Sprachform 
der veränderten künstlerischen Not halbwegs ent¬ 
gegen, so nimmt diese Not und das daraus hervor¬ 
gehende Interesse diese andere Sprachform zu Hülfe. 
Die alte, halblebenskräftige Function lehnt sich (als 
secundär - formelle) an diese primäre Function an. 
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Beide verschmelzen durch den Gebrauch zu einer 
neuen Function, die sich als secundäre weiter ent¬ 
wickelt. Diese secundär-formellen Stadien habe 
ich an den auf S. 40—45 von Bo. I absterbenden 
theologischen Functionen systematisch entwickelt, 
wo diese alten Functionen teils verdrängt wurden *), 
teils sich mit den primären philosophischen zu den 
secundären metaphysischen und allegorischen 8 ) Func¬ 
tionen (II2BC) vermählten. Leider ist aber der Ver¬ 
fall in Unbewusstheit von Anfang des Bo. an bei den 
theologischen Functionen soweit vorgeschritten, dass 
sie nicht mehr recht erkennbar sind, und deshalb 
für die Statistik ausscheiden müssen. 

Anm. 1. Es gibt also zwei Endstadien der Entwick¬ 
lung einer Function: l b prim.-form, (lebenskräftig, un¬ 
fruchtbar für Umbildung); 2. sec.-form. (überlebt, frucht¬ 
bar für Umbildung). Ebenso gibt es zwei Anfangs¬ 
stadien: l a prim.-form. (Urzustand), 2 sec.-form. (frucht¬ 
bar für Umbildung). 

So bestehen 2 Wege der Entwicklung: 

prim.-form. (lb) 
sec.-form. (2) 
prim.-form. (1 b) 
sec.-form. (2). 

Anm. 2. Bewusstheit und Notwendigkeit stehen mit 
diesen formalen Erscheinungsformen in causalem Zu¬ 
sammenhänge : 

sec. ist meist ein Zeichen von geringer, aber wachsender 
Notwendigkeit und Bewusstheit; Erfüllung geschieht 
erst nur noch aus Sprachgefühl und Instinct. 

l. ist der Höhepunct der Notwendigkeit und Be¬ 
wusstheit. Erfüllung geschieht aus theoretischem 
Wissen und Tendenz. 


prim.-form. (1 a) > sec. > prim. > 
sec.-form. (2) > sec. > prim. > 


pri 


>) s. o. S. 4(5—47. 
-) s. o. S. 48—49. 
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sec.-form, ist ein Zeichen von abnehmender Notwendig¬ 
keit nnd Bewusstheit: Erfüllung geschieht aus Sprach¬ 
gefühl und individueller Tradition, 
prim.-form, ist ein Zeichen von fehlender Notwendigkeit 
und Bewusstheit: Erfüllung geschieht aus vulgärer 
oder individueller Tradition ohne Sprachgefühl und 
Wissen. 

Anm. 3: Aus alledem folgt: prim. > prim.-for¬ 
male Functionen beweisen, dass der Stil tendenziös, phi¬ 
losophisch scharf, oft formell ist, dagegen sind sec. > 
sec.-formale Zeichen dafür, dass der Stil sehr natür¬ 
lich, formschön und künstlerisch ist. 
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A. Statistik über den Bestand der lateinischen 
Functionen im Verhältnis zn dem übrigen Texte. 

In Bo. I. II fallen auf 200 Zeilen (Pipers Ausg.) durch- 

schnittl. 125 Funct. 

in Bo. III — — — - — 28,7 

in Mcp. — — — — — 90 7 

Bo. I. II zeigt also einen ähnlichen Stil wie Mcp., 
einen völlig andern als Bo. III. 

B. Statistik über den Bestand der lateinischen Functionen 
im Verhältnis zur Anzahl der lateinischen Worte. 

Das numerische Verhältnis zwischen lateinischen 
Worten und ihren Functionen ist ein und dasselbe wie 
das Verhältnis von sprachlicher Form zu geistigem Ge¬ 
halt, zeigt somit intime Variationen im Charakter der 
Mischprosa an: Dies Verhältnis beträgt 

Bo. I. II = 166 °/o 
Bo. III = 88 °/o*) 

Mcp. = 166 °/o 

Bo. I. II zeigen völlig gleiche Structur der Misch¬ 
prosa, Bo. III eine völlig andre. 

Bo. III erfüllt das Ideal einer philosophischen Sprache, 
welches ich auf S. 67 postulierte, Bo. I. II und Mcp. 
tragen den Stempel einer künstlerischen harmonischen 
Sprache (s. ebenda). 

Nach Kriterien A und B scheint Bo. III nicht un¬ 
mittelbar hinter Bo. I. II, auch nicht zwischen Bo. I. II 

und Mcp. übersetzt zu sein! 

•• 

') Der Überschuss der lateinischen Worte gegenüber ihren Func¬ 
tionen entspringt daraus, dass Citate von mehreren Worten und ganzen 
Wortphrasen oft nur Eine Function erfüllen, auch finden sich latei¬ 
nische Worte (Citate, Verweise . . .), die gar keine Function erfüllen, 
oder deren Function mir unbekannt geblieben ist. Die Zahl der 
als unerkannt geltenden Functionen ist so gering, dass ihr Fehlen 
für die Statistik nichts zu bedeuten hat. Ich rechne auf 20—25 Seiten 
eine unerkannt gebliebene Function. 
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C. Statistik über das Verhältnis von vorgerückteren zu 
primitiveren Formen innerhalb der einzelnen Functionen 
und Statistik über den Bestand der einzelnen Functionen 
im Verhältnis zur Summe aller übrigen. 


I. 2 Milieu, (romanum Imperium) 

In Bo. I. II: prim.: sec.: primf.: secf. = 39 : 3 :1[3]: 4 

Stil also vorzüglich primär d. h. auf dem 
Gipfelpuncte der Bewusstheit und Notwendig¬ 
keit. Der Stil neigt mehr nach seeform, als 
nach primform., denn 2 der primärformellen 
Fälle sind Urjargon: der Stil zeigt also 
mehr eine lebenskräftige Umbildung als Ver¬ 
knöcherung (s. S. 107—108). 

Den 40 primären Fällen stehn 7 secun- 
däre Fälle gegenüber. Ein künstlerisches 
Princip kämpft also mit einem wissenschaft¬ 
lichen (8. o. S. 109 Anm. 3). 

In Bo. III: prim.: sec.: primf.: secf. = 0: 0: 21: 0 

Stil nur primärformell: der Stil entbehrt 
jeder Notwendigkeit und Bewusstheit (s. o. 
S. 108 Anm. 2). Nach S. 107 l b ist das Ende 
der Entwickelung in der Formlosigkeit er¬ 
reicht. 

Kein secundärer Fall steht 21 primären 
gegenüber. Kein künstlerisches Princip dem 
Pädagogenjargon (s. S. 109, Anm. 3). 

Hier erfüllt sich das systematische Resultat auf 
S. 72/73, dass Bo. III beträchtlich später anzusetzen ist 
als Bo. I. II. 
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111 terminu8 technicas ( rhetorica ). 

III ist die wissenschaftlichste Function. 

Verhältnis zu den übrigen Functionen: Bo. I. II = 6,4 °/o 

Bo. III = 10,4 °/o 
Mcp. = 8,8 °/o 

Die richtige zeitliche Anordnung hiernach scheint: 
Bo. I. II > Mcp. > Bo. III zu sein. Bo. III zeigt gegen¬ 
über Bo. I. II —> Mcp. vorwiegend wissenschaftliches 
Interesse. 

In Bo. I. II nur primäre Fälle: hier ist die Function 
auf der flöhe ihrer Entwickelung. 

In Bo. III dagegen prim.: sec.: primform.: seeform. = 

1 : 0 : 0 : 0 

4:0: 0 : 0 

2 : 0 : 0 : 0 

0 : 0 : 8 : 0 

29 : 0 : 6 : 0 

0 : 0 : 2 : 0 

Selbst diese Function, die am meisten Bewusstheit 
erfordert, zeigt in Bo. III Anwachsen von primform, tritt 
also in das Stadium der Unbewusstheit und des Ver¬ 
falles ein. 

Bo. III steht also ganz am Ende der Entwickelung 
(S. 108 Anm. 2), während Bo. I. II auf der Höhe steht: 
Bo. I. II und Bo. III stehen sich also zeitlich fern. 

113. Pädagogenjargon (sub Purchardo abbate). 

Verhältnis zu den übrigen Functionen: Bo. I. II = 2,4 °/o 

Bo. ni = 17,0 °/o 
Mcp. = 3,7 % 

Die Reihenfolge der Werke scheint hiernach Bo. I. II > 
Mcp. > Bo. III zu sein. 

Bo. HI zeigt weit mehr trockenen Schulmanns¬ 
charakter als Bo. I. II und Mcp., welche aus künstle¬ 
rischen Gründen diese Willkür meiden. 
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Bo. III vertritt ein dem Jargon, dem Ende der Ent¬ 
wickelung, viel näheres Stadium der Mischprosa. 


lI2Aa. Abstracter Begriff 
(potentia dürh sth). 

ist von dem Interesse an Philosophie besonders abhängig. 
Verhältnis za den übrigen Functionen: Bo. I. II = 10,2% 

Bo. HI = 10,9 % 

Der freie Gebrauch der philosophischen Functionen 
ist also in Bo. III und Bo. I. II gleich häufig, während 
der unfreie, willkürliche (III. 3) in Bo. III überwuchert. Der 
Übersetzer von Bo. III lässt sich also weit weniger von 
den Urprincipien, dem mehr künstlerischen Teile der 
philosophischen Functionen, leiten, als der von Bo. I. II. 

In Bo. I. II: prim.: sec.: primf.: secf. = 67 :2 :4 : 6 

Stil vorzüglich primär: auf der Höhe der Bewusst¬ 
heit und Notwendigkeit (s. S. 108 Anm. 2). Zwei secun- 
däre Fälle erinnern vielleicht noch an die Entstehung 
aus den theologischen Principien in der Unbewusstheit. 
10 formelle Fälle stellen dem gegenüber die zukünftige 
Unbewusstheit dar. Der Höhepunct der Bewusstheit 
scheint also überschritten! 

In Bo. III: prim.: sec.: primf.: secf. = 15:0:9:0 

Stil primär und primärformell, kein secundärer Fall 
erinnert mehr an die Vorstufe in der Unbewusstheit. 

Die Zukunft zeigt sich in primärformellen Fällen: 
das Ende der Function steht nahe bevor: analoge Ver¬ 
hältnisse wie bei 12. Bo. III ist danach am Entwick¬ 
lungsende, Bo. I. II auf der Entwicklungshöhe verfasst. 

PiUestra LVI1I. 8 
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II2Aba—C. Logische Verhältnisse. 

B o. I. II: prim.: sec.: primf. : secf. = 206 :41:13 : 47 

Stil vorzüglich primär: auf der Höhe der Bewusst¬ 
heit nnd Notwendigkeit. 41 secundäre Fälle weisen noch 
anf die Entstehung aus der Unbewusstheit zurück. Diesen 
41 secundären Fällen stehen 60 formelle gegenüber. 
Mithin scheint der Höhepunct der philosophischen Ent¬ 
wickelung bereits überschritten zu sein. 

Von den 60 formellen Fällen sind 47 secundär, nur 13 
primär. Also ist (nach S. 107) der Grund des Verfalls eine 
Umwandlung der inneren Notwendigkeit. In dieser Um¬ 
wandlung spiegelt sich der in Abschnitt A dargestellte Sieg 
des künstlerischen Bedürfnisses über das philosophische wie¬ 
der. In Zeile 1—200 stehen 15 secundären Fällen 18 pri¬ 
märe gegenüber: dies zeigt den letzten Schritt aus der Un¬ 
bewusstheit auf die Höhe philosophischer Klarheit. Von 
da an treten aber auch gleich die secundärformellen Fälle 
unter dem neuen, künstlerischen Bedürfnisse auf und 
werden bis gegen Ende des zweiten Buches immer zahl¬ 
reicher, während die secundären immer noch verschwinden. 

Die zahlreichen, secundären und secundärformellen 
Fälle weisen auf wachsenden, künstlerischen Formsinn hin 
(s. S. 109, Anm. 3). 

B o. III: prim.: sec.: primf.: secf. = 32:2: 3 :0 

Stil durchaus primär: auf der Höhe philosophischer 
Bewusstheit. Die formellen Fälle sind primär: die Func¬ 
tion zeigt also keine Zukunft. Der Stil ist reinphilo¬ 
sophisch, jede Rücksicht auf künstlerische Form liegt 
ferne. 

Bo. III bildet also auch hierbei nicht die Fortsetzung 
des künstlerischen Interesses, welches in Bo. I. II gegen 
Schluss hin sich wachsend entwickelte. 

Mit diesem neuen, künstlerischen Triebe entstanden 
aus den secundärformellen Functionen für Milieu und 
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philosophische Verhältnisse, wie ich oben S. 75 dar¬ 
stellte, die Functionen für 

II2Abai— 71 . Philologische Verhältnisse. 

Bo. I. II: prim.: sec.: primf.: secf. = 7 :8 : 0 : 0 

Noch überwiegen die secundären Fälle vor den pri¬ 
mären. Der Höhepunct der Bewusstheit scheint also noch 
nicht erreicht, wie ja auch die Mutterformen, Milieu und 
philosophisches Verhältnis, sich als eben erst absterbende 
zeigten. 

In Bo. HI, wenigstens in den von mir zur statistischen 
Untersuchung herangezogenen Teilen, ist die in Bo. I. II 
sich bildende Function nicht vorhanden, wie auch die 
Mutterformen, Milieu und philosophisches Verhältnis, dort 
primär formell, also nicht zukunftskräftig sind. Doch 
kann hier auch Zufall walten, da diese Function sehr 
von der Art des Stoffes abhängt. 

Aus II2Aba—e und II2Abai —71 widerum gingen 
nach meinem System unter dem künstlerischen Interesse 
und seiner Not die neuen, reinkünstlerischen Stilformen 
hervor. 

Eine Zwischenstufe zwischen den secundärformellen 
Formen von II2Aba—e und den secundären Formen 
von II2Abai—E 2 ist I12Aba. Diese Function ist nichts 
anderes, als die unbewusstere Vorstufe von II2Abas—C 2 ; 
sie ist noch so unbewusst, dass die Art des syntaktischen 
Verhältnisses nicht hervortritt. Die Statistik bestätigt 
das: sobald in I12Aba—C, den logischen Verhältnissen, die 
ersten secundärformellen (also absterbenden) Functionen, 
in II 2 Aba 2 —E 2 , den reinkünstlerischen Verhältnissen, die 
ersten primären (selbständig bewussten) Fälle auftreten, 
ist sie in leicht erklärlichem Verschwinden. 

In Bo. III hingegen ist II 2 Ab 2 natürlicher Weise eben¬ 
sowenig vorhanden, als die ihr vorhergehenden Entwicklungs¬ 
stufen II2Aai— 71 und die ihr folgenden Stufen II2Abaa—£ 2 . 

8 * 
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Bo. III erinnert also nicht einmal mehr an die in Bo. II 
sich kräftig and angestüm anbahnende, künstlerische Ent¬ 
wicklung. 

II2Abaa—e*. Reinkünstlerische Verhältnisse. 

Bo. I. II: Die neuen, reinkünstlerischen Stilformen, 
die durch künstlerische Not und die Vorstufen II2Aba—e 
(log. Funct.) > II2Abai —ei (Philolog. Fxmct.) hervorge¬ 
bracht sind, zeigen das Verhältnis: 

prim.: sec.: primf. : secf. = 8 : 47 : 0 :0 
Die Gestaltung bewegt sich also noch weit mehr auf 
der secundären, als auf der primären Stufe; die Entwicke¬ 
lung ist also in Bo. II gerade bis an die Schwelle der 
Bewusstheit vorgeschritten. Wir erhalten somit naturge- 
mäss genau das entgegengesetzte Verhältnis zwischen 
prim, und sec., zwischen bewusst und unbewusst, wie bei 
II2Aba—C (vgl. S. 114). Dort verhielt sich prim.: sec. = 5:1 

hier prim.: sec. = 1:5 
Die primären Fälle sind in Bo. I noch gar nicht vor¬ 
handen, in Bo. II, und zwar gegen Ende, treten sie nach 
und nach spärlich auf. Dann ist die Überlieferung abge¬ 
brochen, und damit die künstlerische Entwickelung nach 
dem Höhepuncte hin (in Buc.?). 

Formelle Fälle gibt es natnrgemäss noch nicht. 


prim. 

sec. 


prim. 

sec. 

Bo. 5—12: 0 

6 

Bo. 53—59 : 

1 

1 

13-20: 0 

8 

108-117: 

6 

5 

41—48: 0 

2 

118—125: 

1 

25 

Bo. HI: Die ganze Entwicklung fehlt. 




Das Verhältnis zu den übrigen Functionen: 

Bo. I. II = 10 % 

Bo. III = 0 % 

Mcp. = 20,2 °/ 0 

Bo. III fehlt die Entwicklung des reinkünstlerischen 
Stils vollständig. In Bo. I. II ist sie bereits beträchtlich, 
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in Mcp. erreicht sie den Höhepnnct, in Bo. III ist sie längst 
wieder vergessen: Bo. I. II ist aufstrebende Jugend, 

Mcp. Höhe des Mannesalters, 

Bo. III—Y ist Greisenalter. 

II2B — II2Cb. Metaphysik, Symbolik 

und Allegorie. 

Mit der Entwickelung nach der künstlerischen Seite 
hin geht die Entfaltung der metaphysischen Functionen 
Hand in Hand (s. o. S. 50. 52. 64. 61). 

Verhältnis zu den übrigen Functionen: Bo. I. II = 17,4 °/o 

Bo. III = 5,3 °/o 
Mcp. = 42,0 °/o 

Die metaphysischen Functionen drücken die Einklei¬ 
dung des abstracten Begriffes in symbolische Anschauung 

M 

aus, bedeuten also den Übergang aus prosa zu metrice 
scripta. Deshalb finden sich diese Functionen in Bo. I. 11, 
wo Notker aus prosa zu metricc strebt, häufig. In Mcp., 
wo er die metricc scripta wieder verlässt, um ])rosa et artcs 
zu betreiben (s. d. Brief), sind sie am häufigsten. In Bo. III, 
wo die jugendliche Vorliebe für metricc scripta der prosa 
des Alters hat weichen müssen, sind sie zwar nicht so 
rigoros unterdrückt, wie jene Functionen für metrice scripta 
(I12Abai—e*), die künstlerischer Selbstzweck sind, aber 
doch nur eine selten geduldete und wenig actuelle Er¬ 
innerung. — 

Bo. I. II: prim.: sec.: primf.: secf. = 82 : 48 : 5 : 0 

Noch findet die Entwickelung sec. > prim, statt: der 
Höhepnnct der Bewusstheit ist noch nicht erreicht. Der 
Stil ist reichlich secundär: ein Zeichen, dass er nach künst¬ 
lerischen Principien behandelt wird. Verfall oder Um¬ 
bildung sind noch nicht bemerkbar, vielmehr überwiegen 
zuerst die secundären Fälle, bei S. 40 wird dann die 
Function unter der künstlerischen Not bewusst, sodass 
von hier an secundäre Fälle nicht mehr vorhanden sind. 
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Bo. III: prim. : sec.: primf.: secf. = B : 0 : 6 :0. 

Die Entwicklung steht auf der Stufe prim. > primf., 
geht also dem Verfall in Formlosigkeit schnell entgegen. 
Es ist somit auch hiernach Bo. I. II Jugendarbeit, Bo. III 
Altersarbeit, Mcp. steht zwischen Bo. I. II und Bo. IH—V 
mitten inne. 

Mit der wachsenden Bewusstheit der metaphysischen 
Functionen geht die wachsende Unbewusstheit der theo¬ 
logischen, aus denen sie (s. S. 47 f.) entsprungen sind, 
Hand in Hand. Bis S. 15 spurweis vorhanden, sind sie 
etwa auf S. 40 verschwunden. Sie sind hier jedoch so 
flüchtig, dass sie für die Statistik nicht sicher zu werten 
sind. 

III1—3. Theologisches Princip. 

Wie auf den ersten 30—40 Seiten von Bo. I die 
Entstehung der metaphysischen Principien mit dem Ver¬ 
schwinden der theologischen Functionen aus der Trini¬ 
tätsschrift Hand in Hand ging, so entspricht in Bo. HI 
dem Verfalle der metaphysischen Functionen eine Blüte 
der theologischen. Um sie für die Statistik von Bo. HI 
zu werten, ohne sie zu sehr zu pressieren, unterscheide 
ich nur III 1, ni2, III3: unfrei, frei, willkürlich. 

Bo. III: prim.: sec.: primf.: secf. = 4: 0 :14 : 0. 

Während diese Function auf den ersten 30—40 Seiten 
von Bo. I bereits soweit ausgestorben war, dass sich das 
Princip nur schwach erkennen liess, sodass ihm auch 
statistisch nicht beizukommen war, tritt es in Bo. HI 
deutlich hervor. Bo. HI scheint also unter dem Einflüsse 
einer neuen necessitas zu stehen. Bei Mcp. werde ich die 
Entstehung derselben darstellen. Sie entsteht, als die meta¬ 
physischen Functionen leblos und secundärformell werden, 
wie sich am Ende von Mcp. zeigen wird (s. S. 141—146). 
Danach gehört der Stil von Bo. Hl—V in die Zeit, wo die 
metaphysischen Functionen, die in Bo. I. H entstehen und 
mit Mcp. I die höchste Bewusstheit erreichen, verfallen sind. 
Dieser Verfall fällt in die Hauptblüte der necessitas Mnc 
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reuersus ad diuina und der theologischen Functionen, 
welche im Psalter erreicht wird: 

Bo. III — V fällt also in die Zeit nach dem 

Psalter. 


D. Statistik über den Bestand der künstlerischen 
Functionen im Verhältnis zurSumme aller übrigen. 

II ( consul ), 13 (apud Romanos), III (rhetorica), II2Aa 
{potentia dürh sth ), 112Aba— C (log. Verhältnisse), IIS (sub 
abbate) bilden einen reinphilosophischen Stil (prosa). 
12 ( uictor ), II2Abai —71 (philol. Beziehungen), II 2 Abot 2—£2 
(künstlerische Beziehungen), II2B (uuännän fontes flumi- 
num ), II2C (fortuna certa persona) sind philosophisch-künst¬ 
lerischer Stil {prosa et artes). 

Danach findet sich Kunststil: in Bo. I. II zu 64 °/o 

in Mcp. „ 76 °/o 

in Bo. in „ 7,7 °/o 

Folglich stellt Bo. I. II den gleichseitigen Kampf 
zwischen Künstler und Philosophen dar (bereits hat der 
Künstler etwas die Oberhand über den Philosophen), Mcp. 
bezeichnet den Sieg des Künstlers, Bo. III ist wieder 
eine reinprosaische Form: 

Bo. III kann also nicht zwischen Bo. I. II und Mcp. 
liegen! 

Bo. I. n stellt sich mir als Wiege dreier Sprachen 
dar, sie sind Kinder der theologischen Ursprache 1 ): 

1) Eine philosophische, geboren aus der theolo¬ 
gischen Grundsprache unter der Not des Philosophen. 
Stoffliches Hauptinteresse bildet die philosophische Abs- 
traction; Gestaltungstrieb ist auf Sprachinhalt con- 
centriert, der nur soweit Gestalt und Form gewinnt, als 

*) 8. S. 41. 47. 52. 
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es sein Verständnis erfordert. Diese Sprache erlangt in 
Bo. I. II den Zustand klarster Bewusstheit und ist 
für duo libri Boetii die actuelle Gegenwart (I. II2Aa. 
II2Aba—C. 113). 

2) Eine philosophisch-künstlerische Sprache, 
geboren ans problematischer Sprachnot des Metaphysikers 
und Mystikers: Stoffliches Hauptinteresse bildet die Sym¬ 
bolik, Gestaltungstrieb ist auf die Sprach ge st alt con- 
centriert, welche nach aussen die Form und nach innen 
den Inhalt bestimmt: II2B (uuännän fontes fluminum) und 
II2C (fortuna certa persona). 

3) Eine reinkünstlerische Sprache, geboren aus 
künstlerischer Not und Sehnsucht nach Schönheit. Ge¬ 
staltungstrieb ist auf die Sprach form concentriert, welche 
aber meist als Verkörperung der „lebenden Gestalt“, 
die das Symbol des Inhalts ist, Interesse hat. — 

Die beiden letzten Ausdrucksformen sind in Bo. I. II 
teilweise nur erst ideal vorgebildet: bei ihnen liegt die 
Zukunft der Sprachentwicklung, deren Vergangenheit sich 
in Bo. I als Pädagogenjargon und theologische Ursprache 
darstellt. In Bo. III stehn 2 und 3 am Ende der Ent¬ 
wicklung (in der Formelhaftigkeit), weisen hier also auf 
spätes Alter der Mischprosa hin. Die Sprachform 1 
dagegen zeigt hier eine sehr hohe Vollendung. Der 
Grund dafür mag sein, dass diese Form, wenn sie 
actuell ist, nicht formell werden kann, weil das ihrem 
Zweck und Wesen widerspräche. Die Sprachform 1 ist also 
für Bo. III actuelle Gegenwart. Bo. IV—V zeigt die¬ 
selbe Form der Mischprosa wie Bo. III. Qualitativ bleiben 
die Functionen völlig unverändert, quantitativ setzt schon 
in Bo. III eine interessante Veränderung ein. Notker 
fühlt sich in seiner willkürlichen Mischprosaform unsicher, 
weil er nur bei der philosophischen von der Notwendig¬ 
keit sich leiten lässt, aber sonst ohne diese bewährte 
Führerin schreitet. In dieser Unsicherheit erkennt er, 
dass die philosophischen Functionen alle andern über- 
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wachem. Nun sucht er das auszugleichen, numerisch ge¬ 
lingt es ihm auch zum Teil, wenigstens meidet er der¬ 
artig unschöne Gegensätze wie am Anfang von Bo. III: 
6 Fälle gegen 238 Fälle am Ende von Bo. II. Auch 
scheint er die Sprachform mit Bo. I. II äusserlich oder 
in der Erinnerung verglichen zu haben, denn er hat Misch¬ 
prosa als Formel herübergenommen (z. B. Bo. 178, 15 
ze iro ortu : Bo. I. II usque ad ortum) vgl. o. S. 50. Daa 
metaphysische Princip ist nicht mehr verstanden, wie ze 
statt usque ad anzeigt: das lat. Verhältniswort ist dem 
sprachlichen Inhalte nach der eigentliche Träger des meta¬ 
physischen Verhältnisses, und gerade dieses wird ver¬ 
nachlässigt. In der inneren Structur gelingt es Notker 
nicht den Unterschied zwischen Jugendsprache und 
Alterssprache zu verwischen Der junge Notker, welcher 
Bo. I. II schrieb, wollte sich künstlich eine Pädagogen¬ 
sprache nach philosophischen Idealen construieren, er war 
aber zu sehr Dichter und schuf unbewusst eine Kunst¬ 
form, in welcher auch das Unzulängliche schön wirkt, 
weil es Natur ist. Der bejahrte Notker, welcher das 
Kunstwerk und Jugend werk vollenden will, wollte diese 
natürliche, jugendfrische und unbewusste Kunstform des 
Dichters künstlich nachahmen, in seiner wirklichen Natur 
jedoch war er zu sehr bewusster Pädagog geworden, und 
seine Sprache war von Natur diejenige des strengen 
Philosophen und klaren Pädagogen: wie in der Jugend, 
so siegt im Alter die wahre Notwendigkeit der Natur: 
wie in der Jugend der jugendliche Dichter, so siegt im 
Alter der greise Pädagog. Notker, welcher sich als 
Meister im Sprach schaffen erweist, sobald die Notwendig¬ 
keit ihn zur Genialität hintreibt, und solange er aus der 
Unbewusstheit seiner Natur heraus schafft, ist hülflos, 
weil er diese elementare Kraft der Natur und Notwendig¬ 
keit willkürlich lenken und die durch jene Kraft ge¬ 
schaffene Sprache künstlich und bewusst meistern will. 
Notker am Ende seines Lebens hält es vielleicht für 
seine Pflicht, nur Fertiges zu hinterlassen: dieser äusser- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



122 


liehe Gesichtspunct lässt ihn hier verachten, was er un¬ 
bewusst in der Jagend, als er den Boetius durch metrice 
scripta unterbrach, befolgte, was im Alter er als theo¬ 
retische Weisheit verehrte, wovor er ehrfürchtig Hugo 
von Sitten warnt, als dieser ihn auffordert, nicht sanctas, 
sondern artes profanas selbständig zu behandeln: Est 
que nos trdhit necessitas non uoluntas et iniunctis instare 
nequimus! — 

Anm.: Man könnte einwenden: auch im Alter wurde 
Notker von necessitas getrieben, wie der Brief beweist. — 
Ja, aber das ist eine solche Notwendigkeit, wie sie dem 
Greisenalter entspricht: „In einem vom Greis nicht mehr 
entfernten Lebensalter richte ich meinen Sinn auf er¬ 
habene, ernste und eines Christenmenschen würdige Dinge“ 
(Palestrina): Hinc reuersus ad diuina. Die necessitas di - 
uina allein ist dem alternden Notker eigen, und diese ist 

belanglos für die Pädagogenarbeit an Bo. III—V.- 

Ferner kann man einwenden: auch dem alternden Notker 
stand, um die Zeit herum, als er an Bo. III—V arbeitete, 
eine hehre Kunstsprache zu Gebote. — Ja, aber diese 
Kunstsprache bildete, wie jede echte Kunstform, mit der 
nec. diu., aus der sie erwachsen, mit dem religiösen Stoffe, 
an dem sie herangebildet war, eine untrennbare Einheit 
wie Leib und Seele: es war eine religiöse Kunstsprache. 
In der Tat drängen sich, wie wir auf S. 50. 118 sahen, 
Schemen dieser Sprache in Bo. III—V ein, doch bleiben 
es inhaltlose, spukhafte Schatten. Was könnte diesen 
Schatten Leben geben? — Nur ein wähl verwandter, be¬ 
geistert-religiöser Stoff kann es, keineswegs also Bo. IH—V, 
deshalb bleiben diese Schemen in Bo. III—V leblos und 
zwecklos und vermehren hier nur das unkünstlerische 
Chaos, ebenso wie die aus der Jugendzeit künstlich über¬ 
nommenen Kunstformen (s. S. 121). 
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2. Abschnitt: Die verlornen Werke 

(et metrice quaedum scripta ), 

Disticha Catonis, Bncolica Virgllii, Andrla Terentii. 

• • 

Einleitung: Übergang von Bo. I. II zu den ver¬ 
lornen W erken. 

In Bo. I. II habe ich beobachtet, wie das Interesse 
an reinphilosophischem Inhalt und Ausdruck mit künst¬ 
lerischen Interessen in Conflict geriet. Nur der philo¬ 
sophische Stoff hinderte überall diesen Drang, sich in 
reinkünstlerischen Formen zu betätigen. So war es na¬ 
türlich, dass Notker, noch ehe er das zweite Buch beendet 
hatte, einem an ihn gerichteten Wunsche, er möge auch 
poetische Werke übersetzen, sowie seinem eignen uolui et 
uolo nachgab. Dass nicht allein die Anregung von aussen 
dazu genügte, sondern dass eine innere necessitas ihn be¬ 
wog, zeigt die im 1. Abschnitt betrachtete Sprachentwicklung 
in Bo. I. II, welche von Prosa zu Poesie hindrängt, vielleicht 
auch Notkers Antwort auf eine ähnliche Aufforderung 
Hugos von Sitten, sich mit artibus profanis zu beschäf¬ 
tigen: uolui et uolo , sed conclusi sumus in manu domini et 
nos et opera nostra! et preter quod annuit amplius nihil 
facere possumus. Est que nos trahit necessitas non uolun- 
tas .... ex eo minus uota exequimur. Artibus autem illis 
quibus me onustare uultis ego renunciaui. 

Auf S. 108—109 stellte ich die allgemeine, aus ein¬ 
fachsten sprachpsychologischen Gründen hervorgehende 
Regel auf, dass bei jeder natürlichen Sprachentwicklung 
im Leben der Sprachform entweder ein Stillstand statt¬ 
fände, sodass das Verhältnis von sec.: prim.: primform, 
oder seeform, dasselbe bleiben würde, oder aber, wenn 
irgend eine Tendenz zur Umwandlung der Sprache vor- 
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handen ist, dass dann die Entwicklung in natürlich-ge- 
setzinässiger Weise von unbewusst > bewusst > formelhaft 
(von sec. > prim. > seeform, oder primform.) verliefe. Wer 
die constanten Umwandlungen von Bo. I (Anfang)—> 
Bo. 11 (Ende) an der Hand meiner statistischen Tafel für 
Bo. verfolgt und die statistischen Resultate der einzelnen 
Ausschnitte aus Bo. I—>11 in der rechten zeitlichen 
Reihenfolge mit einander vergleicht, wird diese Regel, 
die mir a priori selbstverständlich scheint, bestätigt 
finden: hier ist tatsächlich eine constante Verschiebung 
von sec. > prim. > seeform, oder primform, (unbewusst-ent- 
stehend > bewusst > vergehend - unbewusst) zu verfolgen. 
Al 8 bewegender Trieb zu dieser Tendenz hat sich durch 
meine Systematik die stetig anwachsende necessitas artis 
erwiesen. Soviel steht nun weiterhin fest: falls die 
necessitas artis bleiben würde, so wäre kein Grund vor¬ 
handen, weshalb die regelmässig constante Verschiebung, 
die eine Folge der necessitas artis ist, plötzlich abbrechen 
sollte. — Bis hierhin reichen die empirischen Tat¬ 
sachen, was ich in der Folge daran anknüpfe, sind Hypo¬ 
thesen. — Daraus, dass die Tendenz ad artem, wie die 
statistische Tafel empirisch dartut, bis zur letzten Seite 
von Bo. II, wenigstens bei den von mir in der Tafel ge¬ 
gebenen Ausschnitten, in wachsendem Verhältnis zunimmt, 
ferner daraus, dass die Stoffwahl der reinpoetischen Werke, 
die uns durch den Brief empirisch gegeben ist, für die 
Zeit ihrer Abfassung auf ein bleibend poetisches Inter¬ 
esse schliessen lässt, ja dass sogar jeder folgende Stoff 
den früheren eigentlich an poetischem Charakter über¬ 
trifft: darf man wohl annehmen, dass Notkers Interesse an 
poetischem Schaffen und die Tendenz zum künstlerischen, 
welche in Bo. I—>H die Sprache in der bestimmten Rich¬ 
tung umwandelt, auch in den künstlerischen verlornen 
Werken sich fortgesetzt habe. Falls dieser naheliegende 
Schluss nicht falsch wäre, dass auch in den künstlerischen 
Werken die Tendenz ad artem vorhanden war, so würde 
sich die sprachliche Metamorphose sec. > prim. > primf. 
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oder seeform., die wir an der Statistik von Bo. I (An¬ 
fang)—> Bo. II (Ende) ohne Unterbrechnng verfolgten, 
über Bo. II hinaus fortentwickelt haben: sie würde 
sich gleichmässig weiter verschoben haben. Auf diese 
Weise können wir uns in groben Zügen über die Zu¬ 
sammensetzung der Mischprosa in den verlornen Werken 
ein ungefähres Bild construieren *). Wenn man bedenkt, 
dass die empirische Statistik über die erhaltnen Werke 
nicht mehr als eine Silhouette bietet, so wird man den 
Wert dieser hypothetischen Statistik nicht überschätzen, 
welche, falls sie richtig wäre, doch nicht mehr als ein 
verschwommenes Schattenbild sein würde. Anderseits 
wird man sich des Hypothetischen dieser Construction 
ein für alle Mal bewusst bleiben müssen, wenn ich das 
bei den einzelnen Resultaten auch nicht immer von neuem 
hervorhebe. Aber trotz des Hypothetischen an der Me¬ 
thode, trotz der Ungenauigkeit und Dürftigkeit der Re¬ 
sultate wird man, weil jene Werke, die in höchstem Masse 
unser Interesse erregen, wahrscheinlich auf immer ver¬ 
loren sind, meine hypothetische Reconstructionsweise ent¬ 
schuldigen und in Ermangelung eines authentischen Bildes 
beachten und willkommen heissen müssen. Wenn wir 
den Entwicklungsverlauf von sec. > prim. > primf. (seef.) 
über Bo. II fortsetzen, indem wir ihn um eine Stufe 
überall weiter verschieben, so erhalten wir*folgendes Bild: 

*) Vorläufig ist diese Construction eine Hypothese, aber eine, die 
in der Statistik von Bo. 1. II eine reale Grundlage hat. — Ich werde 
später auf die Statistik der den verlornen Werken folgenden Schrift 
die gleiche Methode nach rückwärts anwenden. Falls wir dann von 
Mcp. II—>1 rückwärts gehend auf denselben Standpunct der Ent¬ 
wicklung treffen sollten, zu dem uns die in die Zukunft fortgesetzte 
Statistik von Bo. 1—>11 führt: so bleibt die Construction zwar eine 
Hypothese, aber eine solche, zu der man einiges Vertrauen haben darf, 
denn beide Wege, der von Bo. II ausgehende und der von Mcp. zu¬ 
rückgehende, sind von einander unabhängig, sodass ein Cirkelschluss 
nicht zu fürchten ist. 
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12. Milieu [rOman um Imperium). 

Bo. I. II: sec. : prim. : primf. : secf. = 3 : 39 : l: 4 
Die zukünftige Entwicklung scheint mehr bei primf. als 
secf. zu liegen, daher: 

metrice scripta : sec.: prim. : secf. = 0 : 3 : 39 

1. Der Stil zeigt nur 7 °/o primäre Fälle. Nach Seite 
106—109 bedeutet das: die Function ist so, wie sie in 
Bo. I. II ihrem Charakter nach war, für metrice scripta 
wenig actuell. 

2. 93 °/o secundärformale Fälle. Nach S. 106—109 
bedeutet das: die Function befindet sich in energischer 
Umbildung. Da sie nicht primärformal zu werden scheint, 
so zeigt sie keine Erstarrung, sondern eine zukunfts¬ 
kräftige Umbildung nach einer künstlerischen, unbewusst¬ 
musikalischen Seite hin. — — Ist dies hypothetische 
Resultat nach der in der Systematik empirisch ent¬ 
wickelten Art der Function denkbar, bietet die Syste¬ 
matik zu Bo. I. II einen Anhalt, welches die Umbildung 
sein könnte? Durchaus: auf S. 70—74 habe ich sie an 
den Endcapiteln von Bo. II systematisch entwickelt: 
„Das Latein steht hier, so schrieb ich (etwa wie in 
modernen Dramen der Dialekt), um das Milieu durch die 
Musik der Sprache mit Naturwahrheit zu beleben. Es 
wirkt auf den'Hörer, als ob er in die urbs Roma ver¬ 
setzt würde ...“ Diese empirisch und systematisch auf¬ 
gedeckte Entwicklung stützt die hypothetische Statistik. 
Wird fei ner dieser hypothetisch - statistische Ausblick 
durch die im Briefe überlieferte Art der Stoffe bestätigt? 
Durchaus: in den römischen Dichtwerken Dist. und Buc., 
in denen von specifisch römischen Anschauungen und meist 
von specifisch römischen Verhältnissen die Rede ist, war 
sicherlich necessitas genug vorhanden, die künstlerische 
Function für römisches Milieu anzuwenden. Die Andria 
vollends, die uns in die Strassen und Häuser Roms führt, 
in denen Römer und Römerinnen über intime Verhält¬ 
nisse verhandeln, war der geeignetste Stoff für einen Stil, 
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den ich mit der Milieusprache im modernen Drama ver¬ 
glich. Der Inhalt der Werke ist 1. reinkünstlerisch, 2. mit 
altrömischem Milieu erfüllt; beides ist auch der G-ehalt 
der Function „künstlerisches Milieu“. Die statistisch¬ 
hypothetische Prophezeiung wird also empirisch bestätigt. 
Würde auch für den Stoff von Bo. III—Y der statistische 
Ausblick stimmen? — Weit weniger als für metrice 
scripta: eine Bestätigung dafür, dass nicht Bo. III—V 
die Fortsetzung der künstlerischen Entwicklung von 
Bo. I. II bietet. 

II2Aa. Abstracter Begriff ( potentia durh sth). 

Bo. I. II: sec.: prim. : primf. : secf. = 2 : 67 : 4 : 6. 
Zukunft möglicherweise mehr bei secf. als primf., daher: 

metrice scripta: sec.: prim.: secf. = 0:2:67 

1) 2,8 °/o primäre Fälle: Nach S. 106—109 heisst das: 
die Form ist so. wie sie in Bo. I gebildet wurde, a) wenig 
actuell, b) noch 5°/o weniger actuell als „Milieu“. 

a) Stimmt Folgerung a zum Charakter der Function, 
wie er in der Systematik empirisch beobachtet ist, verglichen 
mit der Art der im Briefe überferten Stoffe? Ja: der In¬ 
halt der verlornen Werke ist sinnlich-poetischer Art (das 
ist keine Hypothese), er schildert das volle, unabgezogene 
Leben und ist stark determinierend durch concrete Vor¬ 
stellungen; die Function II2Aa dagegen hatte den Zweck, 
Form für die Abstraction von allen concreten Deter¬ 
minationen zu sein: sie bezeichnet Gedankendinge. Die 
Empirie bestätigt also die Hypothese. 

b) Passt sie (um 6 °/o) weniger zu dem Inhalte der 
metrice scripta als die Function „Milieu“? Durchaus, denn 
die Function „Milieu“ drückte abstracte Begriffe aus, die 
von neuem durch gewisse sinnliche Merkmale der alt- 
römischen Gegenwart determiniert waren (s. S. 10. 31). 
Die empirische Systematik bestätigt die hypothetische 
Statistik. 

2) 97 % secundärformale Fälle. Nach S. 106—109- 
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heisst das: die Function zeigt eine starke Umwandlung 
nach der Unbewusstheit hin. Ist das bei der Art der 
Function vorstellbar? Nein: wie ich auf#S. 30 —33 u. o. 
betonte, dient sie, die unbewussten Grenzen der Begriffe 
bewusst zu machen. Erhalten wir das Resultat, eine 
Function, die zum Inhalt hat, Bewusstheit in den Stil 
.zu bringen, würde unbewusst, so wird diese Function für 
uns eine Vorstellung ohne jeden Inhalt. Inhaltsleere Vor¬ 
stellungen sind undenkbar. Zunehmende Unbewusstheit 
bedeutet hier also Absterben der Function, ausschliessliche 
Unbewusstheit den völligen Verlust derselben. Prophezeit 
also der statistische Ausblick richtig, so wäre die Function 
fast ausgestorben. — Wird dies Resultat durch die Art 
der durch den Brief überlieferten Stoffe bestätigt? Ja: 
diese sind künstlerisch und gehn darauf aus, die graue 
Philosophentheorie durch bunte Bilder zu bannen. 

Würde dies Resultat auf den Inhalt von Bo. III—V 
passen? Nicht im geringsten: dieser ist reinphilosophisch: 
Bestätigung dafür, dass Bo. III—V nicht die Fortsetzung 
der sprachlichen Entwicklung von Bo. II bietet. 

Anm.: Für den Fall, dass die Zukunft bei primform, 
läge, würde sich das Resultat nicht ändern: auch prim¬ 
form. bedeutet nach S. 106—109 Schwund der Function. 

II2Aba—£. Logische Verhältnisse. 

Bo. I. II: sec.: prim.: primf.: secf. = 41 : 206:13:47 
Zukunft eher bei secf. als bei primf., daher: 

metrice scripta : sec.: prim.: secf. = 0: 41: 206 

1) 16,5 °/o primäre Fälle: a) wenig actuell, b) aber 
doch actueller als II2Aa. 

a) Stimmt Folgerung a zum Charakter der Function, wie 
er in der Systematik zu Bo. I. II empirisch gegeben ist, ver¬ 
glichen mit der Art der überlieferten Stoffe, die wir eben¬ 
falls durch Erfahrung kennen? Durchaus: die Function 
hatte den Zweck, das abstracte Verhältnis zwischen den 
Begriffen der Dinge hervorzuheben, vom realen Leben 
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abstrahierend. Vergil und Terenz aber stellen volles, 
frisches Leben dar, und das Verhältnis der Dinge zu 
einander ist für sie das einer lebendigen, tätigen und 
realen Beeinflussung. Hier war — die Statistik redet 
recht — in der Tat für logische Verhältnisse und ihre 
Function wenig Platz. 

b) Passt die Function dennoch mehr zum Inhalte von 
metrice scripta als lI2Aa? Allerdings, denn das Verhältnis 
zwischen abstracten Begriffen ist weniger abstract als 
abstracto Begriffe an sich (s. o. S. 33. 34): die Verhält¬ 
nissetzung determiniert das Abstracte doch noch in der 
Richtung zum Concreten hin. Es würde einem Cato, 
Vergil oder Terenz weniger befremdlich dünken, das 
Verhältnis der Dinge zu einander, wenn auch in abstracter 
Allgemeinheit, sich vorzustellen, als die Dinge dieser Welt 
aus allen umgebenden Verhältnissen, aus dem einheitlichen 
Verbände, den wir Welt nennen, herauszureissen und 
jedes für sich als Gredankending aufzufassen. Die Stoffe 
also, deren Inhalt für uns ohne Fragezeichen ist, postu¬ 
lieren dasselbe wie die hypothetische Statistik und be¬ 
stätigen sie. Und auch die empirische Systematik spricht 
für das Postulat b: die Function für logische Verhält¬ 
nisse ist ein Kind der Function für abstracten Einzel¬ 
begriff, deshalb ist es wahrscheinlich, dass sie die Mutter¬ 
function überlebt. 

2) 86 °/o secundärformale Fälle. Nach S. 106—109 
heisst das: die Function zeigt starke Umbildung nach 
Seiten der künstlerischen Unbewusstheit hin: in der ur¬ 
sprünglichen Art geht sie unter, um in einer Metamorphose 
neu aufzublühen. Ist das nach der in der Systematik 
entwickelten Art der Function vorstellbar? Wäre es 
nicht der Fall, so müsste uns die Statistik einen Begriff 
ohne Erfahrung d. h. einen inhaltlosen, sinnlosen Begriff, 
wie bei H2Aa, reichen. Oder zeigte die Systematik für 
Bo. I. II empirische Beispiele einer Umgestaltung ? Durch¬ 
aus: auf S. 67—69 und S. 76—160 habe ich diese Metamor¬ 
phose an Bo. II entwickelt und sogar ihren Höhepunct für 

Palaestra LV1II. 9 
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Dist. - Bac. - Andr. postulieren müssen. Die empirische 
Systematik von Bo. I. II, die freilich selbst in diesem 
Falle nicht ohne Fragezeichen ist, bestätigt die Statistik 

für metrice scripta. -Stimmt es zur Art der Stoffe? 

Diese Frage wurde in a bejaht. 

Würde das Resultat für Bo. III—V ebenso gut 
passen? Keineswegs, denn der Stoff von Bo. III—V ist 
reinphilosophisch und würde die Function notwendig 
machen, wie sie auch tatsächlich in Bo. III—V reichlich 
primär vorkommt (s. statist. Tafel). 

II2Abai—*,'i. Philologische Verhältnisse. 

Bo. I. II: sec.: prim.: primf.: secf. = 8 : 7 :0: 0. 

metrice scrijfta : sec.: prim.: secf. = 0:8:7. 

1) B3 °/o primäre Fälle. Stil also ziemlich bewusst, be¬ 
deutend bewusster und actueller als II2Aba— e. Stimmt 
diese hypothetische Ableitung aus der Statistik von 
Bo. I—>11 zur empirisch gesicherten Systematik? Durch¬ 
aus, denn danach tritt, nachdem II2Aba —7 ausgestorben 
ist, II2Abai —71 an seine Stelle (s. 0 . S. 75): II2Abai —71 
wird actuell, wenn II2Aba —7 aufhört, actuell zu sein. 
Das ish empirische Tatsache, als solche kann sie das 

hypothetische statistische Resultat stützen.-Stimmt 

dies Resultat zu den im Briefe überlieferten Stoffen? Durch¬ 
aus, denn nach S. 75 werden die philologischen Functionen 
vorzugsweise auf einem Gebiete gebraucht, das zwischen 
Philosophie und Kunst liegt. Hiernach würden diese 
Functionen nur primär, nie formelhaft angewandt werden bei 
einem Stoffe, der zwischen Philosophie und Kunst liegt: das 
ist tatsächlich in Bo. I. II der Fall (sec.: prim: form. = 
8:7:0); dagegen könnten bei einem reinkünstlerischen 
Stoffe höchstens die Hälfte der Fälle actuell und primär 
sein. Metrice scripta sind reine Poesie, also bestätigt sich 
das Resultat durch empirische Systematik. 

2) 47 °/o secundärformelle Fälle. Nach S. 106—109 
würde also die Function sich in energischer Umwandlung 
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nach einer unbewnsst - künstlerischen Seite hin befanden 
haben. Erhärtet die empirische Systematik diesen postu¬ 
lierten Vorgang? Durchaus, denn aus II2Abai —71 entwickeln 
sich am Ende von Bo. I. II die reinkünstlerischen Func¬ 
tionen II2Aba*—£ 8 . — Passt diese hypothetisch erschlos¬ 
sene Entwicklung zum Stoffe der überlieferten Werke? 
Durchaus, denn der Stoff ist reinkünstlerisch, so kann 
die Function als halbkünstlerische, halbwissenschaftliche 

ihm keine volle Genüge tun.- 

Würde die nach Bo. I—>11 vorauszusehende Weiter¬ 
entwicklung auch für Bo. III—V passen? Keineswegs, 
denn wie sollte in einem Stoffe, der philosophischer ist 
als Bo. II, eine Function absterben, weil sie zu philosophisch 
ist? — 

Anm.: Obwohl in diesem Falle die Function 

II2Ab*i —71 ganz für mich spricht, muss ich doch warnen, 
auf sie zuviel Vertrauen zu setzen. Im allgemeinen 
entwickelt sie sich in unberechenbarer, nomadenhafter 
Weise, d. h. sie entwickelt sich überhaupt nicht recht 
stätig. 

ü 2 Aba 2 —eg. Reinkünstlerische Verhältnisse. 

Bo. I. II: sec.: prim.: primform.: seeform. = 47:8:0:0 
metrice scripta : sec.: prim.: seeform. = 0 : 47 : 8. 

85,6 %> primäre Fälle, also erscheint die Function 
um 30°/o actueller als II2Abai —71 
um 60 % „ „ II2Aba— 7 . 

Wird dieses hypothetische numerische Resultat;durch 
die empirische Systematik bestätigt? Durchaus, denn 
nach der Systematik stirbt II2Aba —7 ab, damit II2Abai —71 
an seine Stelle trete, und wiederum später stirbt 
II2Aboi —71 ab, damit 112 Aba 2 —es bewusst werde, so 
muss an jeder Stelle der Entwicklung II2Abag —£2 be¬ 
wusster sein als die Vorform II2Abai— 71 , und II2Abai —71 
um ebenso viel bewusster sein als II2Aba— e. Die er- 
fahrungsmässig gewonnene Systematik stützt also das 
statistische Resultat, für das die Erfahrung fehlt. — Es 
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hätte also in metrice scripta die reinkünstlerische Function 
den Höhepunct ihrer Blüte und Bewusstheit erreicht gehabt 
und den gesamten Stil beherscht. — — Würde dies 
hypothetische Resultat durch die empirisch gesicherte 
Stoffart bestätigt? Durchaus, denn wenn diese Function 
die reinkünstlerische hat’ exochen ist, so sind metrice scripta 
unter Notkers Stoffen die reinkünstierischen kat’ exochen. 
Selbst wenn die Statistik von Bo. I. II nicht auf eine 
Blüte der reinkünstlerischen Functionen hinwiese, so 
würden wir jene Blüte in diesen Werken ebenso selbst¬ 
verständlich voraussetzen wie oben die Blüte der Function 
für künstlerisches Milieu. Die Harmonie zwischen dem 
hypothetisch erschlossenen Stile mit der keineswegs frag¬ 
lichen Beschaffenheit der zugehörigen Stoffe, spricht hier 
wie überall durchaus für die hypothetische Statistik. 

Würde das hypothetische Resultat nicht auch zu dem 
Stoffe von Bo. III—V stimmen? Ebensowenig wie die 
früheren Resultate, denn nach der Statistik von Bo. III—V 
(8. Statist. Tafel) spielte die reinkünstlerische Function 
hier eine sehr untergeordnete Rolle. 

Wenn die Statistik von Bo. 1. II für metrice scripta 
recht prophezeit, so muss man die künstlerische Feinheit 
des Stils in metrice scripta hoch veranschlagen. 

II2B—II2Cb. Metaphysik, Symbolik 

und Allegorie. 

In Bo. I. II betrug das Verhältnis z. d. übrig. Funct. 
17,4 °/o. Vorausgesetzt dass in den künstlerischen Werken 
das künstlerische Interesse fortdauerte, so würde das Ver¬ 
hältnis dieser künstlerischen Functionen in metrice scripta 
mehr als 17,4 % betragen haben. 

In Bo. I. II strebte der symbolisierende Stil dem 
Gipfelpuncte der Bewusstheit zu. Der Stil scheint also 
in Di8t.-Buc.-Andr. nur primär gewesen zu sein, somit auf 
derselben Stufe wie II2Abas—es gestanden zu haben. Dies 
Postulat steht in innigem Einklänge mit der Beschaffen- 
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heit der classischen Stoffe. Bedeutende sprachliche Kunst¬ 
werke scheinen uds verloren gegangen zu sein. — 

Nach all diesen Ausblicken muss ich mir unter me- 
trice quaedam scripta einen Stil vorstellen, in welchem 
II2BC, besonders aber die reinkünstlerischen Functionen 
II2Aba2 —£2 mit Natürlichkeit und zugleich enormer Be¬ 
wusstheit gehandhabt waren, sodass diese künstlerischen 
Functionen alle übrigen Zweige der Mischprosa be- 
herschten: die reinkünstlerischen Functionen überwiegen 
beträchtlich mehr als in Bo. 1. II, also mehr als um 54 "/o. 

In Bo. I. II fallen auf 200 Zeilen durchschnittlich 
126 Functionen, in Mcp. 90. Danach werden in den ver¬ 
lornen Werken auf 200 Zeilen mehr als 125 Functionen 
gestanden haben. Das was die Statistik für Dist -Buc.- 
Andr. ahnen lässt, erfüllt also in der Tat jene Anforder¬ 
ungen, die ich auf S. 67/68 an das Ideal jedes künstle¬ 
rischen Stils stellen zu müssen meinte. 

In Bo. I. II wächst das Verhältnis von Functionen 
zu lateinischem Worte bis gegen Ende. Dies Verhältnis 
beträgt in Bo. I. II wie in Mcp. 166 7o. In den ver¬ 
lornen Werken muss das Verhältnis noch beträchtlicher 
gewesen sein, da es in Bo. II bis gegen Ende zunahm, 
ln den verlornen Werken muss also dieses Verhältnis 
seinen Höhepunct erreicht haben, der von Bo. II und 
Mcp. I gleich weit entfernt zu denken ist. Nun ist ein 
Stil um so künstlerischer, je zahlreicher die Principien, 
welche in ihm symbolisiert werden, in einem Worte ver¬ 
knüpft sind (S. 67/68). Mithin muss dieser Höhepunct des 
Verhältnisses von Function zu lateinischem Worte als 
Gipfelpunct des künstlerischen Bedürfnisses angesehen 
werden, von dem Bo. II wie Mcp., als künstlerische Prosa, 
gleich weit entfernt waren. Was ich auf S. 83—85 in der 
Systematik postulierte, stimmt zu den hypothetischen 
Resultaten der Statistik: bis in das extreme Gebiet der 
Poesie, bis zur Grenze zwischen Poesie und Musik, drang 
der Künstler vor, nachdem er die Fesseln des Berufs 
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nach Bö. II abgeworfen hatte. Im einzelnen hin¬ 
gegen lässt sich aus der Statistik, die nie mehr als ein 
Schattenriss sein kann, für den inneren, vielseitigen Cha¬ 
rakter dieses Kunststiles keine angemessene Vorstellung 
gewinnen, denn dieser würde für unsere Erfahrung etwas 
durchaus neues, eine res inusüata , wie sie ein Genie zu 
Stande bringt, gewesen sein, da es der einsame Gipfel- 
punct von Notkers Kunstschaffen, und somit der Notker- 
schen Zeit gewesen ist. Soviel lässt sich vielleicht noch 
aus der Silhouette erkennen: wenn überall in den Werken 
Notkers der Stil allzu gedankengeschwängert, allzu 
mystifizierend ist, mehr auf Unendlichkeit nach innen als 
auf Begrenzung nach aussen, mehr auf Gehalt als auf 
Form bedacht ist, wenn darüber der äusserlich-schöne Fluss 
der Rede im Gegensätze zu Willirams Eleganz oft verloren 
geht, wenn man wie bei Wolfram oft den Eindruck des 
Problematischen empfängt: in den verlornen Werken et 
metrice quaedam scripta , wo der künstlerische Spieltrieb 
über den Ernst des Pädagogen, Philosophen und Theo¬ 
logen einmal gesiegt haben mag, scheint es anders gewesen 
zu sein. 
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3. Abschnitt: Marcianns Capella (et prosa et artes). 

• • 

Einleitung: Übergang von Dist.-Buc.-Andr. zu Mcp. 

In Bo. I. II war es möglich und notwendig, die 
Functionen nach dem Grade der Bewusstheit einzuwerten. 
Der verwickelte Kampf zwischen Künstler und Philo¬ 
sophen hatte die Gegensätze von bewusster und unbe¬ 
wusster, formelhafter und lebenskräftiger Function so 
verschärft, dass dem Betrachter sich die Mischprosa gleich¬ 
sam in Parteien, bewusst und unbewusst, lebenskräftig 
und formelhaft, gliederte. Das Verwickelte des inneren 
Kampfes war uns gegeben. Wir konnten es in der 
Statistik benutzen, um daraus das Einfache, das dann 
allein, nach Unterwerfung und Unterordnung aller Triebe, 
in den Werken metrice scripta herscht, zu entwickeln. 

In Mcp. ist es ganz anders. Nichts erinnert mehr 
an Not und Kampf; der Künstler hat gesiegt, ja der 
Sieg liegt weit hinter ihm. Das Einfache, äussere 
Form und massvolle Schönheit, behauptet noch einiger- 
massen jene Herschaft über das Chaos verwickelter Triebe, 
welche es von Dist.-Buc.-Andr. her inne hat. Der künst¬ 
lerische Formsinn hat eine breite Sprachentfaltung her¬ 
beigeführt. Eine zarte, musikalische Empfindung, wohl 
die Hinterlassenschaft des jugendlichen Dichters der 
Dist.-Buc.-Andr., regelt unbewusst den Sprachgebrauch 
und hat die Gegensätze, bewusst und unbewusst, in Har¬ 
monie und schlichte Einfachheit aufgelöst. Da ist das 
doppelseitige Symptom künstlerischer Form, noch von 
den Werken metrice scripta her, erfüllt. Einerseits, sie teilt 
unbewusst den geistigen Gehalt durch die Form mit: 
alle Bewusstheit und Absicht, selbst aller künstlerische 
Wille scheint sich hier in Musik und secundäre Function 
verflüchtet zu haben: da wäre es geschmacklos, und dazu 
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meist unmöglich, wie in Bo. 1. II den Grad der Be¬ 
wusstheit messen zu wollen. Anderseits ist die Form 
gegen Bo. II einfach, wie alles Natürlich-unbewusste, 
und entzieht sich so jener Specificierung von prim.-sec.- 
secf.-primf. bedenklich. Beides, Unbewusstheit und Ein¬ 
fachheit der Form, zwingt mich, den difficilen Unterschied 
von primf. und secf. ganz fallen zu lassen. Den Unter¬ 
schied von bewusst und unbewusst lasse ich nur soweit 
bestehen, als er sich in der Form kundgibt, und habe ihn 
auch hier mit prim, und sec. bezeichnet. Indessen, selbst 
diese Trennung ist willkürlicher als in Bo. I. II; da 
nämlich im Mcp. alle bewusste, künstlerische Mitteilung, 
jeder männliche Charakterzug der Sprache, sich unter ge- 
fühlsmässig - musikalischer Form zu verhüllen sucht, so 
sind hier viele, der Form nach secundäre Fälle als bewusst 
anzusehen. Um Tod und Leben vollends, um formelhaft 
und lebenskräftig, handelt es sich hier nicht mehr als in 
jeder instinctiven Sprache. Beim Künstler haben die 
Functionen alle überhaupt nur noch den formalen Wert, 
und zwischen formal und formelhaft ist der Unterschied 
weit difficiler, als zwischen begrifflich (bewusst) und 
formelhaft. — Das teilweise Versagen der Statistik 
braucht uns nicht an ihr irre zu machen: In Bo. I. II 
gab uns die Sprache Einblick in den verwickelten Kampf 
im Innern der Poetenseele, Einblick in das schrankenlose 
Chaos, das in der Unendlichkeit ihres Innern sich öffnet, 
Einblick in ihre innere Verschränktbeit: da wünschten 
wir, das Verschränkte — verschränkt für unsere schei¬ 
dende Kritik — einfach zu machen, um es begreifen zu 
können. — In Dist-Buc. - Andr. hätte die Natur unserm 
Wunsche vielleicht entsprochen. — Und nun in Mcp. zeigt 
uns die Natur die erhabene Ruhe ihrer äusseren Form, 
zeigt die Schönheit massvoller Beschränkung nach aussen, 
zeigt sich uns als äussere Einfachheit: da wünschten wir, 
das Einfache — einfach für den ästhetisch hinnehmenden 
Sinn — verschränkt zu machen, um es secieren zu können. 
In Kunst wie Natur das alte Problem: „Alles ist ein- 
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facher, als man denken kann, zugleich verschränkter, als 
zu begreifen ist.“ (Goethe) 

Verloren gegangen: 

II2Aba—C. Logische Verhältnisse. 

Der völlige Verlast beweist, dass in Mcp. philoso¬ 
phische Ausdrucksnot und philosophisches Interesse nicht 
vorhanden sind. Die Verminderung dieses Interesses 
findet nicht mehr in Mcp. statt, sondern muss bereits in 
einem der früheren Werke eingetreten sein; in Bo. III—V 
ist eher ein stetes Zunehmen dieses Interesses zu be¬ 
obachten, also ist ein Anschluss von Mcp. an Bo. III 
ausgeschlossen. In Bo. I. II dagegen kämpfte mit dem 
philosophischen Interesse ein künstlerisches und nahm 
gegen Ende an Einfluss immer mehr zu. Dieser Einfluss 
war in der Sprache von Bo. II qualitativ wohl zu er¬ 
kennen, und deshalb ist Mcp. als endliche Weiterführung 
eben dieser Entwicklung anzusehen; aber die quantitative 
Verringerung dieser Function, welche notwendige Folge 
der qualitativen Zerrüttung ist, war hier noch nicht wahr¬ 
zunehmen, sondern muss in Werken vor sich gegangen 
sein, die Bo. II folgten und Mcp. vorausgingen: es sind 
das Dist.-Buc.-Andr. Das bestätigt, was wir, von Bo. II 
aus, für diese Werke inbezug auf II2Aba—£ postulierten 

(S. 128). 

Im Schwinden begriffen: 

11-3. Milieu. 

Das Abnehmen geschieht sehr schnell, vielleicht weil 
der Stoff reinmenschlicher Natur ist und die Hervor¬ 
hebung der historischen Verhältnisse überflüssig macht. 
Weil die Function so schnell schwindet, wird sie im vor¬ 
hergehenden Werke eine grosse Rolle gespielt haben. 
Das bestätigt, was wir, von der Statistik für Bo. II aus, 
postulieren mussten (S. 126). Das ist auch mit der Art 
des Stoffes der Andria wohl vereinbar. Die Fälle sind 
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primär, weil Notker die sonst überflüssige Form nur not¬ 
gedrungen anwendet. In gleichem Verhältnisse schwindet 

II2Aa. Abstracter Begriff. 

Das ist eine genaue Fortsetzung der Verhältnisse 
von Bo. I. II und jener, die wir für die verlornen Werke 
postulieren mussten (S. 113. 127), keineswegs aber von 
Bo. III—V. — Da 8 bestätigt zugleich, was wir, von Bo. II 
aus, für Dist.-Buc.-Andr. postulieren mussten (S. 127). 

II 2 Abot 2 —£ 2 . Künstlerische Verhältnisse. 

Das was bereits geschwunden ist, dessen Ver¬ 
schwinden also für die verlornen Werke vorauszusetzen 
ist, lebt in neuen Sprachformen fort. So ist II2Aba—s 
(logische Verhältnisse) übergegangen in II2Abai —71 (phi¬ 
lologische Verhältnisse) und in II 2 Abot 2 — £2 (künstlerische 
Verhältnisse). In Bo. I. II tauchten diese Formen 
II 2 Aba 2—£2 secundär aus der Unbewusstheit auf. In Mcp. 
sind sie nicht mehr secundär, auch nicht mehr primär, 
sondern sind schon wieder zumeist secundär geworden. 
Da einige Fälle als formelhaft gesichert sind, so sind 
auch viele der secundären Fälle als formal zu bezeichnen; 
dieser Umstand weist darauf hin, dass diese Sprachform 
bereits wieder unbewusst zu werden beginnt, also den 
Höhepunct ihrer Entwicklung überschritten hat. Ihre 
Schicksale müssen in causalen Zusammenhang mit den 
analogen von II2Aba— e (logische Verhältnisse) gebracht 
werden: als II2Aba—e unbewusst und secundär, selten 
formal wurden, traten II 2 Aba 2 —£2 (künstlerische Verhält¬ 
nisse) als secundäre, seltner primäre Functionen aus der 
Unbewusstheit auf. Diese Phase beobachtete ich in Bo. II 
[s. 0 . S. 116]. (Bo. III — V steht ausser jedem Zu¬ 
sammenhänge.) Als dann das Interesse Notkers aus dem 
philosophischen in das reinkünstlerische sich verwandelte, 
und diese Umwandlung das allmähliche Verschwinden der 
Mutterform 112Aba—£ (logische Verhältnisse) hervorrief, 
trat die Hauptblüte der neuen Formen ein. Dieses Stadium 
fällt [nach S. 131—133] zwischen Bo. II und Mcp. I. In 
den verlornen Werken müssen, nach der Statistik von Mcp., 
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II 2 Aba 2—£2 ebenso häufig in primärer, selten secnndärer 
Anwendung gestanden haben, wie jetzt in secnndärer, 
selten formaler. Das quantitative Verhältnis zu den 
übrigen Functionen ist 20%. In den verlornen Werken, 
wo die Hauptblüte von II 2 Abot 2—£2 bestand, zählte es 
also mehr als 20 %• Ich wurde, von Bo. I. II aus, 
auf dieselben zwei Postulate hingedrängt [s. o. S. 132/133]. 
Das ist ein sicherer Beweis, dass Bo. II > Cato-Vergil- 
Terenz>Mcp. die richtige zeitliche Reihenfolge ist. 

II2Aboti—yi. Philologische Verhältnisse. 

Die philologischen Functionen II2Abai —71 sind Über¬ 
gangsformen von II2Aba —7 zu I 12 Aba 2 — 72 , müssten also, 
wenn ihre Entwicklung mit II 2 Aba 2—72 gleichen Schritt 
gehalten hätte, bereits verloren gegangen sein. Das ist 
indess nicht der Fall, wohl weil sie in den Dienst der 
mythologischen Functionen gestellt sind, und die Not um 
die mythologische Ausdrucksform sie bewusst erhält [s. u. 
S. 141. 144]. Auch hier wird durch Mcp. bestätigt, 
was ich für die verlornen Werke postulierte. 

1I2B. Metaphysik ( uuännän fontes fluminum chömen). 

Mcp.: prim.: sec.: secf. = 181 : 70 : 15. 

Die gesichert secundärformellen Fälle beweisen, dass 
die metaphysische Function sich bereits wieder auf dem 
Wege zur Unbewusstheit hin befindet. Der Höhepunct 
der Entwicklung ist überschritten. Die 70 secundären 
Fälle sind deshalb ebenfalls zum grössten Teile als se- 
cundärformale Functionen anzusprechen. Mithin gilt etwa 
das Verhältnis prim. : secf. = 181:85. 

Bo. I. II: prim.: sec. = 360 :240 

Mcp.: prim.: secf. = 360 :170 (od. weniger) 

Bo. I. II wie Mcp. liegen also von einem Höhepuncte 

der Bewusstheit, der zwischen beiden Werken anzunehmen 

# 

ist, ungefähr gleich weit ab. Mcp. liegt diesem Höhe¬ 
puncte etwas näher als Bo. II. Dieser Höhepunct muss 
in einem der verlornen Werke liegen, wo die Function 
fast nur primär gebraucht wurde. Das bestätigt das 
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Postulat, za dem Bo. I. II mich hinführte (S. 132/133), 
stimmt auch mit der Art des Inhaltes der Bucolica überein. 

Bo. II und Mcp. sind in künstlerischer Prosa ge¬ 
schrieben. Wie in Bo. II die Kunst die Prosa, in Mcp. 
die Prosa die Kunst begleitet, so begleiten einmal 
die künstlerischen Functionen (II2Abaj—eg) die philo¬ 
sophischen, das andere Mal die philosophischen Functionen 
(II2Aba—s) die künstlerischen. Dagegen in den Werken, 
welche als reinkünstlerische zwischen beiden liegen, 
standen die künstlerischen Functionen so ganz im Vorder¬ 
gründe des Interesses, dass dadurch die philosophischen 
erdrückt wurden. 

Diese Stufe der Entwicklung stimmt genau überein 
mit dem Stadium, welches ich auf S. 132/133 postulieren 
musste. Da nach der Statistik der Höhepunct der 
lyrischen Entwicklung in der Mitte zwischen Bo. II und 
Mcp. I liegen soll, und da Notker im Briefe als das 
mittelste der drei poetischen Werke Buc. nennt, so wird 
dieser Höhepunct in Buc. gelegen haben. Dies statistische 
Resultat stimmt wieder aufs innigste mit der Art des 
Stoffes überein, denn ohne Zweifel sind die Buc. lyrischer 
als Dist. und Andr. 

In Bo. I. 11 standen die Functionen Milieu und 
Abstraction, in Dist. - Buc. - Andr. die künstlerischen 
Formen II2Aba2— 22 , II2B und II2C in Hauptblüte, in 
Mcp. dauert diese Blüte an, sowie das Fehlen der philo¬ 
sophischen Functionen fortwährt. II2B und II2Ca—b aber 
werden schon oft secundärformell gebraucht, das bedeutet: 
die Function stirbt ab, um einer jungen zu weichen oder 
zum Leben zu verhelfen. Welche ist das? — 

Die Statistik von Mcp. wies überall auf eine Ver¬ 
gangenheit hin, deren Anfangsursachen wohl in Bo. II 
Vorlagen, deren Entwicklung aber mit Bo. II abbrach. 
Hier nun weist die Statistik in die Zukunft. Diese liegt 
bei II2B (uuännän fontes flumimim chömen) und II20a 
(fortuna certa persona). Der Inhalt von II2B ist eine 
Vereinigung von abstracten und religiösen Vorstellungen; 
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II2Aa (potentia durh sih) und II2Abai —71 (philologische 
Verhältnisse) sind ja wegen dieser Verknüpfung notwendig 
und bestehen geblieben. Von S. 725 an wird II2B—C 
quantitativ seltener. Von hier an vollzieht sich auch eine 
qualitative Umwandlung an den metaphysischen Func¬ 
tionen, die natürlich nicht durch Statistik, sondern durch 
Systematik aufzudecken ist. Das Interesse Notkers am 
Metaphysischen neigt immer mehr nach der transcendenten 
Seite hin, die abstracte tritt zurück. Durch diesen 
Wechsel fehlt die Aufmerksamkeit für die Formen von 
112C&, ai, b (Personification und Allegorie) immer mehr, 
II2Aa ( potentia durh sih ) und II2Aboi —71 (philologische 
Verhältnisse) nehmen in gleichem Masse ab, weil sie nur 
der metaphysischen Functionen halber lebendig geblieben 
waren. — Bisher starb jede Sprachform, jedes Interesse 
nur deshalb, um einem neuen zu weichen. So trat für 
den abstrahierenden Sinn der abstrahierend-metaphysische 
Sinn ein, ebenso tritt jetzt für diesen das transcendent- 
religiöse Interesse ein: mit dem Alter drängt es Notker 
wieder immer mehr von dem Ausseren der Dinge ab in 
ihre Seele, bis er in der Religion nur noch die Seele be¬ 
trachten will. In Mcp. S. 740 drücken die 17 Fälle II2B 
(uuännän fontes fluminum chömen) fast, alle Reinübersinn¬ 
liches aus. Diejenigen Verhältnisse aber, welche zugleich 
als sinnlich und übersinnlich vorgestellt werden, also rein¬ 
metaphysisch sind, bleiben im zweiten Teile des 2. Buches 
unausgedrückt. So kündet sich hier das hinc reuersus ad 
diuhna an. In No. 43 steht z. B. statt caeli machinam — 
uuerltzimberes Mcp. 839, 24; rationis patrem deumque = fäter 
söliches uuerches unde sölchis umstiiomes 839, 28; empyrio 
ignis dci = fiurinen uuerltstüole 840, 3; extramundanas 
beatitudines = uzen an uuerlte gesäligöten 840, 2; Intel- 
lectualis mundi presules deos = ereta si.. die flihtköta dero 
unanasihtigün uuerlte 840, 18 u. s. f. 

841, 20: uueliche föne menniskön uuörten uuärin 
göta! unde sah si ( Philologia ) sih selbün geh eil eg öta 
uuesen (vgl. Mcp. 757, 8). 
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Mcp. 842, 18: JuppUer ünde sin che na mit allen dien 
guten dar sitzende . in höhemo stüole . ünde in nutzen 
bdnchen .beit er.ünz tie trühtinga chämin. 

Mcp. 843, 25: Tiser ( Democritus ) uuds pe stäubet . ndt 
s malen spraten . die neheina grözi nehdbent (vgl. 
Bo. 110. 25) . uuända er föne dien zesämine gerdnden 
chdd uuörtena uuesen dUa uuerlt (vgl. o. S. 29 u. 50) *). 

Mcp. 844, 17: sänge dero musarum (vgl. Bo. 7, 9 u. 
o. S. 58). 

Mcp. 846, 21 : ac nisi Aurora == ünde übe der tag er öd. 

Alle diese Beispiele widersprechen vollständig dem 
Principe II2B—C (S. 50. 65); sie liessen sich beträchtlich 
mehren. 

Mcp. 841, 11: süs peteta si Ucstam . diu des f tu res 
plnomo ist . uuända si ftur ist . föne fiure chömeniu. 

fiur , als sichtbares Wesen der Vesta, wäre in Mcp. I 
durch ignis wiedergegeben (S. 56). Den Grund dieser 
sprachlichen Veränderung zeigt klar und offen Notkers 
theologische Erklärung für die antike Gottheit: aide st 
(Philologia) beteta duz lieht . föne liehte chömenez . taz chit 
filium dei. 

Ist diese Form filium dei weit entfernt von jener 
Function III2B Christus cliäm dei sapientia, die der Mystiker 
an der Trin. herausbildete (s. o. S. 43 f.), oder ihr Inhalt 
von der dogmatischen Antwort in Bo. 14, 24 ? (s. o. S. 49) 
Wie in der Epoche Trin. —> Bo., erklärt Notker wiederum 
die Mythologie mit dem Dogma: alles, was zwischen Gott 
und Welt ist, mit dem absoluten Gott. So führt er es aus 
der Doppelnatur auf die Einheit des Göttlichen zurück: 
Mcp. 839, 30; 840, 20; 840, 29; 841, 3. 8. 14 u. a. 
Notker beginnt also am Ende von Mcp. auf demselben 
Wege zurückzugehen, auf welchem er von der Trin. > 

J ) Das widerspricht den Principien für Bo. I. II—>Mcp., ent¬ 
spricht aber der Degeneration derselben, die ich (o. S. 50) für 
Bo. III —V nachwies: jetzt nähern wir uns jener Zeit Ps.—>Bo. III—V. 
Bo. III-Y also nach Mcp. II! 
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Bo. I > Bo. II > Dist. > Buc. > Andr. > Mcp. vorwärts¬ 
schritt. Im Briefe findet er das richtige Wort dafür: 
hinc reuersus ad diuina. Bei Buc. scheint der Höhepunct 
des Notkerschen Sprachlebens zu liegen. Der Stil der Andr. 
mag den Dist., wie Ideal der Erscheinung, gleichen; 
Mcp. I ist die Erfüllung des Ideals von Bo. II; Mcp. II 
entspricht Bo. I; und der Ps. ist die ideale Erfüllung 
von Trin. 

Notker zeigt hier also die dritte Richtung seines 
Interesses, welche nach Vollendung von Mcp. II ihn zur 
Wahl des theologischen Stoffes hinführt: hinc reuersus 
ad diuina! Die Sprachformen für dies theologische Inter¬ 
esse entwickeln sich nun aus den Formen 112B (uuännän 
fontes fluminum) und I12C (Jortuna certa persona) zurück mit 
natürlicher Gesetzmässigkeit, genau so wie sie in Bo. 1 
entstanden sind. Wir erhalten dadurch von Schritt zu 
Schritt eine Bestätigung der entwickelten Metamorphose. 

Notker fängt an, sich wieder wie in der Trin. der 
dogmatischen Terminologie zu bedienen: Mcp. 7B7, 7; 
839, 30; 840, 18; 841, 3 u. a. 

II2Ca. Personification (Jortuna certa persona i.dea). 

Die Personification eines Begriffes läuft dem theolo¬ 
gischen Interesse, welches alles Mythologische auf den 
absoluten Gott zurückführt, entgegen. Deshalb wird diese 
Sprachform überflüssig, sowie sie nach Teil I S. 41 f. 

in der Trinitätsschrift nicht bestanden hat. Auf S. 720- 

• • 

noch völlig lebendig, ist sie auf S. 840 wie vergessen 
(841, 5f. lOf. 25f. 30f.; hns 842, 3. 6f. 15. 19; sangen 842, 
27; 844, 17. 21 u. o.). 

II2Cb. Symbolik (et patiuntur n a u frag i u m). 

Der symbolisierende Gehalt von II2Cb stand dem 
sinnlichen Teile des Metaphysischen weit näher, als I12B 
(uudnnän fontes fluminum chometi) und II2Ca (fortuna dea) f . 
indem diese Function den am weitesten vorgeschrittenen 
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Standpanct auf dem Wege von Dogma > Religion > Meta¬ 
physik > Poesie bedeutet und nur eine poetische Einklei¬ 
dung von Ideen zum Ausdruck bringt; ihr Inhalt wird 
denn jetzt auch weit weniger nach der transcendenten 
Seite verschoben, als II2B und I12Ca. Die Function ist 
noch nicht in das theologische Gebiet, wohl aber auf die 
Stufe von II2B {uudnnän fontes fluminutn) vorgerückt, hat 
also mythologischen Inhalt bekommen. Dann ist sie in Ver¬ 
bindung mit II2AbYi (philologischer Vergleich) getreten; 
und, wie früher in ihrer Form sinnlich Vorgestelltes 
symbolisiert wurde, so werden jetzt die mythologischen 
Verhältnisse auf den symbolischen Gehalt zurückgeführt 
und dadurch gedeutet. 

lI2Cb* ( Folymnia däz chit plurima memoria). 

In Mcp. 687—694 noch nicht bemerkbar, tritt diese 
Form II2Cbs unter dringlicher Ausdrucksnot schnell auf. 
Sie ist sofort in gleichem Verhältnisse als primäre und 
secundäre vorhanden: das charakterisiert die Form als 
entstehende, und zwar als solche, welche ungehindert ent¬ 
stehen kann. In secundärer Verwendung steht diese 
Form neben II2B ( uudnnän fontes fluminutn ) und II2Abyi 
{dorcus a uidendo ). II2Cb {et patiuntur naufragium) ist die 
Mutterform, welche, als sie selbst unbewusst und abge¬ 
braucht geworden war, unter dem Einflüsse von Ü2B 
und IPiAbyi zu neuem Leben umgebildet wurde. 

Mcp. 697, 3: (Mantice daz chit diuinatio ) uuas... ze demo 
jungen Apolline gehiet. Luanda diuinatio ist io diuini. 

Nur die Erklärung, nicht das zu Deutende ist la¬ 
teinisch: das weist auf die Mutterform zurück. Noch 
S. 721 ist die neue Form dem Übersetzer nicht recht 
bewusst. 

Mcp. 721, 20: Sie {Apollo et Mercurius) uuurten gudr 
die sangcutenna dar zu fdren... Urania diu celestis heizet 
... Folymnia daz chit plurima memoria ... Ten Jouis 
ring pegreif tiu delectatio uoluntatis heizet. Erato... 
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da* chU inuenient similem .... Meditationem fa- 
ciens kerdrta sih ze demo mitten ringe .. Bene delectans 
sdng sament temo scönen Ueneris stemen. 

An diesen Beispielen fühlt man dentlieh bald den 
Einfluss von HßAb^i (philologischer Vergleich), bald den 
von H2B (uuänndn fontes chomen), am wenigsten den von 
IT2Cb {et patiuntur ndufragium) : II2B sowohl wie IISAb^i 
wollen, beide auf ihre Art, aus der Mutterform U2Cb 
eine junge Form herausschaffen, möchten indessen der 
jungen Form ganz den eignen Charakter aufprägen und 
der Mutterform jeden Einfluss beim Schaffen entziehen. 

So entsteht die neue Form, an deren Bildung die 
Mutterform wie die beiden darauf einwirkenden Vorformen 
Anteil gehabt haben. Vollendet ist sie 

Mcp. 726,20: Ter (Apollo) öuh Wo (Junonis) töhtera uuöla 
gelerte . ddra teta chdmen ze gesihte . demo fäter jöh tero 
müoter. Ih meino musas . tie Jouis ünde Junonis töhterun 
geheizen sint . uuända uox io uuirdet föne ethere ünde aere. 

726, 21: Tie leret Apollo . uuända er gät mitter dero 
planetarum . ünde metemet Wo musicam. 

Anm.: Die Früchte dieser letzten Bewegung sind uns 
bereits bekannt. Für Trin. freilich Hessen sie sich nur 
in hypothetischer Weise aus den philosophischen Func¬ 
tionen von Bo. I reconstruieren, dagegen zeigte sie in 
völlig exacter Weise die Statistik für Bo. m—V: 
„III1—3. Theologisches Princip“ (s. o. S. 118). Mit Mcp. II 
kommt die Zeit, wo jene für Trin. vermuteten Functionen 
wirklich geschaffen werden, welche sich in Bo. III—V 
am Ende ihrer Entwicklung zeigten: 

Bo. III—V also nach Mcp. III 

Diese letzte Bewegung ad diuina unterscheidet sich 
wesentlich von jener Umwälzung des Interesses von Prosa 
zur Poesie, die in Bo. II Platz griff, und welche einem 
Kampfe gHch. Weder im Stoffe von Mcp. — Marcianus 
Capelia setzt selber Christentum und Griechentum in 

Pabestra LVIII. 10 
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Harmonie — noch in der Seele Notkers findet das Streben 
ad diuina einen Gegner. Deshalb vollzieht sich hier 
der Wechsel des Sprachinteresses ohne Kampf, ja er wird 
Notker nicht einmal bewusst. So stört er nicht den 
natürlichen Flnss der Sprache, welche sich in Mcp., un¬ 
bewusst wie die Natur und der Instinct des Menschen, 
den difficilsten Aufgaben, die der Stoff stellt, anschmiegt. 
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hinc reuersus ad diuina (Notkers Brief) 
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Übersieht Aber die theologischen Ausdrucksformen. 


Cap. I: Wissenschaftlich-theologische Prindpien: 

philosophia + necessitas diuina.' 

1. Abschnitt: unfreie Anwendung: theologische termini 

technici HI1 < III + nec. div. 

2. Abschnitt: freie Anwendung: theolog. Abstraction. 
Ü12A&) Abstraction des einzelnen theologischen Be¬ 
griffs III2Aa < 112Aa + nec. div. 

b) Abstraction in den Verhältnissen der theo¬ 
logischen Begriffe zu einander, 
a. Theologische Coordinatio III2Aba < lI2Aba 
-f nec. div. 

ß. Tboologieohe Identität HI2Abß < H2Abß 

+ nec. div. 

y. Theologische Comparatio HI2 Ab? < IBJAby 
-f-nec. div. 

8. Theologische Contradictio III2Ab8 < II2Abd 
-fnec. div. 

e. Theologische Causalität IU2Abe < II2Abe 
-f nec. div. 

C. Theologischer Schluss III2AbC < II2AbC 
-fnec. div. 

3. Abschnitt: willkürliche Anwendung: theologischer 

Jargon. 

Cap. II: Wissenschaftlich - theologisch - künstlerische 

Prindpien: Mystik: 

prosa et artes + nec. divina. 

III2B Theologische Metaphysik. 

1. humana ad deum 1II2B 1 < II2B 1 + nec. div. 

2. deus ipse III2B 8 < II2B* + nec. div. 

3. deus ad humana III2B 8 < II2B 8 -f nec. div. 
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III2Cb* Theologische Allegorie. III2Cb* < H2Cb* + 

nec. div. 

I. Bild: Deutung = deutsch : lat. 

II. „ „ **> lat. : lat. 

III. „ „ = 0 ; lat. 

IV. „ „ = lat. : 0. 


Cap. ni: Theologisch-künstlerische Prlnclplen: 

artes + nec. divina. 

IH2Ab2 Künstlerische Form für unbestimmte syntakt. 

Verhältnisse: Theologischer Parallelis¬ 
mus I1I2AÜ2 < H2Aba + nec. div. 
UI2Ab52 Theologische Gegenüberstellung \ 

III2Ab$* <II 2 Ab 82 +nec. div. 

£2 Theologische Cansalität 

UI2Abe2<II2Abe2-fnec, div. 

I. Substrat: (Gott): {deutsch: (lat.): 


Motiv: Product 


II. 


III. 


lat.: lat. 
deutsch : lat. : 

lat.: deutsch 
lat.: lat.; lat.: 
deutsch. 


be¬ 

stimmte 

syntakt 

Ver^ 

hältnisse. 
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A. Systematik. 

•• 

Einleitung: Übergang von Mcp. zum Ps. 

Ich habe erwiesen, dass die Mischprosa stets nur 
Form für denjenigen Gehalt ist, welcher Notker vor allem 
übrigen am Stoffe jedesmal interessiert und ihm Problem 
ist. So offenbart uns die Mischprosa das jeweilige Ver¬ 
hältnis, welches Notkers Geist mit seinen Stoffen ver¬ 
bindet, und gibt uns die Geschichte seiner Probleme, und 
damit Notkers innere Entwickelung. 

Da Bo. I. II die Entwicklungsstufe ist, auf der sich 
das Genie durch die Mischprosa ein "Werkzeug seines 
Geistes bewusst schmiedet, so möchte ich die Übersetzung 
der Trostschrift wegen der widerstrebenden Triebe von 
Prosa zu Poesie als Sturm und Drang bezeichnen. Für 
Bo. I. II ist die Vergangenheit charakterisiert durch 
dogmatische Probleme, die Gegenwart dagegen durch philo¬ 
sophische Probleme: in die Welt des Dogmas ist die 
sinnliche Welt der Erscheinung eingedrungen und fordert 
den Sprachgeist zur sprachlichen Gestaltung auf. Der 
unerklärliche Zusammenhang beider getrennter Welten 
ist ihm in Bo. I Problem. Notker sucht Erklärung beim 
Dogma und findet sie nicht, sucht sprachliche Gestaltung 
bei der Mischprosaform für Dogmatik und findet sie nicht 
Ohnmächtig das Problem durch dogmatische Sprache zu 
bewältigen, wendet sich Notker mehr der sinnlichen Welt 
der Erscheinung und ihrer Kunstform, der Poesie, zu. 
Die Poesie kann zwar ebenso wenig das metaphysische Ver¬ 
hältnis von Diesseits zu Jenseits erklären, scheint es aber 
zu erklären, indem sie die sinnfällige Gestaltung des 
problematischen Gehaltes zulässt, und so das Weltge¬ 
heimnis zwar nicht für den Verstand, wohl aber für die 
Sinne fassbar, sichtbar und hörbar, zu machen vermag. 
Dieses Vertrauen und dieses Hinstreben zur Poesie ist 
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für Bo. EL die Zukunft. Die Zeit der artes poeticae 
8teile ich mir als Zeit der Klärung vor: indem Notker 
sich ganz der necessitas seines Künstlergemütes hingibt, 
gelangt seine Sprache zur Ruhe und Abgeklärtheit. 
Aus dem langen Verweilen bei poetischen Stoffen geht 
hervor, dass sich der jugendliche Notker dem Zauber 
der Poesie allzusehr hingegeben und über diesem Zauber 
sein ernstes Problem vergessen hat. Diesen extremen 
Standpunct verlässt der Dichter mit Mcp.: zum Manne 
gereift, erfasst er das alte Problem wieder mit ganzer 
Schärfe, indem er hier wirklich artibus sicut instrumentis 
fruitur. Die Form von Mcp. ist die classische Sprache 
des gereiften Mannes, welcher prosa et artes poeticae, 
Wissenschafts- und Kunsttrieb, zur Lebensanschauung zu 
vereinigen weiss, indem er durch die artes poeticae sein 
' Wissen und Lehren in Wissenschaft umgestaltet, und so 
der Prosa Sinn und System verleiht: Artibus andern Ulis 
quibus me onustare uultis , ego renuntiaui } neque fas mihi est 
eis aliter quam sicut instrumentis fr ui! Wenn Notker unter 
prosa et artes die septem liberales artes schlechthin versteht, 
was nicht zu bezweifeln ist, so darf artibus autem illis 
quibus me onustare uultis, ego renuntiaui nicht ebenfalls als 
septem liberales artes im allgemeinen interpretiert werden, 
wie Kögel Litg. I, 2. 601 tut. Hätte Hugo von Sitten 
Notker um Darstellungen der liberales artes gebeten, so 
hätte Notker nicht geantwortet, quid possum dicere nisi 
dictis facta conpensare?, sondern: „ich habe bereits voll¬ 
führt, was du mich bittest, ich habe 6 Abhandlungen, et 
prosa et artes , geschrieben: Bo., Mcp., Kateg., Interpr., 
Arithm., Rhet.“ — Die Arbeit, welche wir uns unter 
artibus Ulis quibus me onustare uultis vorzustellen haben, 
muss vielmehr folgenden Anforderungen entsprechen: 

1. nur eine Beschäftigung, die Notker bisher nicht ge¬ 
leistet hat, wenigstens nicht so, dass sie Hugos Wünsche 
hätte befriedigen können, kommt in Betracht. 

2. als instrumentum , als Mittel, die Schüler in kirch¬ 
liche Schriften einzuführen, hat Notker diese Arbeit be- 
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reit« geleistet, nicht aber als Selbstzweck; als eines der 
Mittel za jenem Zwecke ist sie also, ihrer Art nach, be¬ 
reits unter Notkers Werken anfgezählt. 

Eines von Notkers Werken, ans dem Gesichtspuncte 
des Selbstzweckes heraus verfasst: das ist also Hugos 
Wunsch. Die philosophischen nnd theologischen Werke 
htttten unter dem Gesichtspuncte des Selbstzweckes nur 
insofern anders ausfallen können, als sie ausgefallen sind, 

• fL 

wenn es nicht Übersetzungen der Schulautoren, sondern 
freie Werke Notkers gewesen wären. Das hatte Notker 
in „woua rhetorica et computus nouus et alia quaedam opuscula 
latine conscripta u ausgeführt. Diese Annahme widerspricht 
also der Anforderung 1, widerspricht auch der Anforde¬ 
rung 2. Poetische Werbe schlechthin kann Hugo eben¬ 
sowenig verlangt haben, weil dann Notker mit Dist.-Buo.- 
Andr. hätte aufwarten können, anch sind dies nicht aiiter ■ 
quam sicut instrumentis scripta , sondern Schulautoren. 
Also bleibt nur irgend eine eigene, poetische 
Schöpfung Notkers übrig, vielleicht eine Bereicherung 
der mittellateiniBchen Litteratur. (Der Waltharius, wel¬ 
cher Notkers Verwandten sein Dasein verdankte, legte 
diesen Wunsch nahe.) Für die letzte Hypothese stimmen 
in der Tat alle Voraussetzungen: 

1. Notker hatte die Arbeit noch nicht geleistet; 

• • 

2. als instrumentum war sie unter den Ubersetzungs¬ 
werken Notkers bereits vorhanden, aber so entsprach sie 
nicht Hugos Vorschläge; 

3. so wie sie Hugos Vorschläge entspräche, ist sie 
kein instrumentum zum Verständnis kirchlicher Schriften. — 
Also ist mit einiger Sicherheit anzunehmen, dass Hugo 
eine freie poetische Arbeit von Notker verlangt hat. 

ln der Mischprosa von Mcp. habe ich einen Bestand¬ 
teil derjenigen Kunstepoche freigelegt, welche Kögel 1 ) 
im Auge hatte bei den Worten: „Wie hat es also Notker 

') Kögel, Gesch. d. deutschen Litt. I 2. S. 618. 
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angefangen, um im Prosastil so Hohes zu erreichen? Die 

Antwort lautet:.dadurch, dass er enge Fühlung mit 

der Poesie hatte und sich ihren Einwirkungen willig hin¬ 
gab“ (vgl. a. a. 0. S. 625). Indem die Poesie für Notker 
System des Wissens wurde, wurde sie auch Form des 
Lehrens, denn jedes System, welches nach germanischer 
Art künstlerisch ist, erstreckt sich über Inhalt wie Form,, 
beides zur untrennbaren Einheit in der poetischen Gestalt 
verknüpfend. Und das macht die Mischprosa von Mcp. 
so classisch: sie entspricht dem Inhalte so genau, dass 
sie, wie jede echtkünstlerische Gestalt, selbst ein Teil 
des Inhalts wird und, als die notwendige Form, auch die 
einzige natürliche Form desselben ist. Notker kämpft 
nun nicht mehr um Ausdruck, die Mischprosa hat für 
ihn die Not in künstlerischen Genuss gewandt: der 
Künstler schwelgt jetzt selber in dem ästhetischen Ge¬ 
nüsse seiner schönen, schmiegsamen Formen. Die Gegen¬ 
wart von Mcp. II ist dadurch ausgezeichnet, dass der 
Höhepunct Notkerischen Entwicklungslebens soeben über¬ 
schritten zu sein scheint; und langsam beginnt die Ent¬ 
wickelung sich rückwärts zu bewegen, auf ähnlichem Wege 
als wie sie vorwärts schritt. Als dunkles Ziel der Zu¬ 
kunft scheint der Ausgangspunct, Theologie, bereits vor¬ 
zuschweben: das hinc reuersus ad diuina kündet sich an. 
Wie kommt es aber, dass wir jene Zukunft von Mcp. r 
welche auf die Theologie hinweist, nicht in der Folgezeit 
erfüllt finden? — 

Aufschluss kann uns nur der Brief geben: Mox et 
prosam et artes temptare me aoluerunt et transtuli nuptias 
Philologie et cathegorias Aristotilis et pergermenias et prin - 

cipia arithmetice. Hinc _ Hiernach betrachtet Notker 

die uns so widersprechenden Werke Mcp., Kateg., Perig., 
Arithm. als eine Einheit und fasst sie unter das Thema 
et prosa et artes , wie unter einen einheitlichen Plan, zu¬ 
sammen. — Als Notker von massgebender Seite, — in 
erster Linie wohl durch den Abt, welcher die Entschei¬ 
dung darüber hatte, was in den Mauern des Klosters ge- 
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schrieben werden durfte — aufgefordert wurde, et prosam 
et artes temptare, d. h. prosaische Darstellungen der 7 
freien Künste zu liefern, legte Notker den Plan so gross¬ 
zügig an, wie es seinem genialen Zuge zu einer „ res inusir 
tata u entspricht: einen Grundriss der septem liberales artes 
wollte er schaffen 1 ). Das sehen wir an der umfang¬ 
reichen Einleitung, mit der er das Werk eröffnet, der 
breiten Encyclopädie der 7 freien Künste „Heirat der 
Philologie“. Auch die umfangreichen Werke für die 
Dialektik, Kategorieen und Hermeneutik, zeigen noch 
den grossen Plan. Bei der Arithmetik erlahmt er, und, 
anstatt wie bei der Dialektik die übliche, aber ausführ¬ 
liche Darstellung De institutione arithmetice libri duo des 
Boetius zu übersetzen, beschränkt er sich auf ein Schul- 
compendium „Anfangsgründe der Arithmetik“ principia 
arithmetrice 2 ). Diese Erlahmung zeigt sich noch mehr, 
indem nach der Abfassung der principia arithmetice Notker 
den grossen Plan völlig abbricht und sich der necessitas 
diuina hingibt: hinc reuersus ad diuina. Danach kommt 
jene Zeit des Alters, wo Notker beginnt, auf sein Lebens¬ 
werk zurückzublicken, wo er in dem Briefe an Hugo das 
Verzeichnis seiner Werke gibt, wo er an die Vervoll¬ 
ständigung seiner Werke denkt, wo er Bo. I. II fertig 
übersetzt. Jetzt beunruhigt ihn auch der alte Plan et 
prosa et artes von neuem. Er wendet sich der dritten 
unter den artes zu, der Rhetorik, und entwirft in dem 
Umfange der principia arithmetice ein opusculum de arte 
rethorica in lateinischer Sprache, um keine Zeit auf die 
schwierige Form der Mischprosa zu vergeuden. Die 

1 ) Vogt, Gesch. d. d. Litt. S. 59 bemerkt bereits: „Das Schema 
des Schulunterrichts ist bei diesem Schriftenverzeichnis nicht zu ver¬ 
kennen. Von dem Trivium und Quadrivium sind die Dialektik, Rhe¬ 
torik, Arithmetik unter den genannten vertreten. Allen sieben Künsten 
zusammen ist „Die Heirat der Philologie“ gewidmet.“ 

2 ) Kelle, Gesch. d. d. Litt. I 235. 

Kelle, Die Sankt Galler deutschen Schriften u. Notker Labeo. 
(Abhandl. I. CI.. Bayer. Ak., Bd. 18, S. 250). 
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vierte unter den artes, die Musik, ist noch stiefmütter¬ 
licher behandelt. Bald danach schloss der Tod den Plan 
ab. — 

Qualitativ zeigt die Sprachform eine analoge Entwick¬ 
lung. Die Einleitung des Planes, des Marcianus Capelia 
Encyclopädie, bot dem Dichter den angenehmsten Über¬ 
gang von Poesie zu Prosa und verbarg ihm die Berufs¬ 
lasten und Entsagungen, die der Plan ihm später auf¬ 
erlegte: die ersten beiden Bücher dieser Schrift watfen 
wegen ihrer allegorisch-poetischen Einkleidung für den • 
Dichter unter den Prosaikern und seine poetisch-prosaische 
Sprachform wie geschaffen. Mit dem 3. Buche setzt die 
eigentliche, reinwissenschaftliche Abhandlung ein, da findet 
der Dichter keinen Stoff mehr, Notker bricht daher, wie 
früher beim Bo., das Werk ab. Indessen, sein gross angelegter 
Plan, die uoluntas der Freunde oder des Abtes oder das 
Pflichtgefühl für den Beruf hält ihn, bei seinem Unter¬ 
nehmen fest. So beginnt er die Lehrbücher für das Trivium. 
Den Kategorieen und Hermeneutiken wandte er sich zu¬ 
erst zu, weil hiermit der Unterricht in der Dialektik 
begann (Kelle, Litg. I 259). In den Kategorieen und 
Hermeneutiken hat Notker sofort jedem künstlerischen 
Principe, jeder künstlerischen Function entsagt, ja er 
schreibt nicht einmal jenen strengphilosophischen Ideal¬ 
stil wie in Bo. III—V, sondern alles Latein beschränkt 
sich neben unfreien Functionen auf die eine Function 
ü2Aa (potentia dürh sih Bo. 103,14), welche, als „Urzelle“ 
aller philosophischen Functionen, ihr allgemeinstes Wesen 

ausdrückt, ohne eine Spur künstlerischer Art zu zeigen. 

• • 

Dieser Übergang von Poesie zu Prosa muss höchst be¬ 
wusst, etwa so vor sich gegangen sein: als Notker nach 
dem 2. Buche Mcp. abbricht aus denselben Gründen, wie 
früher den Bo., dann aber dennoch nicht den poeticis 
artibus sich zuwendet, sondern, vielleicht nachdem einige 
Zeit verflossen ist, an dem pädagogischen Plane festhält, 
da ist der Conflict zwischen Künstler und Philosophen, 
zwischen innerer necessitas des Dichtergemütes und dem 
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äusseren Pflichtgefühle für den Beruf, zu Gunsten des 
Pädagogen entschieden. Jetzt kommt die Zeit, wo sioh 
Notker beim Schreiben als Schulmeister, vor der Classe 
stehend denkt: „in der Handschrift der „Kategorieen“ 
meinen wir ihn vor uns zu sehen, wie er seine "Worte 
durch Zeichnungen an der Wandtafel erläutert (siehe die 
Tafel „Eine Seite aus der ältesten deutschen Logik“ bei 
S. 56)“ [Vogt, a. a. 0. S. 69]. Dass jetzt die Entscheidung 
anders ausfiel als in der Jugend beim Bo., das mag im 
letzten Grunde wohl durch das Lebensalter zu erklären 
sein: die Jugend folgt überall dem äussern Spieltriebe (in 
Schillers Sinne), dem die Freude an freier, künstlerischer 
Form entspringt, das reife Mannesalter dagegen mit 
vielgetäuschten Jugendplänen („vota u ) — und leicht wird 
jener getäuscht, welcher zur „res inusitata “ neigt, — ist 
schneller zur Resignation bereit und opfert den inneren 
Beruf mit seiner Neigung zum freien Spieltriebe leichter 
dem äusseren Berufe mit seinen strengen Pflichten auf. 
Leicht ist wohl dem ernsten Dichtergemüte mit seinem 
Gefühle für necessitas diese Entscheidung des Conflictes nicht 
geworden, diese war vielmehr von schweren Folgen für 
das fernere Wirken. Nämlich durch den Conflict wird sich 
Notker klar darüber, welcher Gegensatz zwischen der 
Stimme der inneren necessitas und den uotis der Freunde oder 
Vorgesetzten besteht, und wie sehr seine jetzigen, streng* 
wissenschaftlichen Berufsarbeiten den früheren, künstle¬ 
rischen zuwiderlaufen. Will er, das erkennt Notker, jene 
Berufsarbeiten auf sich nehmen, so muss er auf den 
Kunststil Verzicht leisten, um nicht zwiefaltige Gefahr 
zu laufen, einerseits durch jenen Kunststil zur Vernach¬ 
lässigung seines pädagogischen Planes verleitet zu werden, 
anderseits die ihm liebgewordene Kunstform an dem un¬ 
poetischen Stoffe zu entweihen und zu verderben. Der 
Dichter zieht sich nach jener Resignation in sich selbst 
zurück und birgt neben all seinen Wünschen auch seine 
in Nöten geschaffene Kunstform in seinem Innern, viel¬ 
leicht mit der stillen Hoffnung auf eine günstigere Zeit. 
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Zwischen Kategorieen and Hermeneutik besteht wenig 
Unterschied; nur ein Anwachsen des Jargons ist wahr¬ 
zunehmen, ein Zeichen dafür, dass Notkers Interesse sich 
von der Form ganz auf den Inhalt abkehrt, dass er jede 
Zeit, die er anf sie verwendet, für ungenutzt hält. Die 
„ Anfangsgründe der Arithmetik“ werden sich auch kaum 
anders als dnrch Überwuchern des Jargons von der 
Hermeneutik unterschieden haben. Die Beschäftigung 
mit den Schulschriften hat bis ans Lebensende fortge¬ 
dauert, und es ist eine Consequenz der eben gezeichneten 
Entwickelung, wenn in diesen Schulschriften die feine Form 
der Mischprosa zuletzt ganz aufgegeben wird, und Lateinisch 
oder Deutsch an ihre Steile tritt. Bei meiner Betrach¬ 
tung von Bo. HI war ich gezwungen, einen Schulmeister 
statt eines Dichters als Verfasser anzunehmen; hier be¬ 
stätigt sich das: Notker hat ein Stadium erreicht, welches 
dem auf S. 121 a priori von mir geforderten entspricht. 

Während jener für den Dichter öden Zeit der Re¬ 
signation, wo Notker nur dem äusseren Berufe zu leben 
scheint, erlebt' seine eigene Kunstform eine herliche 
Fortbildung, unsichtbar während des Werdens in der 
Dichterseele, sichtbar erst als fertiges Product. Indem 
Notker diese während jener Zeit in seinem Innern rein 
bewahrt und durch die neoessitas artis vor den Einflüssen 
des formfeindlichen Berufs geschützt hat, ist jene Zeit 
der Berufsarbeit spurlos und ohne zu schaden an jener 
hohen Kunstform vorübergegangen. Inzwischen wächst 
die neoessitas diuina hervor und findet nun in der treu 
bewahrten neoessitas artis eine Schwester und in ihrer 
fertigen Kunstform ein gutes Werkzeug. Beide necessi- 
tates durchdringen sich, und es entsteht eine neue Kunst¬ 
form, die im Ps. berscht. In den wesentlichen Zügen 
gleicht diese theologische Form der für die Trinitäta- 
schrift von Bo. I aus reconstruierten, nur ist sie viel 
feiner, durchgebildeter und reichhaltiger, als ich von Bo. I 
aus vermutete. Deshalb besteht keine Ursache, meine 
Reconstruction der Sprache in der Trinitätsschrift als 
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verkehrt oder roh anzusehen, sondern es ist anzunehmen, 

enigen der Trini- 
tätsschrift wie Ideal zur Unzulänglichkeit verhalten habe. 
In Teil III ist zu beobachten, wie Notker den kühnen 
Aufstieg von Theologie zu Poesie Schritt für Schritt 
zurückwandelt, sodass sich hier gleichsam der Kreislauf 
seines Lebens zu schliessen scheint. Dies ist Gewähr da¬ 
für, dass der Verlauf der Metamorphose in ihren grossen 
Zügen richtig gezeichnet ist. 

Die Mischprosa auf dem Höhepuncte ihrer Entwick¬ 
lung in Mcp. war die Form für wissenschaftlichen oder 
künstlerischen Gehalt, im Gegensätze zu deutscher Sprach- 
form für profanere Betrachtungsweise. Soll diese Form auf 
religiösen Gehalt übertragen werden, sodass sie an ihren 
wesentlichen Principien möglichst wenig Einbusse erleidet, 
so kann es nur die wissenschaftliche oder künstlerische 
Seite des religiösen Stoffes sein, welche in ihr ausgedrückt 
wird. Somit müsste ein Teil der religiösen Betrachtungs¬ 
weise durch die Wissenschaft, ein anderer durch die 
Kunst Form und Gestalt gewinnen können. Das ist in 
der Tat der Fall. 

Das primitiv reinmenschliche Gefühl der Religion 
ist das Material, welches gestaltet wird. Abstract und 
wissenschaftlich gestaltet wird es in der Theologie und 
Dogmatik, anschaulich und künstlerisch dagegen in der 
Mystik und Symbolik. Im Psalter sind beide Betrach¬ 
tungsweisen von Anfang an neben einander vorhanden. 
Mit diesen Betrachtungsweisen hat Notker auch die ent¬ 
sprechenden Mischprosaformen übernommen. Im Anfang 
des Psalters überwiegt mehr die wissenschaftliche, gegen 
Mitte und Ende zu die künstlerische Seite des religiösen 
Gehaltes. Da also im Psalter der Übergang von prosa 
zu ars, der schon die erste Lebenshälfte Notkers kenn¬ 
zeichnete, sich wiederholt, so werde ich auch den Psalter¬ 
stil aus den wissenschaftlichen Functionen entwickeln. 


dass sich die Form des Psalters zu derj 
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Cap. I: Wissenschaft]ich-theologische Principien: 

philosophia + necessitas diuina. 

1. Abschnitt: anfreie Anwendung: theologische terminf 

technici. 

Hl > IH1. 

Wie in den philosophischen Werken, so findet sich im 
Psalter eine feste lateinische Terminologie. Die Theologie 
führt, wie jede Wissenschaft, durch das Streben nach 
Systematik dazu, die natürlichen Grenzen der Vorstell¬ 
ungen von den Dingen zu determinieren. Sie determiniert 
durch besonderen Gefühlsgehalt; sie determiniert noch 
mehr durch begriffliche Merkmale und erhält den abstracten 

schliesslich gelangt sie zu der festgeprägtenMünze 
des terminus technicus. Dieser stellt den höchsten Grad 
von Unfreiheit der individuellen Sprache unter dem 
äusseren Gesetze der Tradition dar: auch nicht durch 
lebendigstes Erfassen des Begriffsinhaltes werden die 
Grenzen durchbrochen, die Form lässt sich nicht mehr 
verändern oder übersetzen. 

hereticos (31, 6. 10 u. o.) ist für den Theologen der 
erste und letzte terminus, der Gegensatz aller Wahrheit. 

Ps. 174,11 conscientia peccatorum; Ps. 174,17 baptizati ; 
Pb. 441, 10 temptcUiones ; im übrigen vgl. Schiffmann a. 
a. 0. S. 12. 

Im Wessobrunner Psalter sind die termini, und nur 
diese naturgemäss unübersetzt geblieben. 

2. Abschnitt: freie Anwendung: theologische Abstraction. 

Abstraction des einzelnen theologischen Begriffes.. 

II2Aa > IH2Aa. 

Während heretici als terminus stets lateinisch ist,, 
findet sich das Gegenteil oft durch höldon geloubigon ver¬ 
deutscht : während der Rechtgläubige mit der Vorstellungr 
der heretici kein inneres Erleben verbindet, liegt dem. 
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Begriffe fideles das persönliche Herzenserlebnis zu Grunde 
und hindert ihn so, zn einem traditionellen terminus zu 
•erstarren. So bleibt der Begriff schmiegsam und kann 
bald in lateinischer, bald in deutscher Sprachform er¬ 
scheinen. Wo er lateinische Form hat, ist er theologisch 
abstracter Begriff; in der Muttersprache wird er wieder¬ 
gegeben, wenn der primitive Urgrund persönlichen Er¬ 
lebens und Fühlens mitgeteilt werden soll 1 ). 

Bereits in Bo. I. II drückte Notker logisch-abstraete 
Begriffe lateinisch aus. Indem er dort neben die deutsch 
ausgedrückte oder deutsch gedachte Vorstellung den latei¬ 
nischen Begriff stellte, zwang er, wie ich auf Seite 31 (s. 
Big.) ausführte, den Schüler, von dem deutsch vorgestellten 
Uoncretum alles Unwesentliche und Gefühlsmässige zu 
abstrahieren, denn die Vorstellung von dem Begriffe der 
fremden Sprache wird durch Ahstraction von dem ent¬ 
sprechenden der Muttersprache lebendig gemacht, indem 
wir soweit von diesem abstrahieren, bis wir auf das 
tertium comparationis zwischen dem Sprachgebrauche 
beider Sprachen treffen. Von dieser hohen Allgemeinheit 
aus determinierte Notker in der .Function Milieu den 
allgemeinen Begriff durch wissenschaftliche Merkmale der 
historischenDisciplin, indem das Latein, als historisch 
gerechtfertigtes Ansdrucksmittel für römische Verhältnisse, 
in der Comparatio das Übergewicht über den deutschen 
Ausdruck erhielt. Ähnliches geschieht nun in der Func¬ 
tion HI2Aa, wo sich die neoessitas diuina mit dem Prin¬ 
cipe ü2Aa (potentia dürh sih) vereinigt. An Stelle des 
Principes Milieu (romanum Imperium ) wird die Deter¬ 
mination in der theologischen Disciplin herbeigeführt. 
Auf S. 46/47 wurde ich zu der Annahme gedrängt, dass die 
Function Milieu II in Bo. I aus einer dort absterbenden 
Function für theologische Determination m2Aa hervor¬ 
gegangen sei. Diese theologische Function postulierte 
ich für die unserer Überlieferung Tor&usliegende Trinitäts- 

Gleiche Not treibt die spätere Mystik zu Fremdwort und Bil¬ 
dungen mit -heit -icheit: eine ebenfalls unvolkstümliche Ausflucht. 
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scbrift. Jetzt, wo sich das wissenschaftlich-kimstierische 

Interesse wiederum in die theologische Notwendigkeit 

zurückgewandelt hat, wandelt sich anch die Function 

historisch - wissenschaftliche Determination 12 wieder in 

die Function der theologischen Determination um. Und 

jene Function III2Aa, die sich aus Bo. I nur dunkel 

vorstellen liess, wird im Ps. wieder Ereignis: gentes 

Ps. 174; 176,8.11; 177,18; 178,4.20; 180,9.19; 435,26. 

• • 

vgl. o. S. 41. überall werden unter gentes die pagani oder 
christiani oder pagani joh christiani verstanden: gentes be¬ 
deutet bei Notker im Gegensätze zu diete Völker, welche 
Gott erwählt hat zu seiner Herlichkeit, indem sie ihm 
widerstehen oder anhängen. Bei dem Worte gentes sollen 
.alle zufälligen, sinnlichen Merkmale ( ehuning heri ....) abs- 
trahiert werden, das geschieht durch den Einfluss der 
Function für logische Abstraction U2Aa ( potentia dürh 
sih). Nachdem das geschehen und Stellung b erreicht ist, 
setzt eine neue, wissenschaftlich-theologische Determination 
ein, die den Gehalt an c annähert. 

Wie geschieht das? Das Latein erhält unter der 
necessitas diuina ein Übergewicht durch folgende Func¬ 
tionen : 

1. es ist geheiligt als Sprache der Vulgata, der 
Kirche und des Klosters. Das bewirkt durch unbewusste 
Association Determinationen: gentes wird in der Vulgata 
oft für populi dei gebraucht, so erhält das Wort auch in 
der Mischprosa das Merkmal dei. Sodann wirkt diese 
Association auf das Gefühl: der Schüler empfindet eine 
Sicherheit, die sich auf die Autorität der Vulgata gründet. 

2. es ist fremd, altertümlich, ehrwürdig und, wie 
Gott selber, occultum. In starrer Erhabenheit scheint es 
sich, wie Gott selber, immer gleich zu bleiben. So kann 
die lateinische Form diete über gewöhnliche Völker zu 
theologischer Bedeutung erheben. 

3. es wirkt musikalisch. Während die Musik der 
Muttersprache, weil das Ohr an sie gewöhnt ist r gewohn¬ 
heitsmäßig vom Ohr aufgenommen wird und unbewusst 

Palustra LVIII. 11 
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bleibt, klingt die Musik der fremden Sprache als etwas 
unerhörtes in das erstaunte Ohr. So wird die Musik 
der lateinischen Sprache zur Tonmalerei für das Unsicht- 
bar-göttliche, während im Gegensätze zu ihr die deutsche 
Sprache sich über irdische und sinnliche Vorstellungen 
nicht erhebt. 

Diese 3 Principien sind es, welche die Kraft des 
Lateinischen verstärken und die allgemeinen Begriffe mit 
wissenschaftlich - theologischen Merkmalen determinieren. 

Ps. 181, 1: dSs tdges uuard daz firmamentum ge- 
scäffen. Das Latein bewirkt nach 112Aa (potentia dürh 
sih) Abstraction von den sinnlichen Merkmalen des Wolken¬ 
himmels. Das Latein, als Sprache der Vulgata, deter¬ 
miniert ferner diesen Begriff zu der Vorstellung ‘Veste’, 
himelfesti , über der Gott als Richter thront. 

Wie die sinnlich profanen Vorstellungen, so gelten 
auch die primitiv religiösen Gefühle der mensch¬ 
lichen Seele für die theologische Wissenschaft als pri¬ 
mitiver Stoff, der durch Abstrahieren und Determinieren 
zu bewältigen sei. Solange die reinmenschlich religiösen 
Herzensgefühle, Glaube, Liebe, Hoffnung und ihre Schat¬ 
tierungen, unmittelbar von Herz zu Herzen mitgeteilt 
werden, sodass sie naive Natur des Menschen bleiben, so¬ 
lange lässt ihnen Notker die natürliche Muttersprache. 
Wenn dagegen zwischen Herz und Herzen als Medium 
die theologische Wissenschaft tritt, zwingt sie die un¬ 
mittelbaren Gefühle in ihr System, indem sie diese zur 
höchsten Allgemeinheit erweitert, und dann für ihr System 
einseitig determiniert: geloubigon wird fideles — und aus 
den deutschen Herzensgefühlen wird fides spes salus conti- 
nentia ueritas caritas, firmi fortes (Ps. 177). 

Abstraction in den Verhältnissen 
der theologischen Begriffe zu einander. 

II2Ab > ÜI2Ab. 

Wie aus der Function für logische Begriffsbildung 
die Functionen für logische Verhältnisse hervorgingen, 
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so entstehen auch hier durch theologische Verhältnis - 
Setzungen Verhältnisse theologischer Begriffe und sprach¬ 
liche Formen dafür. Der Gehalt verändert sich nur in¬ 
sofern, als zu den Determinationen durch theologische 
Merkmale noch Determinationen durch theologische Be¬ 
ziehung treten. Als Äquivalent für die Vermehrung des 
Gehaltes tritt das Princip der associativen Gruppen¬ 
bildung ein, das ich oben immer wieder beobachtete: Ähn¬ 
lichkeitsassociationen durch latein. Sprachgleichheit. 

Theologische Coordinatio. 

II2Aba presens. j > III2Aba . 

112 Aba erscheint unter der necessitas diuina als III2Aba 

Ps. 177, 10: arma euangelica . ueritatis . continentie . 
saiutis . spei . fidei . caritatis. 

Allein die abstracte Theologie kann aus den rein¬ 
menschlichen Gefühlen der uuarheite , füreburte, kenist e, be¬ 
dingt, triüuuo , minno (Ps. 177,10) den Gattungsbegriff arma 
euangelica folgern, kann die Gattung arma euangelica als 
Summe von Determinationen, ueritatis , continentie ... er¬ 
kennen. 

Ebenso 181, 20: iudei in sunde . ünde gentes in 
norde . sint des mahtigen chüninges . purg. Föne dien zuein 
bestät diu ecclesia. 

Auch hier wie bei II2Aba (s. S. 34) ist der Gattungs¬ 
begriff oft deutsch oder zu ergänzen 1 ), weil die latei¬ 
nische Form der Artbegriffe schon für sich nicht nur 
die Abstraction, sondern auch die Determination zu er¬ 
füllen vermag. Wo der Gattungsbegriff fehlt, ist auf 
die Conjunction der Einzelbegriffe grösseres Gewicht 
gelegt: 

*) Was zu ergänzen, ist bei Notker stets deutsch zu ergänzen: 
ein Beweis, dass Notkers Sprachdenken in deutscher Form 
geschieht 

11 * 
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Ps. 181, 2: firtni unde fortes. Ps. 181, 9: increduti 
i unde maUuoli. Ps. 436, 5: superstitionis et persecutionis. 

Die Ahnlichkeitsassodationen durch Sprachgleicbheit 
wird Ps. 181,2 durch Allitteration, 181,9 durch Endreim 
verstärkt; in 435, 5 symbolisiert obendrein die lateinische 
Conjunction die Nebenordnung der Begriffe. Daraus dass 
das Latein durch die Wirkungen des Endreims und der 
Allitteration unterstützt werden kann, gebt hervor, dass 
sich die Kraft des associativen Principes auf musika¬ 
lische Eigenarten der lateinischen Sprachform gründet. 
So über wiegen im Ps. die musikalischen Wirkungen des 
Lateins auf die Unbewusstheit über die begrifflich be¬ 
wussten; diese werden stets durch die unbewussten unter¬ 
stützt, während jene sich oft allein finden. 

Theologische Identität. 

H2Abß (fortuna : mutabilitas 8. S. 35)>III2Abß. 

Ps. 180, 16: Vuaz sint homines äne terra. Als 
logisch-abstracte Begriffe haben homines: terra wenig ge¬ 
meinsame Merkmale; aber, in theologischem Sinne deter¬ 
miniert, können sie den beweisenden Wert einer identischen 
Gleichung haben. 

Ps. 436, 25: daz medium ist . daz ist commune. 

Ps. 441, 2: der sursum denchet der ist aurum. 

Theologische Comparatio. 

H2Abf ((diuitie pretio majores) > IH2Ab*p 

Ps. 432, 23: näh tode dero animalium . uuerdent 
iro hiüte g edenet. Scripture prophetarum uuurden 
ouh nah iro lihe ferdenet. 

Zwischen animalium und prophetarum wird theologische 
Comparatio gefordert. Zunächst werden jene Begriffe in 
abßtracter Allgemeinheit aufgefasst: wegen dieser Abs- 
traction sind beide lateinisch (Princip II2Aa potentia dürh 
stk). Durch die Einhelligkeit lateinischer Sprachnrasik 
wird zugleich sinnlich - hörbar symbolisiert, dass beide 
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Begriffe gewisse gleiche Merkmale in sich schliessen (s. S.36). 
Hierauf setzt theologische Determination ein (1112Aa 
gentes). Sie determiniert zunächst die res specifica; Mute: 
scrigture. Durch die Determination der körperlichen Vor¬ 
stellung animalium ergibt sich das körperliche Merkmal 
Mute ; durch Determination des ideellen Begriffs prophe - 
tarum das ideelle Merkmal scripture. Nach dieser Deter¬ 
mination ist noch der Gegensatz von Sichtbar-profanem 
(deutscher Ausdruck) und Erhaben-ideellem (lateinischer 
Ausdruck) vorhanden und wird durch die Contrastierung 
<Jer Sprache symbolisiert (vgl. S. 37). Bei weiterer 
Determination gelangt auch prophete zu einem sinnlichen 
Merkmale, und zwar ist dieses eben das tertium eompa- 
ratioms näh tode gedenet : nah libe ferdenet. 

ln diesem Beispiele symbolisiert also die deutsche 
Sprache das sinnliche Element, die gemeinsame, deutsche 
Sprache das gemeinsame, sinnliche Element; die Misch- 
pro-sa symbolisiert das gegensätzliche Element der res 
specificae, sinnlich : unsinnlich, trivial : erhaben; die 
lateinische Sprache symbolisiert das ideelle Element, 
die gemeinsame, lateinische Sprache das gemeinsame, ideelle 
Element. So ist durch das Nebeneinander von deutsch: 
Mischprosa : lateinisch erstens die dreifache Abstufung 
von Abstraction zu Determination, zweitens das Wesen 
der Comparatio als Nebeneinander von Allgemeinstem 
d. h. gleiche und ungleiche Merkmale Umfassendem (lat.), 
von Besonderem d. h. Gegensätzlichem (res specifica: 
Mischprosa) und von Identischem (tertium comparationis: 
deutsch) erschöpfend ausgedrückt. 


Theologische Contradictio. 

U2Ab3 (motus guieti contrarius) > III2Abö. 

Wie sich aus II2Ab? unmittelbar H2Ab8, logischer 
Gegensatz, entwickelte (s. S. 37), so ist III2Abo, t h e o 1 o- 
gischer Gegensatz, nur ein prägnanter Fall von 
IH2AbY, der theologischen Comparatio. Die logische und 
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theologische Contradictio wird von Notker aufgefasst als 
logische Comparatio zweier Begriffe, die kein gemeinsames 
Merkmal haben, wie die logische und theologische Identität 
als Comparatio zweier Begriffe, die nur gemeinsame Merk¬ 
male haben. 

Ps. 34, 29: sie uuellen temporalia nals eterna. 

Ps. 176, 16: montes seculi heizent nals montes dei. 

Ps. 206,14: Sie (dei hominumque) bluönt nü. in iro uanitate. 

lä sie danne iruuerden in dinero ueritate. 

Überall werden Begriffe nach dem logischen Principe 
U2Aa (potentia dürh sth) so abstrahiert und dann nach 
dem theologischen Principe IH2Aa (gentes) so determiniert, 
dass das principium exclusi tertii Geltung hat. Diese 
Function hat im Gegensätze zu den Functionen HI2Aba —y 
von vornherein die Neigung aus einer theologisch-wissen¬ 
schaftlichen in eine religiös - künstlerische tiberzugehen, 
noch mehr ihre Tochterfunction III2Abe, Function für 
theologische Causalität. Das letzte Beispiel ist schon rein- 
künstlerisch. 

Theologischer Schluss. 

Wie in Bo. alle logischen Verhältnisse und ihre 
Functionen sich in der Function des logischen Schlusses 
II2AbC*) vereinigten, so auch im Ps. bei den theologischen 
Functionen. 

Rekte mennischon habest du gemanigfaltöt nah dinero 
höhi. In celo bist du . filios Abrahe habest du getan, 
manige sicut stellas celi. 

Der Theolog will hier logisch beweisen, dass Gott 
die Menschen e quäl es deo gemacht habe. 

1) filios Abrahe = sicut stellas celi als Axiom d. Vul- 

2) celum = höhi (Erhabenheit Gottes) [gata. 

fUii Abrahe = dero höhi gotes. 

Unterbegriff und res media lateinisch. 

*) Bo. 57, 26: fortuna : superbia superbia: digna odio = for- 
tuna : digna odio. s. S. 39. 
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Bei den Verhältnissen der Coordinatio, Comparatio 
und Identität, zum Teile • noch bei der Contradictio 
(II2Aba—5) wurden, die philosophischen Principien mit 
den theologischen zu neuen Functionen verknüpft, dagegen 
werden bei den Verhältnissen der Gegensätzlichkeit und 
Ursächlichkeit die künstlerischen Principien (II2Aba8—e*) 
bevorzugt. So entstehen also die Functionen III2Aba—8 
III2Ab8a—£ 2 . Wie erklärt sich das? Als Erklärung ist 
zu. bedenken, was ich über Mcp. schrieb: „Die Form von 
Mcp. ist die classische Sprache des gereiften Mannes, 
welcher Prosa und Poesie zur wissenschaftlichen Lebens¬ 
anschauung zu vereinigen weiss, indem er durch die artes 
poeticae sein Wissen und Lehren in Wissenschaft umge¬ 
staltet und so der Prosa Sinn und System verleiht.“ 
Unter der necessitas diuina durchdringen sich necessitas 
poetica und necessitas philosophica, die in Bo. sich be¬ 
kämpften, in Mcp. neben einander bestanden, zu völliger 
Einheit: in der theologischen Weltanschauung werden 
Sinnen weit und Verstand, Anschauung und Abstraction, 
äussere Schönheit und logische Wahrheit, Gefühl und 
Denken mit einander versöhnt: ebenso, wie im Psalter 
der Conflict zwischen äusseren Berufspflichten und innerer 
necessitas seinen Austrag findet, indem hier beide Forde¬ 
rungen Zusammengehen. So ist es Notker im Ps. un¬ 
möglich, wäre auch überflüssig, die Functionengruppen 
prosam und artem, 112 Aba-—e und II2Aba8—ea , länger 
getrennt zu halten, beide gehen vielmehr in einander über. 
Da in Comparatio, Coordinatio und Identität das gedank¬ 
liche Element wesentlich ist, in Gegensatz und Ursäch¬ 
lichkeit dagegen ein sinnliches Moment zu augenfälliger 
Erscheinung kommt, so überwiegen bei den Formen der 
ersteren die logischen Principien (II2Aa: potentia dürh 
sth), bei letzteren die associativen und künstlerischen. 
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Cap. II: WisMoaehaftlleh-theologisch-künstlerische 

Prinzipien: Mystik. 

prosa et artes + necessitas diuina. 

Theologische Metaphysik. II2B>ni2B. 

Die künstlerischen Principien haben znr Voraus- 
setzong die metaphysischen, die bereits in Bo. I. II eine 
Mittelstellung zwischen Prosa und Poesie einnahmen. 
II2B (uudnndn fontes fluminum chomen) [s. S. 68. 117* 
120, 2]. Die Function III2B, welche ich in Bo. I, 1—45 
(s. o. S. 42—49) in fossilen Resten beobachtete und da¬ 
mals für die Trinitätsschrift postulierte, findet hier ihre 
Erfüllung. In Bo. I. II entstand die Function II2B als 
Symbol der Abstraction von der sinnlich wahrnehmbaren 

Vorstellungen, indem sich die 
absterbende necessitas diuina aus der Trinit&tsschrift und 
die neue necessitas philosophica vereinigten und eine 
Tochterfunction schufen. Alles Sinnlich-sichtbare, das in 
seiner Ursächlichkeit geheimnisvoll ist, konnte meta¬ 
physisch aufgefasst werden {fontes fluminum , accessus maris 
et recessus , eclipsis solis et lune, uenti), überall waren Ge¬ 
heimnisse, die in die Metaphysik lateinischer Sprache ge¬ 
hüllt werden konnten. In Bo. I trat für das theologische 
Interesse der Trin. der theologisch - abstrahierende Sinn 
(8. o. S. 18 f.), für diesen in Bo. II der metaphysische 
Sinn (8. o. S. 42 f.), für diesen in Mcp. I—II der my¬ 
thische Sinn (s. o. S. 66 f. 143/144), hierfür in Mcp. II 
am Ende (s. o. S. 141—143) wiederum das metaphysische 
und theologisch abstrahierende Interesse ein. Die Ver¬ 
hältnisse, welche zugleich als sinnlich und übersinnlich 
vorzustellen, also reinmetaphysischer Natur waren, blieben 
am Ende von Mcp. unausgedrückt. 

Anm.: Hier scheint sich ein Einblick in das Leben 
der Sprache in der Psyche zu öffnen und daraus eine 
metaphysische Gesetzmässigkeit hervorzutreten. In Bo. I 
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entstand die metaphysische Function II2B, indem das 
theologische Princip IH2B (Trinitätsschrift) dnrch den 
neuen, positiven Geist der necessitas philosophica be¬ 
fruchtet wurde: die Matterform III2B, welche selbst in 
der Trinitätssehrift in reifster Blüte gestanden hatte, 
räumte der Tochterfunction II2B—C in Bo. I das Feld. — 
Dasselbe geschieht nun in Mcp. II und Ps., als die 
necessitas diuina erwacht. In Mcp. I hat II2B—C den 
Gipfel der Bewusstheit erlebt gehabt. Sogleich nachdem 
das geschehen, wird sie von dem activen Geiste der 
necessitas diuina durchdrungen. Das Resultat ist eine 
Form für theologische Mystik III2B (Ps.), welche grösste 
Ähnlichkeit mit jener Form III2B aus der Trinitätsschrift 
hat; so gleicht die Enkelin an Gestalt ihrer Ahne. — 
Dies Mysterium von Atavismus ist natürlich ein trügender 
Schein und wird sofort klar, wenn man meine Theorie 
über die Entstehung von II2B (Bo. I uudnnän fontes flu - 
minum chömen) aus III2B (Trin. Christus dei sapientia chdm ) 
vergleicht. Sobald sich die theologische Urform III2B 
(Trin.), welche der necessitas diuina (Trin.) entstammte, unter 
der necessitas philosophica (Bo. I) ihrer Unfähigkeiten 
bewusst wird, strebt sie, diese zu überwinden und sich 
zur Harmonie zu vervollkommnen. Zu diesem Zwecke 
vermählt sie sich dem ihr entgegengesetzten Geiste der 
necessitas philosophica. Dabei sucht sie allen Geist der 
positiv ein wirkenden necessitas philosophica zu empfangen, 
und verneint deshalb aus Sorge für die harmonische Ideal¬ 
form ihre persönliche Eigenart. So empfangt die junge 
harmonischere Tochterfunction II2B (Bo. I uudnnän fontes 
ftuminum) wenige Qualitäten der Mutterfunction, dagegen 
weit mehr den Geist der positiv einwirkenden necessitas 
philosophica. Mit der Tochterfunction II2B—C (Bo. I—> 
Mcp. I uudnnän fontes fluminum) wiederholt sich in Mcp. II 
dasselbe wie bei ihrer Mutterfunction III2B (Trin.): sie 
wird in Mcp. II unter der neuen necessitas diuina ihrer 
mangelnden Fähigkeiten bewusst. Die ihr mangelnde 
Eigenart ist der Geist der necessitas diuina, welchen einst 
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(Trin.—Bo. I) die Mutter (III2B) aufgab und ihr 
bei der Vererbung vorenthielt, sodass nun in ihr der 
Geist der necessitas philosophica über dem der necessitas 
diuina das Übergewicht hat. Diese Disharmonie will sie 
aufheben. Ihrer Idealform der Zukunft zu Liebe, ver¬ 
mählt sie sich dem ihr mangelnden, neuen Geiste der 
necessitas diuina, welchen ihre Mutterfunction (III2B, 
Trin.) negiert hatte. Die der Vermischung entspriessende 
Tochterfunction (IH2B, Ps.) ererbt von II2B (Mcp. I) 
die Form, empfängt aber mehr den Geist der necessitas 
diuina. So muss sie, da die zweifache Verneinung sich 
aufhebt, der Ahne an Geist gleichen. Zugleich muss sie 
aber dennoch weit harmonischer in ihren Fähigkeiten 
sein als die Ahne (III2B, Trin.), weil sie die Gestalt der 
Mutter und somit gewisse Anlagen der necessitas philo¬ 
sophica in sich trägt. Im Ps. ist ist diese Entwicklung 
vollendet: In das Reich des Mythischen ist necessitas 
diuina eingezogen; mitten unter die tausend Geheimnisse, 
die Notkers poetisches Auge in der Natur erblickt, mit 
dem geheimen Zauber lateinischer Sprachmusik umkleidet, 
oder gar personificiert, ist der eine, absolute Gott ge¬ 
treten (8. o. S. 142—143). Die Musik der lateinischen 
Sprache, die Notker über alle Wunder der Welt verteilt 
hatte, bringt er nun dem einen Gott zum Opfer. Auf 
das eine grosse Geheimnis wird alles Latein concentriert, 
aus dieser einen Quelle strahlt es hervor wie das Licht 
der Welt, und die Dinge der Welt werden nur lateinisch- 
mysteriös, wenn Gottes Gnadensohein sie trifft. Das 
poetische Auge, das bis dahin Mythen aus der Natur 
herausschaute, beginnt unter der necessitas diuina mystice 
zu sehen. — 

Die necessitas pöetica richtete mit sinnlicher Freude 
an der Form den Blick auf die Erscheinung und suchte 
sie zu beleben, indem sie in ihr Inneres eindrang; die 
necessitas diuina wendet den Blick ins eigene Innere 
und will dort Gott finden; beide Triebe durchdringen 
sich hier zu einem neuen Verlangen.: es entsteht der 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



171 


Mystiker Notker. Dieses mystische Verlangen sncht nach 
einem eigenen Ausdrucke, zunächst bei den alten meta¬ 
physischen Functionen (H2B uudnnän fontes fluminum 
chomen). 

HI2B 1 . humatia ad de um. 

Zuerst bezeichnet die Function noch einen Übergang, 
aber aus der sinnlich wahrnehmbaren Welt in das Jen¬ 
seits, zu Gott oder zur Hölle. 

Ps. 33, 1: ddrandh (nach dem Tode) uuerdent sie fer - 
uuähet ad interitum. 

Ps. 34, 27: Die argen gdnt umbe . uuanda sie nionier 
ddra negerihtent ad requiem octaui diei. 

Dann aber bezeichnet sie statt eines Überganges eine 
Vereinigung und gegenseitige Durchdringung: die mystische 
Vereinigung der Seele mit Gott: 

Ps. 32, 8: Anima fidelis diu ist templum dei . diu ist 
celum. 

Durch die Kraft der Gottesgnade wird der Mensch 
befähigt über die Grenzen der Menschlichkeit hinauszu¬ 
schreiten ins Transcendente und deo similis zu werden. 
Das Latein ist Symbol für die Kraft dieser Gnade und 
die Umgestaltung, die der Mensch durch sie erlangt. 

180, 14: iudei die er dii uudren (solange sie auser¬ 
wähltes Volk waren). Das Latein ist hier Symbol für 
den Glanz der Gottesherlichkeit. Diese Ausdrucksfähig- 
heit besitzt das Latein, wie ich oben zeigte, aus folgenden 
Gründen: 

1. als Sprache der Vulgata, der Kirche und des 
Klosters ist sie geheiligt. 

2. als ungesprochene Sprache ist sie dem Germanen 
fremd, erhaben, und ihre Musik ist ihm unerhört und 
ungewohnt; deshalb wird ihm ihre musikalische Wirkung 
bewusst, während er auf die der Muttersprache nicht 
mehr hört. 

So tritt sie mit ihren erhaben pathetischen Rhythmen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



172 


in Gegensatz zur deutschen Sprache. Die deutsche Sprache 
bezeichnet in erster Linie das Irdische, Gewöhnliche, dessen 
Gefühlscharakter unbewusst bleibt, in der Folge aber 
dient ihre Musik dazu, die schlichten und gewöhnlichen 
Empfindungen einer Christenseele bewusst auszudrücken, 
welche, ohne die Fesseln der Menschlichkeit dämonisch 
sprengen zu wollen, einfach glaubt: Sid ich an göt ketruen . 
lauer mag mih ferleiten? 

Diese bewusste musikalische Wirkung der Muttersprache 
ist secundär: sie wird, wie ich bei Bo. I. II (s. S. 78. 96) 
mangelhafter beobachtete, an der lateinischen Sprachmusik 
bewusst, wenn sie neben die lateinischen Worte eingefügt 
ist. Das erklärt sich auf folgende Weise: das Ohr, durch 
lateinische Sprache gewöhnt, dem Zauber der Musik zu 
lauschen, will, wenn diese plötzlich abbricht und deutscher 
Ausdruck dafür einsetzt, den Genuss der Töne fortsetzen, 
belauscht nun unwillkürlich auch die deutschen Worte 
und entdeckt so in der Muttersprache eine eigene Musik. 
Gerade durch den Klangcontrast der fremden Lautung 
dringt der besondere Ton der einheimischen Sprachmusik 
deutlicher ins Ohr, und zwar in der ihr charakteristischen 
Eigenart: nicht so erhaben und fremd, sondern anheimelnd 
und traut tönt neben der fremden Sprache die Mutter¬ 
sprache. So kann sie auf dem Wege des Symbols intime 
Herzensgefühle mitteilen. 

Anm.: Diese meine musikalischen Empfindungen kann 
ich ebensowenig beweisen wie Kögel (Littgeseh. I 2, 
S. 619); ich dürfte und würde sie aus meiner Darstellung 
ausschalten, wenn ich nicht dies Bewusstmachen ein¬ 
heimischer Sprachmusik für einen prineipiellen Bestandteil 
der Mischprosa halten müsste. Gerade die Urbestand- 
teile der Mischprosa werden am Ende des Sprachschaffens 
Notker am bewusstesten und dienen eigenartigen Beizen. 

In folgenden Beispielen schildert die deutsche Sprach¬ 
musik die Vorbereitung des Christen auf Erden für die 
deißcatio, welche hingegen selbst durch lateinische Sprach¬ 
musik symbolisiert wird. 
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Ps. 442, 7: Trühtene sinyo ih . unz ih lebo . uuandu ih 

/XX f X X • / X / X • /XX 

Aier spem hdbo. 

/ (X) / (X) / X — 17- 

ih singo imo ouh so lango ih pin in eternitate. 

x / xx / x /xx / xx/ x / x = u 

dar ander uuerch neist . ane de« laudatio. 

X / X / X / / X / X X / X X = 14- 

Anm.: Ater ist stark betont, denn es steht im Gegen¬ 
sätze zn eternitate , zam Jenseits, was auch durch das 
Mischprosaverhältnis Aier (profan: deutsch): eternitate (di- 
aine: lateinisch) symbolisiert wird. Auch die Allitteration 
hier : hdbo weist auf diese Betonung hin. spem ist eben¬ 
falls stark betont, denn die Mischprosa hebt es aus dem 
Verlaufe der Rede heraus. Aber bei beiden Worten wird 
der pathetische Accent wesentlich noch gesteigert, indem 
hinter hier und spem die Senkung, die wir erwarten, fehlt. 
Die 2 pathetischen durch Allitteration und Mischprosa ge¬ 
steigerten Worte füllen so mit ihrer einen, betonten Silbe 
auch die folgende Senkung und nehmen einen ganzen Tact 
ein. Die übermässige Zeitdauer von hier und spem macht 
den musikalisch-symbolischen Eindruck des lange währen¬ 
den, des allzu lange währenden. So symbolisiert der 
allzu lang gezogene Ton hier und spem das der Christen¬ 
seele allzu lange währende Leben in der Unzulänglichkeit 


dieses irdischen Leibes: unz ih lebo hier 


/ X /.X / 


-)- 


Und trotz der allzu lange gehaltenen Silbe hier und spem 
stösst uns in beiden Takten das Fehlen der Senkung auf. 
Es ist, als ob uns hier etwas fehle, und so klingt es, 
wie ein Verlangen die allzu lange währende Unzuläng¬ 
lichkeit verlassen zu dürfen, wie ein Harren und Hoffen. 
So symbolisiert das allzu lange Währen der unzuläng¬ 
lichen Silbe hier und spem die spes auf das Ende des hier: 
uuanda ih hier spem hdbo (ikx/oo/ooix), 

Die wechselnden Daktylen und Trochäen sollen das 
irdische Streben nach dem Himmelreiche malen: die 
feierlich ernsten Trochäen mit ihrem wuchtigen Takt¬ 
schritte bezeichnen die erhabene spes des miles christianus, 
der mit männlichem Glaubensmute auf Erden streitet und 
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so unbeirrt ins Jenseits schreitet; die jauchzenden, sich 
überstürzenden Daktylen schildern das lobön, die dithyram¬ 
bischen Lobgesänge des Streiters. Im Anfänge der dritten 
Zeile werden dieselben unterbrochen durch drei Jamben, 
deren Charakter etwas Plötzliches, Zerbrechendes, Los¬ 
reissendes hat: sie bezeichnen die dämonische Gewalt 
des Himmelstürmens. Hierauf setzt der trochäisch-dakty- 
lische Rhythmus von neuem ein: ein Symbol dafür, dass 
jenseits der Himmelspforte das frühere Werk lobön fort¬ 
gesetzt wird, nur vollkommener, in erhabenerer, deshalb 
lateinischer Musik als dei laudaHo: dar ander uuerh meist 
äne dei laudatio. Der Lobgesang ist absichtlich in drei 
Teile geteilt, welche durch Parallelismus von Inhalt und 
Form verknüpft sind, absichtlich wird jeder folgende Teil 
immer kürzer, um dadurch das Drängen zum Himmel zu 
symbolisieren. 

Diese schildernde Wirkung der deutschen Musik findet 
ihre harmonische Fortführung in den musikalischen Wir¬ 
kungen der Mischprosa: die drei deutschen Zeilen lässt 
Notker in lateinischen Lauten ausklingen. Hiermit beab¬ 
sichtigt er folgenden symbolischen Eindruck: der Christ, 
welcher aus dem kindlich gewöhnlichen Ehrfurchtsgefühle 
und irdischen Anfechtungen (Musik der Muttersprache) sich 
erhoben hat zu der pathetischen Leidenschaft des#Himmel- 
stürmens, geht nun ein in die mystische contemplatio dei 
ipsius (lateinische Sprachmusik). 

Während diese Musik der toten lateinischen Sprache 
allein das Feierlich-erhabene in majestätisch-starrer Grösse 
auszudrücken vermag, sucht Notker den musikalischen 
Charakter der in all ihren detaillierten Wirkungen leben¬ 
digen Muttersprache jeder besonderen Stimmung genau 
anzupassen, ein Beweis dafür, wie wichtig die deutsche 
Form ihm war. So ändert Notker in der Fortsetzung 
der eben betrachteten Stelle völlig die Stimmung der 
deutschen Sprachmusik: 

Ps. 442, 11: a) Uuünnesam si imo min gechose min 
lüssami ist an imo (Sprache des naiven Herzens) . . = 17. 
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b) Mih ketuön ih imo chunl scienti 
mir getuöe er sih chunt nescienti 

(Mystische Sehnsucht nach Vereinigung mit dem Bräutigam: 
Mischprosa) = 20. 

c) Suauis sit ei confessio mea . suauis est mihi 
gratia ipsius. Deus ist mutua iocundatio. (Wirk¬ 
liche Vereinigung: reines Latein) = 23. 

a) Die Mattersprache ist auch hier der naive Aus¬ 
druck der plaudernden Seele. 

b) Die naive Liebe steigert sich zu inbrünstigem 
Sehn8ucht8verlangen. Die Seele strebt nach Vereinigung 
mit Gott. Dies mystische Verlangen wird dadurch aus- 
gedrückt, dass die zweite Zeile in zwei Teile zerfällt, 
welche beide Male in symbolischer Weise in lateinische 
Musik ausklingen. Auf diese Zweiheit ist ein besonderer 
Nachdruck zu legen: sie soll das mystische mutue sym¬ 
bolisieren. 

c) Dem Sehnsuchtsverlangen folgt Befriedigung in 
der Wonne der mutua jocundatio: der Mischprosa folgt 
reines Latein, die suavis gratia bezeichnend. 

In der deutschen Sprachmusik (a—b) ist diesmal eine 
feste Taktfolge gemieden, der Ausdruck liegt allein in 
einer anmutig mit hellen Vocalen spielenden Melodie, 
während in 442, 8 fester Taktrbythmus und scharfe 
silbentrennende Consonanten vor der Melodie vorwalteten. 
Das Vorwiegen des energischen Taktes bezeichnet das 
männliche Gefühl, das Gefühl des Glaubens und Höffens, 
die Ungezwungenheit der taktlosen Melodie dagegen be¬ 
zeichnet das weibliche Sehnen der Liebe. Oben in den 
energischen Taktrhythmen kämpfte das männlich gläubige 
Herz, hier geniesst die weiblich und zärtlich liebende 
Seele der mutua jocundatio. Die Melodie klingt, als ob 
die Seele ein „lustsames, wonnesames“ Geplauder, an¬ 
stimmte, und der Ton der Rede erinnert auffällig an das 
Hohelied. 

Anm.: Wer sich auf sein Gehör beruft, tut gut die 
Objectivität desselben zu beweisen. Für die Deutung der 
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Trochäen als Kampfschritt des miles christianus bin ich 
so glücklich, das za können, indem mir nach Abschluss 
dieser Arbeit ein Analogiebeweis in die Hände fiel: 1. Der 
trochäische Tetrameter war das Metrmn der römischen 
Soldatenlieder. 2. Bei Prndentins ist der trochäische 
Tetrameter der Rhythmus des miles christianus. 3. In 
gleicher Bedeutung wendet dies Yersmass Fortunat be¬ 
wusst an, und viele nach ihm unbewusst (Ebert, Allg. 
Gesch. d. Litt. d. Ma. II 323). — Ebert a. a. 0. I 262: 
„Das Metrum dieses Hymnus (desPrudenz „Kathemerinon“) 
ist das der römischen Soldatenlieder, der volksmässige 
tetrameter trochaicus. Konnte sich eine geeignetere Weise 
für ein diesen christlichen Kriegern geweihtes Festlied 
bieten?“ — Ebert a. a. 0. I 509: „Das berühmte Pas¬ 
sionslied Fortunats Pange lingua gloriosi proelium 
certaminis ist ... in dem Versmass der römischen 
Soldatenlieder, dem trochäischen Tetrameter, verfasst. . 
und offenbar ist auch von Fortunat dieses Yersmass mit 
Bedacht gewählt worden: sein Lied soll ja . . ein Triumph¬ 
lied sein, wie jene Soldatenlieder den Sieg in einem 
Kampfe feiern.“ Notker tat also dasselbe, was vor ihm 
Prndentins und Fortunat „mit vollkommen bewusster 
Kunsttätigkeit“ (Ebert I 250) vollfuhrt hatten, aus 
seinem unbewusst gestaltenden musikalischen Gefühle 
heraus. — — 


III2B 2 . deus ipse. 

Am Ende von Mcp. II und im Anfang des Psalters 
wurde die Metaphysik lateinischen Ausdrucks von den 
Erscheinungen zurückgezogen und auf einen Punct con- 
■centriert, der so als die Quelle des Lateins sowie als 
Inhalt der Geheimnisse bezeichnet war (s. o. S. 141—142). 
Alle Erscheinungen strebten diesem Mittelpuncte zu; je 
näher sie ihm kamen, desto stärker traf sie der Glanz 
«der Gnadenherlichkeit: lateinische Sprachmusik. Bis zu 
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dem Centrum selber dringt die künstlerische Gestaltungs- 
lnst Notkers nicht vor i das Latein bedeutet den Gnaden- 
schein aus einem geheimnisvollen Etwas hervor. Dieses 
Schweigen ist ein Symbol ftir die Dem nt, die der Herr¬ 
lichkeit Gottes nicht offen ins Angesicht zu blicken wagt. 
In der Mitte des Psalters aber beginnt Notker, auch den 
wirklichen Gott über den Wolken und sein Himmelreich 
im Glorienscheine lateinischer Sprache darznstellen. 

1*8, 179, 9: a) Got fuör ze himele in liüdungo . unde 

/ X X / X X / X X ' / X 

in hörnscalle. 

X /XX 

Apostoli liüdoton fore mendi. 

XI I X X IX X IX IX 

angeli scälton daz lütreista horn . dazder chärf. 

/XX/X X / IX / l/ x / 

b) Hic Jesus qui assumptus est a uabis in celum . sic 
ueniet quemadmodum uidistis eum euntem in celum. 

Während in a die Vorstellung der Gottheit in den 
Menschen- und Apostelherzen geschildert wird, ist b das 
wirkliche Prophetenwort Gottes, und um ein authentisches 
uerbum dei zu hören, wird die Vulgata citiert, welche 
Gott animis spiritalibus (s. u. S. 191) dictiert hat. Ein Ver¬ 
gleich des deutschen Sprachrhythmus mit Ps. 442, 7 zeigt 
die regelhafte Consequenz, mit der Notker diese Form 
gestaltet 1 ). Das dithyrambische liüdön der Apostel wird 
wie dort durch Daktylen gemalt, aber das liüdön der 
Apostel löst sich in ein Trochäenpaar före mendi auf: 
beim Verschwinden des Heilands in den Wolken ver¬ 
stummt das liüdön ; sprachlos, mit dem glaubensvollen, 
festen Blicke schauen die Apostel dem Meister nach, 
wie der Krieger dem vorausziehenden Könige. Als aber 
die Erde verstummt, fängt der Himmel und die angeli zu 
jubeln an: wieder mit Daktylen (s. 442, 7 dar ander uuerch 
neist . ane dei laudatio). 

*) Die regelhafte Consequena verleitet zu der Vermutung, Notker 
könne diese sprachmusikalischen Wirkungen bewusst gestaltet haben. 
Indess, der Schritt von unbewusstem zu bewusstem Schaffen ist so 
gewaltig, dass ich ihn dem Poeten des 11. Jhs., dem Dichter wider 
Willen, nicht zntr&ue. 

Palaestra LVIII. 12 
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c. taktfreie Melodie. 


Wie oben der Rhythmus durch Jamben unterbrochen 
wurde, so hier durch Jamben und Aufeinanderstoss von 
Hebungen: lütreista hörn ddzder chdd: der Mensch ist er¬ 
schrocken, weil Gott selber in b zu ihm spricht. 

Ps. 180, 1: a) über diele ricAe> troc f *'= her ***- 
. , i. , > mus des männlichen 

sota truhten! _ 

) Glaubens. 

b) sid sinero ascen- 
sione.. Ad dexteram patris sizzet\ b. lat. Welt der ewigen 
er an sinemo heiligen stuöle . super] Glorie. 
cheruhim et Seraphim. 

c) Macho oüh du oj 
Christiane daz du sin stuöl sist. HdbeS 
reine herza . an demo ist sin gesäzze. 1 

Hier enthält b die Schilderung des Himmelsthrones 
durch Bibellatein. Im Gegensätze dazu schildert a und c 
das reinmenschliche Gefühl, a schildert männliche Empfin¬ 
dungen des Glaubens durch den trochäischen Takt. In c 
dagegen ist alles ungezwungene, durch Takt nicht ge¬ 
bundene Melodie; diese drückt wieder das weiche Gefühl 
christlicher Bruderliebe aus, welche sich schrankenlos dem 
Bruderherzen aufschliesst, mit ihm vertraulicher Zwie¬ 
sprache zu pflegen, so wie oben Seelenbraut und Seelen¬ 
bräutigam mit einander plauderten (Ps. 442, 11). 

Somit lässt sich für Notkers deutschen Ausdruck, 
sobald dessen Musik durch lateinische Sprachmusik ge¬ 
weckt wird, folgendes Gesetz aufstellen. Die weibliche 
caritas wird gezeichnet durch taktfreie, natürlich - naive 
Melodie der Vocale. Der männliche Glaubensmut des miles 
christianus durch Trochäenrhythmus und energische Takte, 
welche ohne weiteres die Consonanten als Silbenteiler 
mehr hervortreten lassen; dies Vorwalten wird durch 
Allitteration vielfach verstärkt. — Die Daktylen schildern 
den Überschwang der Gefühle. 

Worte Gottes. 

Eine natürliche Consequenz des Principes ÜI2B 2 ist 
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es, dass Worte Gottes oder des Heilands lateinisch sind. 
Es wäre ein Mangel an Ehrfurcht, wenn die Sprache des 
profanen Verkehrs nnd der beschränkt-menschlichen Be¬ 
griffe nnd Gefühle Gott in den Mund gelegt würde. Ge¬ 
radezu symbolisches Paradigma für diese Anschauung ist: 

433, 17: {got) du sendest din u erb um. 

437, 8: so uuerdent .. potentes . die uuider anderen sint. 
(so gibt Gott denen Kraft, die wider andere Menschen 
kämpfen) also die cedri die üfen Lybano uuahsent uuider 
anderen boümen sint. Sint die iz aXle? Nein. Is sint 
echert die er fldnzota. Also der saluator chvt. Omnis 
plantatio quam non plantauit pater meus eradi- 
cabitur. 

Den irdischen Zweifeln, ob nicht auch die Gottlosen 
selig werden können, sollen die lateinischen Worte wie 
die „Donnerstimme“ des Gerichtes entgegenschallen. Der 
Eindruck war um so tiefer, weil das Ohr authentische 
Worte Christi vernahm. 

435, 8: IJnde sie (Menge der Heiden) in furhtent fone 
dero stimmo dines töneris . dinero dröuuun . also diu ist. 
Nisi poenitentiam egeritis . omnes simul peribitis 
vgl. Ps. 180, 11; 435, 14; 439, 1; 441, 28. 

Dass das Latein der Vulgata entstamme, ist für diese 
Function natürliches Gesetz, ebenso, dass es mit ehr¬ 
furchtsvoller Genauigkeit citiert werde. 

Attribute Gottes. 

Wie der Gottesbegriff und Gottes Sprache, so müssen 
auch (analog den Attributen der Götter in Mcp. I [s. o. 
S. 58]) die Attribute Gottes lateinische Form haben: 
440, 9 gubernator ; 180, 11 saluator. 

Eine Eigennatur zeigt 439, 24: Diu erda ist fol dlnis 
pisezzis. Si ist föl christianorum . die sint din possessio. 

Die leblosen Dinge der Welt sind deutsch, weil sie 
ohne Seele sind, und Jesus kein mystisches Verhältnis 
zu ihnen unterhält: sie sind bisez. Die Christenseelen 
dagegen sind possessio, d. h. sie sind Glieder seines Leibes, 

12 * 
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er wohnt in ihnen; die christliche anittia diu ist templmi 
dei (Ps. 32, 8), und er durchdringt und gestaltet sie nach 
Beinern Willen. 

III2B 3 . deus ad humana. 

Nun wiederholt sioh mit mehr Bewusstheit, was sich 
in Bo. I (s. o. S. 45) nur ahnen liess. Notker ging im 
Gestalten religiöser Vor Stellungen aus von der Menschen¬ 
seele, die zu Gott emporstrebt; er gelangte mit der 
Menschenseele empor eu der Vorstellung dei ipsius. Jetzt 
beschäftigt ihn die Idee, wie der göttliche Geist Fleisch 
wird, wie Gott zu der Natur in Beziehung tritt. Damit 
gelangt Notker zu dem Probleme der mysteriösen Cau- 
salität. 

Eine charakteristische Theorie findet sich zuerst 
Ps. 176, 7: Got hilf et iro (der Christenheit) mit sinemo 
dnaliüte. Er getuöt sia geuuär an sinen uuerchen . dae er 
dar ist .uuanda manifesta operatio dei .daz ist uultus 
eins. Von hier an wird die Function langsam bewusst. 

Ps. 181, 17: Freuui allero dero erdol gebreitende. — 

Dies ist ein leidenschaftlicher Ausruf freudigen Er¬ 
staunens über die Wunder Gottes. Es ist ein Naturlaut, 
welcher aus dem religiösen Gemüte dringt. Dieser primi¬ 
tiven Natürlichkeit kommt Muttersprache zu. Darauf 
aber versenkt sich die Seele objectiv in die metaphysische 
contemplatio dei: 

Magnus dominus hdbet kebreitet fidem sancte ec- 
clesie in älla uuerlt. 

1. Magnus dominus ist als der absolute Geist Gottes 
lateinisch nach III2B 2 (ad dexteram patris). 

2. habet kebreitet fidem sancte ecclesie bezeichnet die 
manifesta operatio des absoluten Gottes und seine Durch¬ 
dringung der irdischen Welt: die Form ist Mischprosa 
(III9B 8 ). 

3. in alla uuerlt bezeichnet die absolute Welt der 
Erscheinung (deutsch). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



181 


Die Mischprosa (III2B 3 ) bezeichnet die mystische 
Durchdringung des Diesseits durch das Jenseitige. Sie 
setzt sich folgendermassen zusammen: 

Lateinisch: Sprache der jenseitigen Welt. 

Deutsch: Sprache für die diesseitige Welt. 

Vereinigung von lateinisch und deutsch: Symbol für 
mysteriöse Causalität. 

Es ist hei Notkers Art in Symbolen zu denken nicht 
unwahrscheinlich, dass das Gleichnis vom Senfkorn, wel- 

flir jene 

Idee geboten hat; dass nämlich, wenn das übersinnliche 
Latein in die irdische Muttersprache eingestreut würde, 
dasselbe symbolisiert werden könne, was Christi Gleichnis 
vom Senfkorn ausdrückt. Kurz bevor das Princip be¬ 
wusst wird (S. 176, 10), findet sich nämlich das Gleichnis 
vom Senfkorn von Notker citiert 175, 6: Si habueritis 
fidem *U granum sinapi «. — Dass durch mysteriöse Cau- 
salität das irdische „ Substrat “ elliu uuerlt wie das Brot 
durch den Sauerteig im Innersten umgestaltet und selbst 
mystisch wird, hat Notker 181, 17 noch nicht ausgedrückt, 
indem er alla uuerlt in deutscher Form belassen hat. Auf 
diese naheliegende Feinheit ist Notker vielleicht deshalb 
nicht verfallen, weil ihm bei der Schöpfung des Principes 
nicht das Gleichnis vom umgestaltenden Sauerteig, sondern 
das granum sinapis vorschwebte, welches aus sich selbst 
wächst, ohne auf die einschliessende Erde Einfluss zu üben. 

Diese Feinheit erfüllt Notker erst bei höherer Be¬ 
wusstheit des Problems, etwa von S. 400 ab: 

Ps. 434, 10: du dine geista mdchost pöten.so du sie 
u äsende st a d Tobicm . a d Zacltariam . a d Mariam ... imde sie 
ad carnales sendest . quasi de celo ad terram. Die 
lateinischen Verhältnisworte ad de, sowie die Conjunction 
quasi schliessen in ihrem lateinischen Klange das Myste¬ 
rium des Verhältnisses von Gott zur Menschheit ein. 

Ps. 426, 3: truhten hdranider fersah . fone himele fersah 
er in erda . ex alto cham er ad humiles . . Die humiles 
carnales , in die Gott einzieht, sind, weil sie durch Gott 


ches in die Erde gestreut wird, die Anregung 
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umgestaltet werden, ebenso mysteriös, wie die Herkunft 
ex alto de celo, deshalb sind beide Teile lateinisch. 

Ein prägnanter Fall dieser Function ist die Symbo- 
lisierung der Sacramente und Gnadenmittel, welche für 
Notker als besondere Arten der manifestationes dei gelten. 
Ps. 436, 22: 

a) unde uuin gefreuuet danne menniscen herza. Ebrietas 
spiritalis leibet imo amoretn celestium. Aide diu seti 
corporis et sanguinis dotnini getuot in frö. 

b) Daz imo diu seti. sin dnasiüne gehugelichöe in gli- 
zemen. Daz an imo öffeno skine etelih gratia dei. ein- 
uueder curationum .aide linguarum . aide prophetie . 
aide eteliclies curismatis. Vuanda iz chit. 

c) Unicuique datur manifestatio Spiritus ad utilitatem. 

a) Im ersten Satze wird die gratia des heiligen Abend¬ 
mahls geschildert: wirkliches Brot und wirklicher 
Wein werden geschmeckt. Diese sinnlich - gewöhnliche 
Wirklichkeit symbolisiert der deutsche Ausdruck uuin 
gefreuuet menniscen herza . diu seti. — In den sinnlichen 
Genuss greift nun die gratia dei ein: sie transsubstantiiert 
im Messopfer Brot und Wein zu corpus et sanguis domini. 
Um dieses „schauerliche Geheimnis“ der mysteriösen Ver¬ 
wandlung auszudrücken, wird die sinnlich-deutsche Sprache 
in mysteriös-lateinische umgewandelt: uuin wird zu corpus 
et sanguis domini, diu seti uuines wird zu diu seti corporis 
et sanguinis domini oder zu ebrietas spiritalis. — Aber 
jener genossene Gottesleib wandelt sich im Menschen¬ 
herzen wieder in Menschlichkeit um, in ein reinmensch¬ 
liches Gefühl, das dem Menschen ebenso vertraut aus 
dem Herzen dringt wie seine Muttersprache: das Latein 
wird wieder in Deutsch zurückgewandelt: ebrietas spiri¬ 
talis > diu seti getuot in frö. — So wird die manifestatio 
Spiritus eingeschlossen zwischen sinnlichem Genüsse als 
äusserer Ursache und seelischem Genüsse als reinmensch¬ 
licher Folge. Die gratia dei ist also als mysteriöse 
Zwischenstufe, als lateinisches Zwischenstadium auf dem 
Wege von Mund (seti) zum Herzen (frö ) eingesenkt. 
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b) Ebenso bedeutet in Folgendem das öffeno sklnen 
in glizemen eine Transsnbstantiation der gratia dei in 
sinnliche Erscheinung. Insofern sie sinnlich wahrnehmbar 
wird, kommt ihr der deutsche Ausdruck zu; dagegen ist 
die gratia dei selber, um in Notkers Bilde zu bleiben, 
ein mysteriöses Licht aus der Ewigkeit und deshalb 
lateinisch. Die gratia dei wirft nun in b aus ihrem 
mysteriös - lateinischen Reiche einzelne Lichtstrahlen in 
die Welt der Erscheinung: Ps. 437, 1: einuueder cura - 
tionum . aide linguarum . aide prophetie . aide eteliches 
carismatis. Auf Erden ist der Himmelsschein der gratia 
allenthalben durch sinnliche Elemente unterbrochen, ebenso 
unterbrechen die deutschen Conjunctionen einuueder, aide , 
aide eteliches den lateinischen Ausdruck. Daz imo diu 
seti . sin änasiüne gehügelichde in glizemen malt in deutscher 
Sprache die sinnlichen Objecte, auf welche die Strahlen 
der Gnade auffallen. Indem so lateinische in deutsche 
Lautung, göttliche Begriffe unter irdische sich einmischen, 
wie Licht und Schatten contrastierend, entsteht die breite 
Sphäre der Mischprosa. 

c) Danach in c aber wird die gratia dei selber dar¬ 
gestellt. Als die absolute Göttlichkeit ohne unreinlichen 
Erdenrest, als Himmelslicht ohne Schatten wird sie sym¬ 
bolisiert durch ungemischtes Latein, welches wie blenden¬ 
der Glanz vom Himmel in das Reich der Mischprosa ein¬ 
dringt. 

Notker hat hier eine seiner schönsten Formwirkungen 
erzielt. Seine Idee und sein Wollen ist aber noch grösser 
als die Form. Es handelt sich für ihn darum ein Symbol 
für die Anschauungen der Mystik zu gewinnen, er gelangt 
zu verwandten Symbolen wie Rembrandt in seiner Verwe¬ 
bung von Licht (Latein), Dunkel (Mischprosa) und Schatten 
(deutsch) 1 ). Dies Beispiel soll Notkers Absicht nur illu- 

*) z. B. „Verkündigung bei den Hirten“ oder in „Faustus“, wo das 
Licht einmal, wie in Notkers religiöser Mischsprache, die Mystik der 
Gottesherlichkeit, das andere Mal, wie in Notkers wissenschaftlicher 
Mischprosa, die Magie der Wissenschaft symbolisiert. 
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strieren, 6t selbst braucht ja den Vergleich offeno skinen 
in glieemen. Vielleicht iit die MiBchprosa für die Zeit¬ 
genossen ebenso wirkungsvoll gewesen, als für trnsere 
Zeitgenossen Rembrandtsche Symbolik. Hierfür Spricht 
Willi rata s Nachahmung. Dieser griff snr Mischprosa, sei 
es, Weil die Misohprosa auf seine Zeitgenossen tief wirkte, 
und weil er nm den Siegespreis dieses Beifalls in gleichen 
Waffen mit Notker wetteifern wollte, oder sei es auch 
nur, weil wenigstens er selbst an sich die Zauberkraft 
dieser Kunstform wahrgenommen hatte. Das lässt sich 

blieb den Zeitgenossen 
die völlig originelle Kunstform (res innsitatn) in den 
Principien undurchdringlich, sodass sie für jene den 
poetischen Reiz des Unbewussten hatte und das Wesen 
poetischer Form ganz erfüllen konnte. Ein Zweifel aber 
an dieser Wirkung darf nicht verschwiegen werden: die 
Zweckideen der Mischprosa sind änsserst vielseitig und 
variierend, die Form dagegen allzu einfach und einseitig; 
die änssere Form, das Können, vermag sich dem wechseln¬ 
den Wollen nicht recht anznpassen: das wäre charakte¬ 
ristisch für eine problematische Kunstform. Wer aber 
will hier entscheiden, da wir das Publicum so Wenig 
kennen, zumal wir die Wirkung der gleich einfachen 
Principien eines Rembrandt vor uns sehen? 

Ein anderer mystischer Zauber, welcher für die Zeit¬ 
genossen ebenso eindrucksvoll sein musste, ist die Er¬ 
regung Unbewusster Ahnungen durch Associationen mit 
der Vulgata 1 ). Die Worte gratia dei , curaüonum , lin- 
guarunt, carismatis stammen aus 1 Cor. 12. Dadurch hatten 
jene Worte für den Schüler einen heiligen und beglaubi¬ 
genden Klang. Notker bat nun mit Absicht mit den vier 
Worten zuerst nur leise Anklänge an die Vulgata ge¬ 
boten. Die Vulgata schliesst für den Schüler heilige Ge¬ 
wissheit der unmittelbaren Offenbarung ein. Dies uerbum 

*) Über dies wichtige Capitel wird unten im Zusammenhang ge¬ 
handelt. 


nicht entscheiden, aber jedenfalls 
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dei Wird ihm aber zunächst nicht bestimmt zum Bewusst¬ 
sein gebracht, sondern in anonymer Form dringt es in 
seine Seele. Die vier Worte, welche leise dem Schüler 
in der Seele klingen, erwecken den mystischen Zauber 
religiöser Ahnungen* Der Schüler fühlt etwas wie Gottes* 
Offenbarung, das Wie und Wo jedoch bleibt ihm verborgen. 
Mit diesem Durchschimmern der Vulgata durch die Misch¬ 
prosa trifft Notker den mysteriösen Ton für mystische 
Eindrücke; 

1. Gewissheit, dass Gott selber sich offenbaren will; 

2. mystisches Dunkel, das für das allzu stumpfe 
Menschenauge über den Erscheinungen der Gottheit liegt; 

3. Sehnsucht, diesen Schleier zu heben. 

Da jene Worte in der Vulgata nahe bei einander in 
demselben Zusammenhänge stehn, so neigen sie vielleicht 
schon zu Associationen. Hiermit dämmert im Schüler 
vielleicht das Bewusstsein, als ob alle vier Begriffe auf 
eine gleiche Ursache, auf eine verborgene Ursache zurück¬ 
gingen. Diese Ahnung, eben weil er sie nicht erreichen 
noch begreifen kann, fühlt er doppelt stark. 

Jetzt, wo die Sehnsucht nach klarer Offenbarung 
gespannt ist, dringt in c mit Klarheit ein ganzer Vers 
aus jenem Vulgatacapitel dem Schüler ins Bewusstsein. 
Damit tritt sofort der Inhalt jenes Capitels über die 
Gnadenmittel ihm vor die Seele, zu gleicher Zeit mit 
dem gemischten lateinischen Ausdrucke. Was der Schüler 
bisher in dunkeln Kunstsymbolen nur halbbewusst fühlte, 
dasselbe Evangelium der Gnade wird ihm nun in klaren 
Begriffen bewusst gemacht. Das reine Volgatalatein 
symbolisiert das Stadium offener contemplatio, Vulgata¬ 
mischprosa dagegen das mystische Halbdunkel der Mani¬ 
festationen. 

Anm. Diese unbewussten Wirkengen denke ich mir, 
und dachte sich gewiss Notker durch die besonnene Reci- 
t&tion des Lehrers eindrucksvoll gemacht. Die Regelung 
deutscher Sprachmusik durch Accente und Sprachpausen, 
die Volgataanspielungen, besonders aber die Mischprosa 
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boten dem Lehrer eine praktische Anleitung für die Red- 
tation und für die Erklärung des Notker sehen Psalters. 
Ich denke mir hinter den Mischprosagefügen oft eine Er¬ 
klärung des Lehrers eingeschaltet, welche in Begriffen 
das weiter ausführte, was Notker für das Gefühl musi¬ 
kalisch ausgedrückt hatte. Wenn aber Notker so seinen 
Psaltercommentar nur als eine Anleitung für seinen Unter¬ 
richt gebrauchte, und die Feinheiten der Mischprosa weiter 
ausspann, dann entsteht ein Text, der an Umfang und 
Inhalt der Vorlage des Augustin weniger ferne steht 
(Henrid, Quellen zu Notkers Ps. S. 8). Vieles von dem, 
was Augustin mit vielen Worten ausgeführt hat, und 
was man bei Notker vermisst, weil man den Grund der 
Ausschaltung nicht erkennt, das hat der Poet unter 
den Prosaikern in den Principien der Mischprosa ver¬ 
dichtet. 

Personification (II2Ca fortuna certa persona). 

Die Function für Personification eines Begriffes ist 
unter der necessitas diuina völlig ausgestorben, ein Vor¬ 
gang, der sich schon in Mcp. vorbereitete, und den ich 
an der Statistik zu Mcp. erklärte (s. o. S. 143). 


Symbolik (II2Cb et patiuntur naufragium). 

Die Function für Symbolisierung hat das gleiche 
Schicksal. Die Symbolisierung der Begriffe war für den 
Dichter unter den Prosaikern, der aus der abstracten 
Wissenschaft zu künstlerischer Anschauung hinstrebt, die 
charakteristische Function. In den Werken, wo Notker 
der necessitas artis am freiesten nachgeht, in Bo. II—> 
Mcp., ist sie am beliebtesten; dagegen in den Kategorien, 
der Hermeneutik und in Bo. III—V, wo er ohne innere 
Notwendigkeit nur für den Beruf oder zur Vervollständi¬ 
gung von Jugendarbeiten schreibt, fehlt sie ganz. So 
nimmt sie an den Schicksalen Notkers besonders teil. 
Obwohl nun im Ps., wie ich schon wiederholt betonte, 
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der Künstler am Werke ist, fehlt doch diese wesentlich- 
künstlerische Function. Warum? Ans gleichem Grunde, 
weshalb sie in der Trinitätsschrift zur Zeit der ersten 
necessitas diuina fehlte*); aus demselben Grunde, weshalb 
sie in Mcp. II, als die necessitas diuina wiederkehrte, zu 
einer Metamorphose gedrängt wurde (s. S. 143/144): die 
Symbolik ist die Einkleidung des Begriffes unter irgend 
ein sinnliches Bild, das Bild ist willkürlich geschaffen 
durch die Dichterphantasie; im Ps. nun werden nicht 
abstracto Begriffe, sondern religiöse Geheimnisse anschau¬ 
lich gemacht; da widerstrebt es der Ehrfurcht Notkers, 
göttlichen Wahrheiten irgend ein willkürliches Kleid an¬ 
zudichten. Das Bild muss vielmehr so sein, dass sein 
religiöses Gemüt gezwungen wird, das wahre Geheimnis 
daraus zu „revelieren“. Wenn das Herausschauen dann 
unwillkürlich geschieht, so ists wohl Gottes Wille, dass 
diese oder jene Erscheinung sein Geheimnis verkünde. 
Mithin handelt es sich für den bejahrten Notker nicht 
mehr darum, irgend ein buntes Bild zu suchen, sondern 
es ist Pflicht, aus den Ereignissen, die alle nach ekkle- 
siastischer Lehre eine göttliche Offenbarung gleichnisartig 
einschliessen, die eine, einzig richtige und von Gott hin¬ 
eingeschaffene Bedeutung herauszulesen. Notker selbst 
hält sich kaum für berufen, diese zu finden, und ist be¬ 
ruhigt, wenn er sie bei den ekklesiastischen Autoritäten 
findet, die mehr als er im Dienste der necessitas stehen 
und deshalb unmittelbare Offenbarungen empfangen. Sein 
Sinn zu poetisieren steht im Dienste Gottes; er selbst 
hat kein Recht, zu wollen, kein Recht, ein Bild oder auch 
eine Erklärung für ein göttliches Bild zu erfinden; wollen 
darf er nicht, darf nur müssen, was die necessitas will, 
ihm eingibt oder den begnadeteren animis spiritalibus ein¬ 
gab. Schon der Name für die Offenbarung durch Gleich¬ 
nisse mystice beweist das. Durch die Verschmelzung von 
necessitas poetica und diuina ist der Mystiker erstanden, 

») s. S. o. 49-50, 52—53. 
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welcher nur zu deuten hat, was verborgen ist. Deshalb 
kommt nur die Fanction Bild: Deatang II2Cb« in Be¬ 
tracht, die sich freilich in dem Dienste des Mystikers völlig 
umgestaltet. 

Theologische Allegorie. II2Cb2 > Hl2Cbi. 

1) Bild : Deatang = deutsch : lateinisch. 

Die Form in Mcp. war folgende: 

a. Bild: {Apollo) Wo ( Junonis ) tohtera uuöla gelerte . 
ddra teta chomen ze geslhte . demo fäter joh tero müoter. 

b. Deutung: fh meino tnusas . tle Jouis ünde Junonis 
töhterun geheizen sint . uuända uox io uuWdet fone ethere 
unde aere. 

Die Form im Ps., welche jener gleicht, ist: 

a. Du (got .) legeiost dih äna geiiht unde zier da, 

b. uuanda diu ecclesia diu zuei änalegeta. Si uuas ze 
erist fusca . er si begondi peccata sua confiteri . aber 
confitendo uuard si dealbata. 

Die Form ist völlig analog, der Inhalt grundver¬ 
schieden. In Mcp. ist a Apollo Juno töhterun ( muse ) 
willkürliche Personification and b eine Deutung, die ein 
anderer anders aasdenken könnte. Dasselbe auf die Psalter¬ 
stelle angewandt: Gott, der sich schmückt, wäre ein Bild, 
das nur poetische Wahrheit besitzt, ecclesia wäre die 
Deutung, die nur philosophische Wahrheit hat. Das wider¬ 
spricht der Notker sehen Anschauung Wo dnalegi . ist din 
dnalegi . Vielmehr hat das sogenannte Bild got dieselbe 
Realität wie die sogenannte Deutung ecclesia. Ferner 
hebt Notker die Trennung von Bild und Deutung auf, 
indem in das Bild der Begriff geiiht , in die begriffliche 
Deutung das bildliche fusca dealbata eingeschoben ist: 
Bild und Deutung sind so in einander gewirkt, dass 
keines für sich besteht. Was in Mcp» Bild war, ist im 
Ps. Gott selber, die Deutung aber ist eine irdische Wirk¬ 
lichkeit. Wird beides zu einer Einheit verwoben gedacht, 
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so ist das eine mystische Vorstellung. Das Wesentliche 
der Vorstellung beruht auf der Verwehung beider au einer 
Einheit tro änaiegi ist din dnalegi. Notkers Vorstellung 
kann also nur folgende sein: Gott wollte sich offenbaren, 
da schuf er die Erscheinungen, und nun sind diese vultus 
dei d. h. prädestiniert, sein Kleid zu sein. Zum Aus¬ 
drucke dieser Einheit wird von Ps. 176, 10 an Bild und 
Deutung ganz vereinigt. Die selben berga scullen predi- 
cando. Berge allegorisieren die Apostel und predicatores. 
Ist die Welt der Erscheinung das Kleid Gottes, so ist die 
Erscheinung mystischen Charakters und erfordert deshalb 
lateinische Form. Hier zeigt sich jedoch dasselbe Zurück¬ 
bleiben der Gestalt hinter dem Gehalte wie bei III2B 8 
(S. 181 deu8 ad humana). Bei S. 176 jedoob, wo III2B 8 
zuerst auftritt, findet sich auch diese a priori geforderte 
Form für HKCbs ausgebildet: HI2B 8 ist also die Vor¬ 
aussetzung für III2Cb2. 

2) Bild: Deutung = lateinisch : lateinisch. 

Ps. 177, 17: lh uuirdo irhöhet in dicten . unde in er da. 
lh Jcescetno . daz ih Got pin! in gentibus die marc 1 ) 
heizzent . unde in Jude is die terra heizzent. 

Ps. 433, 11 f. a) Dü daz uuolchan sezzest dir ze stcgün . 
unde ze anphange. Also iz clüt. Et nubes suscepit eum cd> 
oculis eorum. 

b) Aber mystice . Nubes sint predi¬ 
catores . per predicatores pringest du infirmos ad 
intellectum scripturarum. 

Hier gelangt die mystische Einkleidung zur Bedeu¬ 
tung eines Dogmas. Notker scheint überzeugt zu sein, 

x ) Piper druckt märe. Da der Wessobrunner Ps. an dieser Stelle 
mere =*= Meer hat, so kann es sich nur um lat. mare, nicht um ahd. 
märe Plur. zu märt handeln: nur mare = Meer im Gegensatz zu 
terra gibt Sinn. 
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dass mysteriöse Einkleidungen ebensoviel göttliche Wahr¬ 
heit besitzen als Christi Wunder und Zeichen, denn indem 
er die mystische Einkleidung durch das Dogma der Himmel¬ 
fahrt erhärtet und so dies Dogma neben die Allegorie 
stellt, hat er entweder die Himmelfahrt zu einem blossen 
G-leichnis herabgedrückt oder, da das für Notker nicht 
in Betracht kommt, vielmehr das blosse Gleichnis uuolchan 
zu der Bedeutung der Himmelfahrt erhoben. Wie hier mit 
der Himmelfahrt, so erhärtet Notker Ps. 436, 2 das Bild 
mit der Geschichte der Sintflut. In diesem Sinne sagt 
Notker von den Erscheinungen mit mystisch-allegorischem 
Inhalte: an dien begraben ist uuaz iz meine , unanda man 
iz nesiehet. Notker steht hierbei unter dem Banne Au¬ 
gustins, der in der „Enarratio ad psalmos u zu eben jenem 
Psalm C1II über die Allegorie ausführt 1 ): Et sic multa 
aliud uidentur sonare , aliud significare: et uocatur allegoria [er 
warnt davor, die christliche Allegorie mit der rhetorischen 
Figur der Allegorie zu verwechseln], nam qui putat me 
de theatro dixisse allegoriam, putet et Dominum de amphi- 
theatro dixisse parabolam . quid sit enim allegoria , non 
. . . didicissent homines nisi in scripturis. Augustin 
vergleicht also die Allegorie mit den Gleichnissen Christi: 
ergo quod dicimus allegoriam fguram esse , sacramentum 
fiauratum allegoria est. Nach Augustin ist der Inhalt der 
Allegorie celum dei, und er lehrt, durch ihre Form steige 
der Mensch ad celum empor: animadvertitis extentum celum 
(Allegorie), mdtis intellectu ascendere (ihr wollt vermöge 
des Intellects zum Himmel, zur vollkommenen Anschau¬ 
ung, contemplatio dei ipsius, euch erheben). Nach Augustin 
(diese Theorie ist älter als Augustin) ist also die Allegorie 
die mystische Präfiguration des Himmelreichs in den 
Begriffen dieser Welt und begreift in sich Diesseits und 
Jenseits. Als Notker bei seiner Commentierung an jene 
Stelle von Augustins v Enarrationes u kam, mussten diese 
mystischen Anschauungen Augustins bei dem Sprach- 

’) Migne, Patrol. Tom. 37 IV 2 S. 1347. 
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Schöpfer, der damals bereits aus seiner Mystikernatur 
heraus die Functionen für mystische Vereinigung der Seele 
mit Gott (III2B) geschaffen hatte, auf fruchtbaren Boden 
fallen. Bedeutet der Kern der Allegorie celuvn , so fällt 
ihr Gehalt seinem eigentlichen Wesen nach in das Bereich 
von III2B 2 (lat.: deus ipse Ps. 180, 5) und muss latei¬ 
nische Form haben; bedeutet die Verbildlichung und ihre 
Erklärung ein humano intellectu ad celum ascendere, so er¬ 
füllt sie vollständig den Gehalt der Function III2B 1 
(Miscbprosa: Humana ad deum) und gehört dem Reiche 
der Mischprosa an. Diese neuen Forderungen werden 
von Notker Ps. 484, 10 erfüllt. Indem Notker in das 
Bild das Vnlgatacitat einfügt, gelangt er ohnehin zur 
Mischprosa. Aber auch in der Deutung b, welche er 
selber mit dem technischen Ausdruck mystice nennt, wird 
das Bild nicht mit uuolchan, sondern nahes bezeichnet. 
Dass die neue Function aus III2B 2 ( deus ipse) und III2B 
(deus ad Humana ) hervorgegangen ist, zeigt das folgende 
Beispiel, wo II12B 8 und III2Cb2 innig verknüpft sind. 
Ps. 434, 10 1 ): Dü dine geista machost pöten . so du sie 
üzsendest ad Tobiam . ad Zachariam . ad MARI AM. 

Aber mystice . du in dinero ecclesia spiritales uiros 
tuöst uuesen nuntios uerbi tui.unde sie ad carnales 
sendest quasi de celo ad terram. 

Hier ist deutlich die Idee ausgedrückt: 

1. Gott wirkt so, dass in allen Erscheinungen und 
Ereignissen sein Geist verborgen ist. 

2. Gott will, dass der Mensch mit dem Streben, ihn 
zu schauen, seinem Willen, der sich offenbaren möchte, 
entgegenkomme. 

Die deutsche Sprache, welche überall an die sinnliche 
Erscheinung gemahnt, wäre für den Ausdruck dieser zarten, 
doppelnaturigen Erscheinungen zu materiell und profan. 

’) 8. S. 180—181. 
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Otfrid, der zuerst die kleini des mystischen Verhältnisses 
deutsoh auszudrücken versuchte, hat diese Erfahrung zu¬ 
erst gemacht 1 ): 

V 14, 2: Manifestauit se Jesus ad Mare Tyberiadis. 

XIV Mystice. 

Thaz inzeinot mihil günt (Geheimnis *)), 
thaz druhtin thar in stade stuant, 

Thaz er ni drat thio undun mer , 
soso er ju dUa för in er. 

Unodi ist iz hdrto (unermesslich schwer) 

sus frenkisgero uuörto 

Thia kl6ini (feinen Sinn) dl zi gisdyanne 

joh zi irrikene; (völlig auszudrüchen und deutend offenbar 

zu machen) 

Später haben alle Mystiker eben jene Erfahrung 
machen müssen, indem sie gezwungen wurden, künstliche 
Neubildungen an der Sprache voraunebmen, oder Fremd¬ 
wörter zu entlehnen. Vgl. noch Ps. 434, 6 ; 433, 18 ; 434, 
3/B; 437, 18. 

M 

Uber die Art der Conjunction zwischen figuratmi 
sacranientum und mystischer Ausdeutung vgl. Schiffmann, 
S. 17. Je zarter Notker die kleini des Verhältnisses zwischen 
figuralum und sacramentum empfindet, desto unmittelbarer 
wird die Conjunction. Schließlich ist der poetische Pa¬ 
rallelismus das einzige Band, welches ihm zur äusseren 
Verknüpfung hinreichend scheint. Ps. 435, 21: Dü die 
brünnen üzläzzist in getübelen . du dien diemuöten gibest 
scientiam doctrine. 

Dann dünkt ihm auch dieses unnötig. Ps. 437, 15: 
Under dien ( boumen ) nistent smdliü gefügele. Sie stiftent 
monasteria... 

’) ed. Erdmann, S. 287. 

2 ) vgl. Keiles Ausg. Bd. III, S. 249 b . 
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IlI2Cbs s . Bild : Deutung. 

x : 1 a t. 

Von S. 435 an werden dann figuratim und sacra - 
ment um für Notker so ganz mystische Einheit, dass er das 
sacramentum für das figuratum einsetzt: Ps. 435, 12/13 
übersetzt Notker montes mit predicatores , campi mit populi , 
locus quem fundasti eis (campit ) mit ecclesia. 

Diese zarte Empfindung für die kleini des mystischen 
Verhältnisses, welcher keine Sprachform Genüge tut, er¬ 
innert bereits an das Ringen der späteren Mystiker. 

Ps. 435,26: Potabunt omnes bestie silue übersetzt Notker 
fune diu trinchent sia alle g ent es (sia ist lera apostolo- 
rum). Dieses neue Princip, welches Allegorie und ihren 
Gehalt so sehr als prädestinierte Einheit empfindet, dass 
Inhalt für Allegorie eingesetzt werden kann, ist vielleicht 
wiederum unter Augustins Einflüsse bewusst geworden. Zu 
eben jenem Verse sagt Augustin nämlich: uidemus quidem 
hoc etiam in ista creatura, bestias silue bibere de fontibus .... 
sed jam quoniam deo placuit talium rer um figuris 

abscondere sapientiam suam, non auferre Studiosis, 

# 

sed claudere negligentibus , aperire pndsantibus; placuit etiam 
ipsi domino deo nostro ad hoc hart an uos per nos , nt in 
his amnibus , que velut de corporali et de uisibili creatura 
dicuntur, queramus aliquid spiritualiter absconditnm, 
quo inuento gaudeamus. Bestias silue gentes intellegimus; 
et multis hoc locis seriptura tcstatur. Sed tarnen euidentissima 
duo maxime occurrunt documenta, quäl in arca Noe, qua 
nemo nostrum dubitat ecclesiam esse prefiguratam (mit 
prädestinierender Tendenz und mit Anticipation ge¬ 
schalten).... Non ergo frustra , non temere, non aliqua in- 
digentia dei uel inopia potestatis jussa sunt animalia illa in 
arca includi. Nam ergo .... cum .... uenit tempus, ut illud 
quod in arca erat prefiguratum, jam in ecclesia com- 
pleretur . . . (Migne, Patrol. Tom. 37 S. 1358). 

Paktstra LVIII. 13 
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III2Cb2 4 . Bild : Deutung. 

lat. : x: 

Die letzte Gestalt dieser Function, zugleich den Höhe- 
punct mystischer Gestaltung, erreicht Notker, indem er 
die Einkleidung setzt für sacramentum. Das Princip, von 
dem Notker hierbei ausgeht, beruht auf seiner Idee von 
der manifestatio dei (III2B 8 deus ad humana). Hat pro- 
uidentia dei die Dinge gebildet (prefigurauit ), damit sie 
ihr verhüllendes Kleid sind, so ist es, wenn der Mensch 
durch Gottes Gnade das spiritualiter absconditum heraus¬ 
geschaut hat, eine Forderung der religiösen Ehrfurcht, 
den Geheimnissen diese Einkleidung zu belassen. 

Ps. 437, 21: Irbelgent sih cedri (= potentes mundi). 
unde tuont sie in (= passeribus 1 qui ibi nidificant , qui mi- 
liies Christi sunt 437, 20 ) molestias aide sc an dal a unde 
stoubet sie daz dannan . daz ist nauf ragium cedrorum 
nals dero passe r um . uuanda domus fulice (Christus, 
der petra ist) ist iro dux. 

In IÜ2B® (deus ad humana) wurde die höchste Fein¬ 
heit des mystischen Zaubers durch dunkle Associationen 
mit der Vulgata erfüllt (s. S. 184). Auf die ebenso 
mystische Function HI2Cb2 ist diese Form übergegangen. 

Ps. 436, 20: «Ut educas panem de terra*. 

Daz du Got fdter so Christum geougest föne erdo . de 
uasis fictilibus . in dien apostoli habeton thesaurum 
doctrine. 

Augustin sagt in der Erklärung zu jener Textstelle 
queramus aliquid spiritualiter absconditum , quo inuento gau- 
deamus .. et multis hoc locis testatur; dann citiert er 2. Cor. 
4, 7 habemus thesaurum ist um in uasis fictilibus , 
ut eminentia sit virtutis dei. Notker hat hier wieder den 
Augustin in ganz eigenartiger Weise erfüllt. Wenn 
Notker bei der Citierung wie Augustin nur den Zweck 
eines theologischen Axioms verfolgt hätte, so wäre theo¬ 
logische Genauigkeit des Citates ein wichtiges Erfordernis 
gewesen. Notker weicht also absichtlich hier von Au- 
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gustins Art ab. Warum? — Notker will auch hier wie 
in III2B 3 {deus ad Humana ) durch das Citat keine ab¬ 
solute Klarheit, sondern mystische Ahnungen hervorrnfen. 
Der Schüler soll nur dunkel fühlen, dass die lateinischen 
Worte uerba dei ipsius sind und den Wert einer mani¬ 
fest atio dei haben, er soll dabei eine gläubige Gewissheit 
empfinden, ohne zu wissen, von wannen sie ihm komme. 
Dadurch ferner, dass Notker nur verworrene Anklänge 
an die Vulgata gibt, verschmilzt er seine Mischprosaworte 
mit den Worten des Paulus zu vollkommener Einheit. So 
gesellt sich das uerbum dei , die unmittelbare Offenbarung 
Gottes, zu der allegorischen Deutung, welche der Mensch 
Notker aus den Erscheinungen des sacramentum heraus¬ 
liest. Hierdurch erreicht Notker: 

1) dass der Schüler im Herzen die Stimme des Glau¬ 
bens an die Wahrheit der Deutung vernimmt; 

2) eine vollkommene Symbolisierung des Wesens der 
Mystik, denn jene besteht nach Notker in der harmoni¬ 
schen Vereinigung des menschlichen Strebens, Gott aus 
den Erscheinungen herauszuschauen (III2B 1 ), mit dem 
göttlichen Willen, sich den Menschen in sinnlichen Er¬ 
scheinungen zu offenbaren (III2B 9 ). 

Die Function lII2Cb2, das eigentliche Princip mysti¬ 
scher Contemplation, ist durch Vereinigung der Func¬ 
tionen III2B 1 ( Humana ad deum) und III2B 3 {deus ad 
hunutna) entstanden, sowie die mystische Contemplation 
in ihrem Wesen eine Vereinigung des Ideengehaltes 
beider Principien ist. Für III2B 3 war die classische Form 
Bibel-Mischprosa. Diese Form ist nun mit dem Princip 
in die Function III2Cb2 herübergenommen. Und zwei 
Verse vor der eben betrachteten Stelle hatte Notker ein 
mysterium unbewiesen gelassen: 

Ps. 436, 8: « Big ans montcs de superioribus suis*. 

Aber du bist nezzcnte apostolos föne himcJe. Also ene 
iz lidbent fdne apostolis . so hdbent iz aber apostoli föne dir . 
uuanda du sie füllest spiritu sancto. 

Dieses unbewiesene mystcrium, welches den an Ge- 

13» 
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wissheit gewöhnten Schüler beunruhigt und dadurch sich 
in seinem Bewusstsein erhält, findet mit obigem Citate 
seine Ergänzung: mit den Worten fictilibus thesaurum 
wird zugleich der übrige Teil des Verses 2. Cor. 4, 7 
dem Schüler dunkel ins Bewusstsein treten: habemus 
(i apostoli ) autem thesaurum istum in uasis f ict il ibus; wt 
sublimitas sit virtutis dei et non ex nobis. Dieser Inhalt 
soll nachträglich dem Schüler bewußt gemacht werden. Als 
uerbum dei ipsius, als mysteriöse manifestatio dei soll er 
sich jetzt mit jener unbewiesen gebliebenen Speculation 
Notkers vereinigen, sie bestätigend. Durch diese zwar 
complicierten, aber natürlichen Kunstmittel sucht der 
Dichter unter den Prosaikern jene kleini der mystischen 
Allegorie zu symbolisieren, an deren Wiedergabe in 
deutschen Worten Otfrid verzweifelte. 

Anm. Gegenüber der Compliciertheit des Notker- 
schen Formtypus steigen uns die alten Bedenken auf, 
ob nicht Notkers Zweckidee, vor deren Gestaltung der 
massvolle, vorsichtige Otfrid als vor etwas unmöglichem 
zurückschreckte, in der Tat problematisch geblieben ist. 
Jedenfalls ist der Weg, auf dem Notker die Gestaltung 
zu erzwingen sucht, sonderbar und ‘res inusitatu'. — Wir 
fragen uns: wie merkwürdig tiefsinnig müsste ein Pub¬ 
licum gewesen sein, das diese mysteriösen Formtypen 
erfasste und in die ‘res inusitate ’ einzudriDgen verstand? 
— Vielleicht setzte Notker, weil er bei seiner mehr 
mystisch-philologischen als oberflächlich-ästhetischen An¬ 
lage nicht anders schaffen konnte als in mysteriösen 
Formen, auch bei seinem Publicum in naiver Weise zu 
viel jene grübelnd-philologische Anlage voraus, die er in 
ungewöhnlichem Masse besass, und die ihn zu den l rebus 
inusitatis ’ unwiderstehlich drängte? — Oder hielt er es 
für eine philosophische und künstlerische Tugend, die 
Sprachform mit Geheimnissen und überschwerem Inhalte 
zu erfüllen, und glaubte er, die Schüler dazu erziehen zu 
müssen, aus der Sprache alle Geheimnisse grübelnd her¬ 
auslesen zu lernen? — Und waren vielleicht gar die 
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Schüler darauf gedrillt, genau auf die Sprache zu achten 
und alles mögliche herauszugeheimnissen, wie ihr Lehrer 
tat ? — Ich glaube das letztere. Dazu führt mich der Um¬ 
stand, dass er seine Schüler lehrt durch Etymologisieren 
aus der Sprache geheimnisvolle, verborgene Gedanken¬ 
schätze herauszugrübeln, die meist nicht darin sind. — 
Doch bleibt das Rätsel: wir kennen das Publicum nicht. 

III2Abi. Bibellatein, Bibel-Mischprosa. 

Die einzige philologische Eunction, welche in den 
Dienst der necessitas diuina tritt, ist das Princip, durch 
Citieren Associationen mit der Vulgata herbeizuführen. 
Biblisches Latein ist ebenso wichtig für das Verständnis 
Notkerschen Stils als Mischprosalatein, und eine zusammen¬ 
hängende Darstellung desselben würde den Rahmen dieser 
Arbeit sprengen. Hier muss ich mich auf die Frage be¬ 
schränken: welcher Zusammenhang besteht zwischen Bibel¬ 
sprache und Mischprosalatein? — Was ich aus Bo. I für 
die Trinitätsschrift postulierte, erfüllt sich amPsalter. 
Die Bibelsprache kommt im Ps. niemals selbständig vor, 
sie findet sich in steter Begleitung der Mischprosaprincipien 
und lässt sich stets durch diese erklären: Mischprosa¬ 
functionen sind also die Voraussetzung für Bibellatein. 

Aus wissenschaftlichen Principien findet sich das 
biblische Latein bei der theologischen Beweisführung als 
theologisches Axiom (III2Ab' filios Abrahe sicat stellas 
ctli) 1 ). Klare und genaue Citierung ist hierbei Notkers 
wissenschaftliches Princip. 

In diesem Puncte unterscheidet sich wesentlich der 
künstlerische Gebrauch des Citats. Das künstlerische 
Citat besteht zumeist aus leisen Anspielungen, welche 
in das mystische Halbdunkel der Unbewusstheit gehüllt 
sind. Das künstlerische Citat heftet sich an die Function 

‘) S. 16G. 
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III2B 2 (deus ipse). Hier steht reines Latein, hier steht 
genaues, klares Citat, da es mit Gottes authentischer 
Stimme seinen klar geoffenbarten Willen bezeichnen soll. 
In dieser Deutlichkeit schildert es zusammen mit der 
Function des ungemischten Lateins die von aller Sinnlich¬ 
keit reine Klarheit des sich offenbarenden Gottes. 

Von dieser Function wird es vererbt auf die Tochter¬ 
function IH2B 3 (deus ud lmmana). Auch hier bezeichnet 
es, solange es zusammenhängend und genau ist, den ab¬ 
soluten Gott, der sich hat offenbaren wollen, nach seiner 
manifestatio. Wie sich aber das reine Latein mit dem 
Deutschen zu Mischprosa vereinigt, so vereinigen sich 
einzelne Bibelworte als dunkle Anspielungen mit den 
Functionen der eingestreuten Mischprosaworte. Diese 
dunklen Anklänge an Bibelsprache bezeichnen Gott, der 
sich eben offenbaren will, vor oder in dem mysteriösen 
Zustande der manifestatio. 

Von dieser Function vererbt sich das Vulgataprincip 
mit den übrigen Principien weiter auf III2Cb2 (mystische 
Allegorie)*). Bibellatein bedeutet auch hier den göttlichen 
Willen zur manifestatio. Und zwar bedeutet Bibelmisch¬ 
prosa die manifestatio in jenem Stadium, wo sich der 
Wille Gottes und das Aufwärtssehnen der Menschenseele 
harmonisch begegnen: hier ist die Vulgataanspielung 
absichtlich dunkel, weil die coniemplatio noch dunkel ist. 
Das absolute und klare Bibellatein dagegen bezeichnet 
die eigentliche contemplatio. — Das Vulgatalatein ist 
also consequenter Ausdruck für ein besonderes Reich 
von Vorstellungen, für die Sphäre der unmittelbaren 
Offenbarungen, und zwar besteht diese Ausdruckssphäre 
nicht in unterbrochenen Citaten, sondern sie spinnt sich 
in lebendigem, autonomen Entwicklungszusammenhange 
gleichsam als einheitlicher Hintergrund hinter der ge¬ 
wöhnlichen Mischprosa fort. Um eine Vorstellung von 
diesem wahrhaft künstlichen Aufbau zu geben, will ich 

>) s. S 194. 
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ein Stück des Verlaufes skizzieren. Es ist eine Partie 
mystischer Allegorie, die im Zusammenhänge steht mit der 
oben betrachteten Stelle Ps. 436,22 (s. S. 182 f. unter III2B 3 ). 

Ps. 436, 15: « Producens foenum iumentis». 

Heitue berentiü dien rinderen. Also iz chit.non ob- 
dnrabis os boui trituranti. 

Die Deutung von iumentis rinderen , die doch der Zweck 
des Citates ist, ist mit dem Citate nicht ausgesprochen, 
sie beruht auf fernliegenden Associationen. Das Citat 
entstammt 1. Cor. 9, 9 Scriptum est enim in lege Moysi: 
Non alligabis os boui trituranti. Numquid de bobus 
cura est Deo? An propter nos utique hoc dicit? 
Nam propter nos scripta sunt. Hätte Notker 
nach dem Beispiele des Augustin die seinem Citate fol¬ 
gende Stelle numquid . citiert, so wäre sofort die 

Allegorie erklärt gewesen. Statt dessen citiert Notker 
die voraufgehende Stelle, die das dunkle Bild wiederholt, 
aber nicht die Deutung gibt. Das tut Notker absichtlich, 
in der Zuversicht, dass zugleich mit der citierten Stelle 
auch das nachfolgende numquid .dem Schüler im Be¬ 

wusstsein aufdämmere. Notker verlässt sich lieber auf 
unausgesprochene und durch ferne Associationen ange¬ 
deutete Citate, um nicht die mystische Allegorie aus dem 
Schleier der Halbbewusstheit zu enthüllen. Die Vulgata¬ 
association ist ein kluges Erziehungsmittel, die Schüler 
darin zu üben und dazu aufzufordern, selbständig über 
die Mysterien nachzudenken, in allen G-eschehnissen einen 
göttlichen Sinn, ein mystisches Geheimnis zu suchen, 
überall in der Bibel, überall in der Welt Offenbarungen 
Gottes zu vermuten, die zu ergründen Pflicht gegen Gott 
sei. (Das stimmt zu meiner Vermutung auf S. 197.) 
Dieses Erziehungsmittel scheint Notker seinem eignen 
Lehrer, dem Augustin, abgesehen zu haben, welcher erst 
ein ganzes Capitel von Allegorien vorliest, um den Hörer 
zuvor nur das mystische Dunkel derselben ehrfürchtig 
empfinden zu lassen, das er dann, wenn er ihn gespannt 
gemacht und zu eignem Forschen angestachelt hat, auf- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 





200 


hellt, soweit er will: Quam tarnen altum sit celum i. e. 
allegoria, puto quod mecum consideret charitas uestra. Nam 
ideo multos uersus uolui pronuntiare, ut uideatis , quam 
alte sint /mita sacramenta dei (mystische Allegorien), ne 
fast idiamus oblata, ne prompta uile scant ut 
semper quesita etsi cum difficultate cum majori 
jucunditate inneniantur (Migne, Patrol. Tom. 37 S. 1350). 
Dass Notker dieser Stelle seine Erziehungsmaxime ent¬ 
nahm, ist sehr wahrscheinlich, weil eben diese Stelle ihn 
auch sonst in seinem philologisch-pädagogischen Form¬ 
schaffen beeinflusst hat (s. o. S. 193). 

Auch bei der folgenden Allegorie et uinum letifcat 
cor hominis , die Notker als Abendmahl deutet, beruft er 
sich nicht unmittelbar auf die Bibel; das geschieht 
vielmehr durch fernliegende Associationen. Da Notker 
1. Cor. 9 bewusst gemacht hat, so glaubt er, dass damit 
auch 1. Cor. 10, wo sich die Einsetzung des Abendmahls 
findet, an die Schwelle des Bewusstseins getreten ist, wenn 
auch nur dunkel. So citiert Notker anonym 1. Cor. 10: 
Calix benedidionis , cui benedicimus , nonne communicatio san¬ 
guinis Christi est? et panis, quem frangimus, nonne partici- 
patio corporis domini est? Auch 1. Cor. 11, Einsetzung des 
Abendmahls, steht hinter Notkers Deutung, und sicher 
erwartet er, dass mit 1. Cor. 9, 10 auch dieses Capitel 
hinter der Bewusstheit des Schülers aufdämmere. 

Danach 437, 1 setzt jene mysteriöse Stelle ein, die 
sich auf das folgende Pauluscapitel 1. Cor. 12 gründet (vgl. 
III2B 3 S. 182). Zunächst wird auch hier der Vulgata¬ 
inhalt erst in das Zwielicht der Halbbewusstheit gerückt, 
aber bereits nicht mehr anonym, sondern mit bestimmten, 
wenn auch abgerissenen Worten gratia dei , curationum, 
linguarum , carismatis. Schon klärt sich das mystische 
Halblicht und wir nähern uns der contemplatio. Dann 
437, 3 wird 1. Cor. 12, 7 klar citiert unicuique datur 
manifestatio Spiritus ad utilitatem. Taghell, in reinem La¬ 
tein erglänzt nun die contemplatio der Gottesherrlichkeit. 

So hat Notker überall hinter der bewussten Dar- 
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Stellung und hinter den bewussteren Wirkungen der 
Mischprosa den Schüler unbewusst den Corintherbrief 
von Cap. 9 —12 in zusammenhängender Entwicklung 
verfolgen lassen, indem er den Inhalt desselben durch 
einige wenige Associationen in Bereitschaft setzt: überall 
schimmert durch die Bewusstheit der Mischprosa, mehr 
oder weniger klar, das Reich der Bibellateins, das Reich 
unmittelbarer Gottesoffenbarung, hindurch, überall soll 
der Schüler das Gefühl haben, dass alle Speculation des 
Menschen (gewöhnliche Mischprosa) sich gründe auf Gottes 
Offenbarung (Bibellatein). So raunt Notker überall 
dem Schüler zu: ich bin nicht genugsam zu euch zu 
sprechen, ich sage nur das, worin Gott sich geoffenbart 
hat: Preter quod annu.it deus nihil facere possumus! Est 
que nos trahit necessitas non uoluntas. 

Anm. Jenes Wort Notkers an Hugo von Sitten, 

welches uns, die wir trotz verhältnismässiger Gunst der 
• • 

Überlieferung so wenig von Notker wissen, mit Recht 
die Quintessenz seinesLebens und seiner Per¬ 
sönlichkeit zu sein scheint, est que nos trahit necessitas 
non uoluntas, beruht ebenfalls auf einem wohl abgemessenen, 
bescheidenen Anklang an dieselben Capitel des Paulus¬ 
briefes: 1. Cor. 9, 16: necessitas enim mihi incumbit; 
me enim mihi est , si non euangelizaucro. Si enim uolens 
hoc ago, mercedem habeo; si autem inuitus , dispensatio mihi 
credita est. Dieselbe Anschauung, wie sie Paulus gegen 
seine Leser ausspricht, betätigt Notker durch die eben 
betrachtete Function III2Ab auch seinen Schülern gegen¬ 
über, und offenbart er in seinem Briefe an Hugo v. Sitten. 
Durch dies Citat deutet Notker an, dass er wünscht, sein 
Lebenswerk möchte mit Gott ebenso verknüpft sein wie 
das des Paulus. Durch jene Anspielung erhält Notkerä 
in seiner Allgemeinheit tiefes Wort von der necessitas 
eine persönliche Färbung. 1. Cor. 9—12 steht so oft 
hinter Notkers Text, dass ich glaube, er hat zu jenen 
Capiteln, die noch heutzutage ungewöhnlich bekannt und 
beliebt sind, ein besonders persönliches Verhältnis gehabt. 
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Notker hat vermittels der drei Sprachen, die er 
neben einander gebraucht, Deutsch, Latein, Bibelsprache, 
drei Reiche des Ausdrucks geschaffen, sodass er fort¬ 
während aus einem in das andere Perspectiven gewähren 
kann. 


Cap. III: Theologisch -kfinstlerlsche Principien. 

artes + necessitas diuina. 


Künstlerische Form für unbestimmte syn¬ 
taktische Verhältnisse. 


Theologischer Parallelis: 


II 


US. 


II2Ab2>HI2Ab 2 . 


Unter den künstlerischen Functionen für syntaktische 
Verhältnisse hat die allgemeinste Function II2Ab2 (s. 
S. 76 f.) das merkwürdigste Schicksal gehabt. Schon in 
Mcp. bedeutete sie kein bestimmtes, inneres Verhältnis, 
sondern diente zur äusserlich übersichtlichen Gliederung 
langer Satzgefüge. Im Ps. ist sie zu einem musikalischen 
Ausdrucksmittel geworden. Durch ein anmutiges Spiel 
zwischen Lateinisch und Deutsch sucht Notker den poe¬ 
tischen Psalterstil des Parallelismus nachzuahmen: 

t 

Ps. 175,21: Anabläsöd clero äho . gefreiita Gutes 
pur (f . Inundatio sancti Spiritus . gemähüyöta siä ... 
des freuta sih mit rekte . ciuitas dei. vgl. Ps. 181, 6. 

Ps. 180, 7: Dero liuto fürsten.sint he sä min ot mit 
Abrakamis Gote. Altero gentium principes uucr- 
dent Jccloübig an Christum . der Abrahamis Got ist. 

Ps. 442, 20: duz uuas initium psahni. daz si uztäz 1 ). 

Diese Function nimmt eine bemerkenswerte Sonder- 


*) Man stelle diesem Beispiele Bo. I 110,25 (punctum si An audng 
linee. tinde üzluz) gegenüber, und man wird empfinden, dass die Atmo¬ 
sphäre des Ps. dazu gehörte, wenn dies Princip und die zu Grunde 
liegende musikalisch-formelle Schönheitsidee erwachsen sollte: zwischen 
beiden Beispielen liegt eine bedeutende und lange Sprachentwicklung, 
liegt eine Welt, Notkers musikalische Kunstepoche (Mcp.). 
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Stellung neben allen anderen ein. Nämlich jede andere 
Kunstform Notkers lebt in inniger, untrennbarer Wechsel¬ 
beziehung zu ihrem geistigen Gehalte: die schöne Form 
Notkers dient überall dazu, einer inneren Idee möglichst 
zur sinnlichen Wahrnehmbarkeit für das Gehör zu ver¬ 
helfen; Notkers Form möchte also das sein, was Schiller 
„lebende Gestalt“ nennt: ihre Schönheit ist Seele. 
Notkers Sprachschaffen zeigt auch hier das typische Ur¬ 
bild germanischer Ästhetik. Im Gegensätze dazu 

steht diese Nachahmung der hebräischen Kunstform des 
Parallelismus. Ich sehe in ihr nur Form. Als solch 
äusserliche Form ist sie freilich von höchster Bedeutung 
für die Glätte des Mischprosastils: sie ist das äussere 
Bindemittel, welches die allzu durchgeistigten Sprach- 
sphären, Lateinisch, Deutsch und Vulgata, die vielfach 
unter allzu geschwängerter und deshalb unschöner Schwulst 
leiden (s. o. S. 134), rhythmisierend beherscht und so 
zu einer äusserlich formschönen, musikalischen Einheit zu¬ 
sammenfügt. Die Function wird gegen Ende des Ps. 
immer regelmässiger und häufiger, sodass wohl anzu¬ 
nehmen ist, dass sie erst im Hiob zur vollen Entfaltung 
ihres verschönenden Einflusses gelangt sein mag. 

Anm. Leider musste für die Statistik diese rein¬ 
musikalische Form, welche sich wie ein leichter, unfass¬ 
barer Dufthauch über die Mischprosa breitet, ausfallen, 
weil ihr mit Zahlen nicht beizukommen ist. 

Künstlerische Formen für bestimmte syntak¬ 
tische Verhältnisse. 

Gegensatz. 

H2Abo2 (nhnisJco geuualt: Caucaso monte) > III2Abo2 

(Theologische Gegenüberstellung). 

Wie ich bereits auf Seite 167 ausführte, vermögen 
nur die Functionen Gegensatz und Causalität religiösen 
Inhalt und zugleich künstlerischen Gehalt zu gestalten. 
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In Bo. I. II ging II 2 Ab 82 , künstlerischer Gegensatz 
(dmbdht: insolentia), ans II2Ab8, philosophischer Gegensatz 
( motus quieti contrarius ), in solchen Fällen hervor, wo nur 
der eine Teil des Gegensatzes logisch abstract, der an¬ 
dere concret war. Ebenso entsteht, wenn in III2Ab8 
(seculi: dei Ps. 175, 6) nur eine Seite des Gegensatzes 
theologisch - abstract und deshalb lateinisch, die andere 
concret und deshalb deutsch ist, ein Gehalt, dessen Form 
notwendigerweise Mischprosa ist. 

•Ps. 33, 19. Uuio mügen die miesen sancti . säment 
dien luzzel uuarbeite ist? ueritas ist ein wesent¬ 
liches Merkmal des Begriffes sancti (über ueritas s. Ps. 
177, 10), luzzel uuärheite bezeichnet deshalb ein Heraus¬ 
fallen aus der abstracten Begrifflichkeit in die sinnliche 
Welt cöncreter Unzulänglichkeiten. 

Wie in dieser Welt der Erscheinungen, so findet 
die theologische Abstraction auch in der Welt primitiv 
natürlicher Religionsäusserungen einen Gegensatz (s. S. 
•162). Ps. 179, 16:. 

Singent ünsermo chuninge . I singent imo. 

" X "XX ' XXl'X »X 

Uuanda Got ist chüning . dllero dero erdo. 

»X 'X "X " X X ' X * X 

Ar uuas er rex Judeorum. 

" X " 9t X X * X 

duz er echert in chunt uuas. 

" X " X " X X 

nd ist er allen gentibus chunt . unde dllero cliüning. 

w X X " X . " X X ' XX "XX W X 

Judeorum : gentibus ist abstract - theologischer Gegen¬ 
satz: zwischen dem auserwählten Volke und den Heiden¬ 
völkern besteht durch die verschiedene Behandlung 
Gottes ein tiefer Gegensatz, rex ist ebenso wissen¬ 
schaftlich determiniert wie gentibus Judeorum : rex = 
Staatskönig des auserwählten Volkes, der dies zur Weit¬ 
herschaft führen will und nur ihm kund ist (vgl. S. 8f. 
unter Bo. 75, 1). chüning dagegen ist der Christenkönig, 
nachdem er diese conventionell politische Bevorzugung auf¬ 
gegeben hat. Dafür hat er nun in den Herzen aller Men¬ 
schen sein Reich errichtet, das nicht von dieser Welt ist. 
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Dadurch ist er kein abstracter Begriff rex mehr, sondern 
jedes einzelne Menschenherz fühlt ihn als chuning, als 
Stammvater, sich nah verwandt wie die Muttersprache: die 
Seelen glauben an seine Huld, kämpfen treu als Streiter 
gegen seinen Feind, in der Hoffnung, dass er nach dem 
Siege am Himmelsthrone milde Gaben verteile: Gott ist 
iro herezogo (Ps. 437, 20): zu dem angestammten chuning 
redet man in der Volkssprache. 

Der Gehalt dieser Function ist durch Verschmelzung 
von II2Ab8 (necessitas artis) 1 ) weniger mit UI2Aa als 
mit III2B 8 (ex alto ad huwiles necessitas diuina) ent¬ 
standen. Die bisher betrachtete Form entstammt 
II2Ab5*, aber auch III2B 3 hat neben dem mystischen 
Wesen auch gewisse charakteristische Züge der Gestalt 
auf die Tochterfunction vererbt: die musikalische Ge¬ 
staltung des Gefühlsgehaltes durch den Rhythmus der 
deutschen Sprachform (s. S. 172f.). Die Gefühle, die 
Ps. 179, 17 gestaltet sind, sind die des christlichen Streiters, 
welcher erfüllt von männlichem Glaubensmute in dem 
wuchtigen Taktschritte der Trochäen dahinschreitet: ganz 
entsprechend meinen Beobachtungen auf S. 173 —176. 
Wie dort, so ist hier der Trochäenrhythmus unterbrochen 
durch Daktylen: der gleichmässige Takt des Kampf¬ 
schrittes durch dithyrambische Streitlieder auf den vor¬ 
ausziehenden chuning (Seite 174). Einmal hat Notker 
diesen Rhythmus zerstört, bei den Worten er rex: aus 
künstlerischer Absicht (S. 173,174); denn bei diesen Worten 
werden die für den chuning herschenden Herzensgefühle 
plötzlich durch die fremde Vorstellung des hebräischen 
rex und durch das abstracte Grübeln über das er gestört. 
Das Aufeinanderprallen der zwei Hebungen bedeutet also 
auch hier wieder ein gewaltsames Aufschrecken, eine plötz¬ 
liche Gegenwirkung, eine unvermittelte Contrastierung. 
Auch hier herschen in der deutschen Sprachmusik die 
Oonsonanten vor, die männlichen Gefühle ausdrückend, 


1 ) rtimisko geuuält : Causaso inonte Bo. 113, 24. 
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in ihrem energischen Charakter noch verstärkt durch 
Allitteration: chunt chuning , got gentes , allero allen allero 
crelo echert vgl. S. 178. 

In der Mntterform II2Abo* ( rümisko geuuält: Caucaso 
monte Bo. 113,24) war das Gewöhnliche deutsch, das, was 
diesem Gewohnten sich entgegenstellte, lateinisch. Dies 
Princip vererbt sich anf die Tochterfunction. Das rein¬ 
menschliche Gefühl ist der allgewohnte Urzustand, der 
uns nahe steht wie die Muttersprache, die theologische 
Abstraction dagegen muss erst begriffen werden, so stellt 
sie sich dem ursprünglichen Gefühle entgegen. Die 
Form Ps. 179, 16 steht noch mitten inne zwischen religiös- 
wissenschaftlichem und religiös-künstlerischem 
Gegensätze. Es läßt sich genau beobachten, wie bis 
S. 179 III2Aa (gentibus) allein die Mutterform II2Abo {rü¬ 
misko geuuält: Caucaso monte) mit seinem Principe zu be¬ 
fruchten sucht. In Ps. 179, 16 dagegen lassen sich zwei 
positiv schaffende Einflüsse auf die Mutterform wahr¬ 
nehmen. In das Befruchtungsverhältnis zwischen dem 
religiös - wissenschaftlichen Principe III2Aa und der 
Mutterform IIAbÖ 2 drängt sich das religiös-künstlerische 
Princip III2B 3 (deus ad humana Ps. 425, 3) ein und 
möchte HI2Aa eliminieren 1 ). III2Aa und III2B 3 wollen, 
jedes auf seine Art, aus der Mutterform IBüAbSg eine 
junge Form herausschaffen, zugleich aber der neuen Func¬ 
tion den eigenen Charakter und die eigene Gestalt auf¬ 
prägen. So ist eine interessante Zwitterbildung ent¬ 
standen, die in Gestalt und Gehalt das Erbteil aller drei 
Functionen aufweist. 

Da in der zweiten Hälfte des Ps. die künstlerisch¬ 
religiösen Functionen mehr als die wissenschaftlich-reli¬ 
giösen in der Gunst des Notker sehen Sprachinteresses 
stehen, so trägt nach S. 179 III2B 3 {ex alto ad humiles ) 

*) Ein solches Verhältnis, welches einen Einblick in die Meta¬ 
physik des Sprachlebens gestattet, beobachtete ich ganz analog bei 
der Entstehung von II2Cb 2 (vgl. S. 145). 
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über III2Aa {gentibus ) den Sieg davon, und nnn entsteht 
ans dem unbestrittenen Befrnchtnngsverhältnisse zwischen 
III2 B 3 und II 2 Ab 82 die reinkünstlerisch - religiöse 
Function III 2 Ab 82 . In dem mystischen Gegensätze ist 
der active, den Urzustand angreifende Teil an Stelle der 
theologischen "Wissenschaft nunmehr Gott selber.. So¬ 
bald Gott sich in Gegensatz zu etwas stellt und Partei 
nimmt, ist er nicht mehr der erhabne, absolute Gott im 
Himmel, sondern sichtbar gewordene manifestatio. Dieser 
kommt nach dem Principe III2B 3 lateinische Form zu: 

Ps. 435, 17. Marcha saztost du ( got) in fidem ca¬ 
thol i ca m. die s-ie neüberstephent . noh fürder neiruuindent ... 
tro sunda zeniuituonnc . ande aber ungel oubig zeuuerdenne. 
In und mit der fides catholica tritt Gott in Gegensatz zu 
sunda , ungeloubig. Aus mystischen Gründen (III2B 3 ) muss 
also fides catholica lateinisch sein. Der gewöhnliche Urzu¬ 
stand ist sunda , der den Gegensatz hervorrufende Teil ist 
got mithin muss nach II 2 Ab 82 sunda deutsch, got {fides 
catholica) lateinisch sein. 

177, 5: a. Ben bogen fermulet er {got ).. unde diu uuäfen 
(irdische Waffen) ferbrichet er . unde den seilt ferbrennet 

er . Alla uueri unde allen scerm nimet er dir . 

b. So gibet er dir arma euangelica . ueri- 
tatis . continentie salutis . spei . fidei . (s. fidem 
catholicam 435, 17) caritatis. Latein und Deutsch 
symbolisiert hier den Kampf und Widerstreit Gottes und 
der Gotteswaffen gegen Teufel und Teufelswaffen. Teufels¬ 
waffen in der Hand des Menschen sind ebenso gewöhn¬ 
liche, irdische Erscheinungen wie oben sunda ungeloubig ; 
zu diesen tritt Gott in Widerstreit, indem er ein mysti¬ 
sches Bündnis mit Menschenseelen eingeht und sich in 
den Cardinaltugenden derselben arma euangelica schafft. 
Das Latein in b. drückt also erstens die Mystik des Ver¬ 
hältnisses zu Gott, zweitens die Disharmonie des Ver¬ 
hältnisses zum Altfeinde aus. 
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Entwicklung des Causalitätsverhnltnisses. 

II2Ab£8 ( uergeben : antidotis premunita : gladio) > III2Abi2 

(theologische Causalität). 

% 

Das Princip der Causalität erhielt in Bo. I. II als 
I12Abs (logische Causalität qualitates cause qualium Bo. 106 
S. 38) seine erste Gestalt, sobald Notker aus dem Jargon 
eine philosophische Idealsprache herausbildete. Zunächst 
wurde nur die logische Beziehung zum Ausdruck ge¬ 
bracht. Die Function entlieh ihre Form von dem Prin¬ 
cipe der logischen Compara^io ( dissimilia gaudinm et career). 

Aus II2Abs (< qualitates cause qualium) entwickelt sich 
im Ps., indem an Stelle der logischen Determination das 
Bedürfnis der theologischen eintritt, das Verhältnis der 
theologischen Caus alität III2Ab£. Ps. 440, B ioh 
pagani ioli mali christiani . fone dien sca n da la 
unde persecutiones irrinnent. Dies Verhältnis kommt 
nur einige Male vor, weil im Ps. künstlerische Gesichts- 
puncte über die philosophischen vorherschen. 

• • • 

D,a in Bo. I. II das Gebiet strengphilosophischer 
Abstraction oft verlassen wurde, mußte auch die Causa¬ 
lität in der profanen Welt gestaltet werden. Der Grund 
für das Entfernen von der Abstraction war Notkers Be¬ 
dürfnis nach künstlerischer Anschauung. Durch sie wird 
eine Form für das künstlerisch angeschaute Causalitäts- 
verhältnis notwendig: fergehen . antidotis premunita . gladio 
slähen (s. S. 98 f.) (Bo. 108, 26). Sprachgegensatz war hier 
die natürliche Form: Urzustand deutsch, gegensätzlich ver¬ 
ändernde Ursache lateinisch, notwendige Folge der Ur¬ 
sache lateinisch. Anfangszustand und verändernde Ursache 
sind als profaner Gegensatz vom Substrat, das beharren 
will, und veränderndem Momente, das bewegen will, dar¬ 
gestellt. Das Endproduct folgt mit Notwendigkeit aus 
der verändernden Ursache, steht also dazu in dem Ver- 
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hältnisse der logischen Comparatio und ist von vornherein 
als Merkmal in ihr enthalten; zu dem ursprünglichen 
Substrat hingegen tritt es als Ziel der Veränderung ebenso 
in Gegensatz wie die Ursache der Veränderung. — Das 
Problem,, das Notker zu schaffen macht, würde man heute 
etwa so ansdrücken: „In allen Veränderungen nun ist 
eine derartige Zweiheit zu entdecken: das gleichbleibende 
materielle Snbstrat der Veränderung und die triebartig 
vorzustellende Ursache, warum und wie hier etwas in 
Bewegung geraten ist und demnach eine Veränderung 
ergeben hat: es ist der Gegensatz von Spannung und Be¬ 
wegung, Disposition und Vorgang, Wille und Tat, end¬ 
lich von Sein und Werden überhaupt, von dem gesagt 
werden muß, dass ihn unter Voraussetzung einiger Ehr¬ 
lichkeit keine Philosophie beseitigt hat und keine je be¬ 
seitigen wird“. Die Anregung zu dem alten Problem 
der Eleaten hat Notker wahrscheinlich von Aristoteles 
empfangen. Bo. 57, 10 schreibt Notker: Marino tumbesto. 
peginnet fortuna in stete stän.sö neist si uuiluuendigi 
uuända Aristotiles chit.täz motus quieti contrarius si. 
Vom Standpuncte des greisen Theologen aus sieht sich 
das Problem ganz anders an, als es der jugendlichere 
Übersetzer des Mcp. sah. Ihm ist der Übergang von 
Urzustand und Ursache zum Endzustand kein Problem 
mehr. Für ihn steht Gottvater und Gottschöpfer als 
letzter Ursprung hinter der Erscheinung. Von diesem 
Urgründe des Werdens geht der Trieb zum Wechsel 
aus. Das reale Geschehen, der Weg von Urzustand zu 
Product birgt kein Rätsel mehr, deshalb ziemt sich für 
das Product deutsche Form, denn dies ist selbstverständ¬ 
lich und natürlich und liegt ganz in der sichtbaren Welt. 
Das ganze Rätsel verschiebt sich für den Theologen auf 
den Urzustand zurück. Auf diesen wirkt ja Gottschöpfer 
ein mit seiner gestaltenden, umgestaltenden Hand. Des- 

*) H. v. Stein, Giordano Bruno, Gedanken über seine Lehre und 
sein Leben. Berl. 1900. S. 17. 

Palaeatra LVIII. 14 
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halb ist dieser Urzustand, weil Gott dahinter steht, weil 
seine Kraft an ihm wirkt oder in ihm webt, etwas Trans- 
cendentales, das Notker mit Ehrfurcht erfüllt. So kommt 

mb •• 

dem Urzustände die lateinische Form zu. Der Übergang 
von der philosophischen zur religiösen Sprachform vollzieht 
sich ganz allmählich auf folgende Weise: 1) S (Substrat) 
deutsch, G (Gott) lat., M (Motiv) lat., P (Product) lat.; 
2) S deutsch, G lat., M lat., P deutsch; 3) S lat., G lat., 
M lat., P deutsch. Wie sich das Wunder für den Theo¬ 
logen von dem sichtbaren Vorgänge auf das unmittelbare 
Geschehen im Substrat zurückzieht, so auch die lateinische 
Form. 

Auf S. 440 *wird Notker die Endform und gleichzeitig 
ihre Idee bewusst. 

Ps. 440, 20: dlliu bitent siu din . daz du siu äzest . so 
is zit si. Joh reptilia . ioh animalia pusilla et 
magna . ioh selber der draco.ioh possessio tua quia 
replesti terram. 

Notker spricht hier geradezu die Theorie seiner 
Function aus (vgl. Jakob Grimm in „Uber den Ursprung 
der Sprache“ 1 )). Die sich „unausgesetzt kundtuende, ihr 
Werk fortdurchdringende und forterhaltende Urkraft“, 
der Schaffensdrang der mysteriös die Welt erfüllt, hat 
die Form absoluten Lateins quia replesti terram nach dem 
Principe III2 B 2 {ad dexteram patris Ps. 180, 3). Ebenso 
sind die Dinge, in denen die göttliche Kraft „zugleich 
offen und verborgen“ eingeschlossen liegt, lateinisch. Die 
Idee hat Notker vielleicht durch Cassiodor empfangen, 
der in seinem Commentar zu jener Stelle sagt: In vo- 
luntate tua domine uniuersa posvta sunt, non est qui possit 
resistere uoluntati tuae. Ostendit ( propheta ) quoniam uniuersa 
Bei nutu uiuunt, quo et audore creaia sunt. Ps. 441, 7 
wendet dann Notker die Function bereits in prägnantem 
Sinn auf den Mittler zwischen Gotteswillen und Materie an. 

*) J. Grimm, Kleinere Schriften I 271. 
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„So du Christum der dtn manus ist keöffenost. so uuirdet 
din possessio irfuXlet alles kuötes. Die treibende uirtus , 
die manus Domini, ist Christas; das Substrat, in dessen 
Inneres die manus umgestaltend eingreift, ist sin possessio. 

Hier ist der letzte Schleier der Unbewusstheit 
von der Idee der Function gewichen, unter dem Einflüsse 
Cassiodors: Constat enim ibi (in nutu Dei) esse rer um o Mi¬ 
nium causas, unde ubertas comeditur et copia sine fine 
praestatur. Manus autem significat potestatem, per quam 
abunde replet et mirabiliter uniuersa disponit. 

In dem Principe der mystischen Causalität, das Ein¬ 
blick in das Wesen von Notkers Persönlichkeit gestattet, 
weil es an ihrer Entwicklung innig Anteil nimmt, zeigt 
sich Notker realistisch und treu der Natur gegenüber, 
solange als er sie mit den Sinnen wahrnehmen kann. Aber 
an jenem Puncte, wo das Sein sich in Werden umsetzt, 
da tritt der Mystiker ein für den Philosophen und ruft ihm 
ein Ehrfurcht heischendes Halt entgegen, denn hier liegt für 
ihn die fonsuitae, die aus dem Jenseits hervorspringt. Diese 
Function bestätigt, erklärt und ergänzt den Eindruck, 
den wir bisher nur aus dem Briefe von Notker hatten: 
uolui et uolo , sed conclusi sumus in manu domini et nos et 
opera nostra! et praeter quod annuit amplius nihil facere 
possumus. 

An der Form der Causalität habe ich gezeigt, wie 
diese Erfahrung Notker nach und nach bewusst wurde. 
Notker weiss jetzt: das uolui et uolo ist nichts anderes 
als nur fons uisibilis; der sichtbare Quell allein vermag 
nichts: est non uoluntas que nos trahit, ex eo minus 
uota exequimur! Dagegen wenn hinter ihr der Einfluss 
des fons inuisibilis eintritt, wenn die manus Domini in die 
uoluntas hominis eingreift, dann wird die uoluntas zur 
necessitas quae nos trahit. Die necessitas aber ist der „un¬ 
endliche Drang des Seins zum Werden“, und dem, wozu 
dieser Drang uns bewegen will, können wir nicht Wider¬ 
stand leisten: et injunctis instare (einer Bewegung zum 
Trotz an einer Stelle unbeweglich stehen bleiben) nequimus! 

14* 
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Anm.: Wie ich überzeugt bin, dass der Ausdruck 
necessitas nos trahit non uoluntas mit absichtlichem An¬ 
klang an I. Cor. 9, 16 geprägt ist, so können die Worte 
conclusi sumus in manu Domini et praeter quod annuit 
... injunctis instare nequimus in causalem Zusammenhänge 
stehen mit jener Stelle aus Cassiodor, welcher Notker die 
theologische Anschauung von der Causalität verdankt, wie 
ich auf S. 210 zeigte: In uoluntate tua Domine uni- 
uersa sunt posita, non est qui possit resistere uolun- 
tatituae. Constat enim in nutu Dei esse rerrnn omnium 
causas: Manus (Domini) significat potestatem , per quam 
mirabiliter universa disponit. 

Ich beobachtete, dass Notker nicht allein, wie Hen- 
rici nachgewiesen hat*), in der Interpretation ganz unter 
dem Einflüsse Cassiodors und Augustins steht, sondern 
sogar in seinem Sprachschaffen, das wir doch gerne ganz 
für eine originelle Tat Notkers halten möchten. 

Das Originelle des Sprachschaffens bleibt bestehen, 
denn Notker findet bei Augustin ja nur die trockne 
wissenschaftliche Theorie, die ihn beim Schaffen leitet. 

l ) Henrici, Über die Quellen und den Zweck yon Notkers Psal- 
mencommentar. Berl. Diss. 1878. Q. F. XXIX. 
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Anhang zur Statistik. 

Meine Arbeit wurde dadurch erschwert, dass das 
Material, das Notker bietet, auch nur soweit es meinen 
Beweisen zu Grunde liegt, viel zu umfangreich ist, als 
daß ich es vor dem Leser ansbreiten könnte. Ich mußte 
zur Statistik greifen. Nun ist noch keine Brücke vom 
Material und meiner systematischen Behandlung zu meiner 
Statistik vorhanden. So will ich für einen kleinen Aus¬ 
schnitt des Notkerseben Werkes das Material, welches 
der Statistik zu Grunde liegt, selbst zum Leser sprechen 

lassen. Ich wähle jene interessante, für die Statistik 

• # 

wichtigste Stelle, wo ich mit derselben den Übergang 
von philosophischem zu künstlerischem Stile nachwies, 
das Ende von Bo. II (Bo. II 118—123,10; 124,15-125), 
jene Stelle, wo die Entwicklung zum künstlerischen Stile 
unterbrochen wird durch Ungunst der Überlieferung. 

Primäre Functionen . 

(d. h. die, welche in erster Linie das Latein des Ausdrucks 
bestimmten, daher als lebenskräftig gelten können). 

I, 2 Milien: populo Romano 119,2. libertatem 119,2. 
libertatis 119,4. rigid us 119,3. defensione 119,4. „fto- 
manos aurum non habere uelle . sed auram habentibus im - 
perare u 118,31. Die römischen Verhältnisse durch latei¬ 
nische Worte widerzugeben, lag Notker am nächsten, 
wurde durch den Stoff so nahe gelegt, dass dies Princip 
den Anlass zur lateinischen Form gab, daher primär. 

II2A&: ad compos itionem moram et ad cor - 
rectionem uite .... an demo parte philosophie . . .. 
taz ethica heizet. 120,7: uuiolih aber fortuna si ... 
tag ist civile unde triffet ad rhetoricam suadelam 
in demo geuere cause daz demonstratiuum heizet. 
Auch hier ist die Bedeutung des Lateins nicht erschöpft 
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mit II2Aa, philosophischer Abstraction. Diese überwiegt 
zwar and würde allein in Bo. III—V das Latein be¬ 
stimmen. Es hiesse aber die Natürlichkeit Notkerschen 
Stils in ein System zwängen, wollte man dieNebenfanctionen 
aasschalten. Jeder, der die Stelle anvoreingenommen 
liest, fühlt, wie das Latein die Satzarchitektar beherrscht. 
Die philosophischen Functionen entwickeln sich hier schnell 
zu künstlerischen Dispositionsmitteln, sie sind nicht nur 
das letztere and sind nicht nur das erstere. 

112 Ab s >£2 dl ddz si föne dien rebus saget die for- 
tuna geldzet . so opes sint finde dignitates ündepotentie. 
Noch wird das logische Causalverhältnis bezeichnet, aber 
die künstlerische Gliederung des Satzbaues bewirkt die 
lateinische Form a posteriori. 

Primär-formale Functionen. 

Das Princip ist nur halb gefühlt, die Form ment 
ungenau erfüllt. Das Latein steht gewohnheitsmässig, 
instinctiv. Die Function stirbt ab. 

H2A.tL.pars 120, 6. ad 120,9. 

D2Aba ad .. et ad 120, 4, 5. de . . et de . . älde de 
120, 31. 

ü2Abß certas i. e. suppositas 120, 30 

D2B. Bei dieser Function wurde auf die Präposition, 
die das mystische Verhältnis ausdrückt, Wert gelegt. 
ipothesis . Suppositum (vielleicht auch II2Abßi) thesis . j pro- 
positum (vielleicht auch II2Abßi) de propositis . . longe ab 
ocülis positis 121, 1. disputans . rationem 121, 11. 

II2Aby Comparatio. fortuna . . fortuitis rebus 119, 30. 
civiles questiones . . philosophice 120, 23. 

II2Ab5 Gegensatz, demonstratiua . . juditialis 120,12. 
equitatis . . iniquitatis 120, 13. laudis .. uituperationis 120, 
15. juditiali . . demonstratiuo 120, 13. suadendo . . dissua- 
dendo 120, 18. personas .. rebus 120, 19. Suppositum .. pro - 
positum 120, 28. subpositas personas . . de propositis 120, 
30/121. certas . . . longe ab ocidis positas 120, 30/121. suj)- 
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posite.. . positis 121, 1/3. ab oculis . . oculis 121, 2. laude 
. . uituperatione 121, 4. suadens .. disputans 121, 6/7 9/10 
10/12. propera . . aduersa 122,4/7. 

lISAbSs künstlerischer Gegensatz, luna .. sunna 124, 
29 muss primär und bewusst sein, denn II2Ab§2 hat 
Kraft genug, die alte Function II2Ca zu zerstören (s. 
II2Ca formal). 

II2B Metaphysik. de moribus . . de institutione uite .. 
de occultis rerum naturis . .. longe ab oculis positis 120/121. 
quasi dea 121, 5. quatuor temporum 124, 17. quatuor eie- 
menta 124, 22. corporum 124, 23. corporibus 124, 25. or- 
dinem 125, 8. 

II2Ca Personification. fortuna 119,20; 120, 1.7; 
121,6.20; 122,30. prospera aduersa 122, 7. 

II2Cb Attribut der Allegorie, uultus 123, 2. 

In allen diesen Fällen tritt deutlich im Gebrauche 
ein hoher Grad von Bewusstheit hervor. Das Princip 
bedingt in bestimmter Weise die lateinische Form. 

Sccnndäre Functionen 

tPrincipien, die die lateinische Form nicht selbst be¬ 
stimmen, die aber a posteriori von Notker bewusst er¬ 
füllt werden). 

IIAa disputans et suadens 121, 9 die lat. Form steht 
eigentlich und primär als theologischer J argon; secundär 
aber wird II2Aa, II2Abö ausgedrückt, da suadens . dis¬ 
putans der Gegensatz ist, den Notker durch das Beispiel 
des Paulus klar machen will. 

IISAba rebus die fortuna geläzet . selbiu for¬ 
tuna 120,1—120,7. ddz ist äl disputatio . täz 

ist ciuile 120, 3 — 120, 9. triff et ad compositionem 

morum et ad correctionem uite . triffet ad rhe- 

toricam suadelam 120, 4. 9. an demo parte Phi¬ 
losophie . . . täz ethica heizet . . in demo genere 
cause... ddz demonstratiuum heizet 120,6—10. Das 
Latein steht als II2Aba primär, um 1) den Begriff ethica 
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» 

) 

* parte philosophie . = ad compositionem morum . 

2) den Begriff demonstratiuum = genere cause = ad rhe- 
thoricam suadelam jeden für sich zu bestimmen: das ist 
primär. Durch das Latein wird aber zugleich etwas 
anderes secundär a posteriori erreicht, was Notker 
primär a priori nicht beabsichtigte, nämlich dass die 2 
Begriffserklärungen unter einander zu einer neuen, höheren 
Gruppe zusammentreten. So dient das Latein in secun- 
därer Weise, die Satzarchitektur herauszuheben. Hier 
ist der Übergang vom Philosophen Notker zum Künstler. 
Ebenso suadendo 121, 6, suadens 121,10, saadens 121,12. 

II2Ab5 disputando 121,7. disputans 121,9. dar in % 
juditiali .. hier in demonstratiuo 120,13/15. equi- 

tatis unde iniquitatis . laudis unde uitupera- 

tionis 120,14/15. Ursprünglich steht das Latein wegen 
der Function II2Aba primär (s. o.): 1) in juditiali . equi- 
tatis , iniquitatis. 2) in demonstratiuo . laudis . uituperationis 
werden dadurch verknüpft. Secundär aber dient es, um 
1 u. 2 unter sich zu verknüpfen. So wird secundär in 
künstlerischer Weise der Stil beherrscht, rhetorica 120, 
17 . . philosophia 120, 20, suadendo dissuadendo 120, 18 ... 
philosophice 120, 20 secundär aus gleichem Grunde; primär 
II2Aba und H2AbÖ. 

UAbei Utica ciuitate .. üticensis 119, 8 (primär als 12 
Milieu 8. o.). 

II2Abai—si (secundär) zeigten bereits so stark künst¬ 
lerischen Charakter, dass man sie hätte als II2Aba2 —e* 
ansprechen können; dann hätten sie das, was die Statistik 
beweisen soll, erst recht bewiesen. Es finden sich aber 
Functionen, wo man gar nicht versucht ist, sie als philo¬ 
sophisch anzusprechen. 

II2Abot2 Romanos aurum habere non uelle sed aurum 
habentibus imperare: kuuän libertatem populo romano: in de- 
fensione libertatis: Üticensis 118/119 jedes dieser Worte ist 
für sich lateinisch um des Principes 12 (Milieu) willen 
(s. d. primär); dies Princip ist das primäre: schon in den 
Anfangscapiteln würde aus diesem Principe lateinische 
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Form stehen müssen. Aber ebensowenig ist za leugnen, 
das 8 das Latein a posteriori jene andere Function, die 
Gedankenarchitektur herauszuheben, erfüllt. Die 4 latei¬ 
nischen Gruppen treten durch die gleiche, lateinische 
Form zusammen zu der höheren Einheit liutnent gloria. 

II2Abßa Romanos aurum habere non uelle . .. Fabricii , 
ebenso Brutus , , libertatem populo romano, ebenso rigidus 
Cato .. in defensione libertatis .. ze TJtiea .. llticensis 118/119. 
A priori steht das Latein in Function 12 (Milieu), a 
posteriori erfüllt es II2Abßs: Name und Lebenswerk 
treten durch die gleiche lateinische Form zu der Einheit 
Persönlichkeit zusammen (s. dazu Systematik II2Abß*). 

II 2 Ab 72 libertatem .. in defensione libertatis , primär 
steht libertas als 12 (specifisch römischer Begriff, s. o. 
S. 67); secundär soll die Beziehung zwischen Brutus, dem 
Gewinner der Freiheit, und Cato, dem Erhalter derselben, 
symbolisiert werden. 

II2Abö* tanne diu controuersia gät ä n deheine personas 
... danne si aber ist de rebus 120,19. de primär Ab- 
straction. — uuideruuartig .. säment in allen corporibus 
124,25. corporibus gehört in eine ganze Partie II2B (s. 
II2B prim.), ist lateinisch aus gleichem Grunde wie qua- 
tuor temporum , quatuor elementa, corporum, daneben hebt 
es hier den Gegensatz lautmalend hervor. 

so er is alles käb rationem des er lerta . . unde aber 
danne so er sdgeta uuio güot. uuio reht . . uuio säliglih täz 
uuäre zetüonne däz er lerta 121,11 f. rationem prim. lat. 
s. o. II2Abß; daneben secundär, Gegensatz von gelehrter 
Theorie und praktischer Unterweisung. 

IISAböa Brutus (kuuän dia ) libertatem 119, 2. Primär 
12, secundär hebt es den Gedanken hervor: obwohl Bru¬ 
tus die Ursache des höchsten Gutes, der libertas, war, ist 
er vergessen. 

quatuor elementa . . allero corporum sämo primär 112 B 
(s. o.) wie quattuor tempora corporibus. Secundär wird das 
ursächliche Verhältnis zwischen streitenden Elementen 
und einheitlichen Körpern hervorgehoben, weil hierin das 
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Wunder besteht. In allen diesen Fällen würde man vor¬ 
eingenommen sein, wenn man meinem Systeme und einer 
glatteren Statistik zuliebe behaupten wolle, das Latein 
erfülle nur eine Function. Man kann mit genügender 
Sicherheit auf Grund der Interpretation bestimmen, dass 
das Princip, das ich als primär anspreche, das Latein 
ursprünglich veranlasste. Aber nebenher erfüllt es a 
posteriori andere Functionen, und Notker merkt das und 
scheint an diesen secundären Principien ein wachsendes 
stilistisches Wohlgefallen zu finden. Dass diese beglei¬ 
tenden Functionen keine absterbenden sind, beweist* dann 
die Statistik, deren Verlauf ihr stetes Zunehmen zeigt. 
Wollte man diese hier secundär auftretenden Functionen, 
die später die primären werden, unterdrücken, so würde 
man sich um ein Problem drücken, dies Problem ist das 
der Entwickelung. — Anderseits kann es doch kein Zu¬ 
fall sein, dass die secundären Functionen gerade alle das 
künstlerische Gepräge zeigen. Das kann doch nur be¬ 
deuten, dass die entstehende Richtung eine künstlerische ist. 

Secundär-formale Functionen. 

Secundär-formal ist principiell von secundär nicht 
geschieden, sondern nur graduell. Das schadet aber gar 
nicht der Beweiskraft der Statistik. Secundär-formelle 
Functionen beweisen ja genau dasselbe wie secundäre, sie 
beweisen dasselbe nur in geringerem Masse. Wenn also 
einer eine Function, die ich als secundär-formal anspreche, 
unter die secundären rechnet und den feinen Unterschied, 
den ich mache, nicht mitmacht, so vermehrt er die 
Beweiskraft der Statistik. Secundär-formelle Bildungen 
sind Vorstufen, Entwicklungsstufen, nach secundär hin. 
Sie unterscheiden sich von secundär durch einen gerin¬ 
geren Grad der Bewusstheit. Man kann aber diesen 
Unterschied fallen lassen, ohne dass dadurch die Statistik 
etwas einbüsst an Beweiskraft, im Gegenteil, sie gewinnt 
dann an Beweismaterial. Für den Beweis kommt es ja 
nur auf den Unterschied primär und secundär an, gleich- 
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gültig ob die secundäre Function von mir nur als secun- 
där-formal angesprochen wird. 

ü2Aba > 112 Abas. 

föne fortuitis rebus ze selbero dero fortuna 119, 30. 
primär steht das Latein als 112Ab? (s. o.); zugleich dient 
es der künstlerischen Gliederung und Disposition im Stile. 
ad compositionem morurn et ad correctionem uite . . philosophie 
.. ethica 120,5. Auch hier müsste das Latein primär der 
Abstraction wegen stehen; zugleich hebt es a posteriori 
die Satzarchitektur hervor. 

IKAbß > II2Abß2. 

dl däz si föne dien rebus saget . . . däz ist dl dispu- 
tatio 119,31. Sicher ist Abstraction der Begriffe der 
ursprüngliche Grund für das Latein (II2Aa prim.); aber 
aus der alten Function löst sich die neue heraus, die 
Satzstruktur sinnfällig zu machen, was wir sonst auf 
musikalischem Wege, Accent und Tonfall, ausdrücken. 
Man würde der Stelle Gewalt an tun, wenn man sich ein¬ 
seitig für II2Aa entscheiden wollte. Es sind eben beide 
Principien zugleich vorhanden, vielmehr ist das Princip 
in der Entwicklung von II2Aa>II2Ab 1 3>II2Ab,32. Ich 
kann mich nur entschliessen, welches Princip vorwiegt 
und primär ist. Ein solch schwieriges Verhältnis kann 
die Statistik nur dann spiegeln, wenn ich die Function 
unter beiden Principien aufführe und dem vorwiegenden 
einen Accent gebe, indem ich es primär nenne. 

III Philosophische Terminologie, philosophie 120, 6; 
120, 20; 120,10; philosophice 120, 20. 23; 121, 8; ethica 120, 
7; rhetoricam 120,9; 120,17; rhetorice 121,6 ] y demonstra- 
tiua 120,12,15; juditialis 120,12, 13; civiles 120, 23; diffi- 
nitionibus 120,23; ipothesis 120,27. Philosophische Aus¬ 
drücke lateinisch zu lassen, nötigte ihn die Armut der 
Muttersprache, deshalb ist 111 primäres Motiv für die 
lateinische Form. 
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112Aa Abstracter Begriff, föne fortuitis rebus 
dero fortuna 119, 30. compositionem morurn 120,5. correc- 
tionem täte 120, 5. cinile .... rhetoricam suadelam . .. ge- 
nere cause . . . demonstratiuum 120, 9. defensio . . juditialis 
. . demonstratiua 120,12. juditiali . . . aequitatis . . . iniqui- 
tatis 120,13. laudis . . . uituperationis 120,16. controuersia 
. .. ciuilis . . . suadendo . . . dissuadendo 120,18. suppositas 
personas i. e. certas 120, 30. laude ... uituperatione ... certa 
persona 121,6. suadendo . .. disputando 121, 6; 120, 24—27. 
Die ganze Partie ist eine abstracte Abbandlang, deshalb 
warde immer and immer wieder abstracter Ausdruck ge¬ 
fordert, daher war Abstraction das ausschlaggebende, 
primäre Motiv. 

II2Aba Coordination. rebus (so) fortuna (geläzet ): opes 
dignitates potentie disputatio 120,1. ad compositionem mo- 
rum et ad correctionem uite . porte philosophie ethica 120, 
4—7. ciuile . ad rhetoricam suadelam . . genere cause . . de¬ 
monstratiuum, 120, 7—10. in juditiali . . equxtalis . iniquitatis 
120,13. in demonstratiuo . . laudis . . uituperationis 120,16. 
rhetorica ... suadendo .. dissuadendo 120,18. de moribus et 
de institutione uite .. de occultis rerum nature .... de propo- 
sitis 120, 32. phüosophia .. suadendo .. disputando 121,6. 

112Ab ß Identität, fortuna. . ciuile 120, 7,10. contro¬ 
uersia . . personas .. ciuilis 120,17. philosophica .. de rebus 
120,19. Diese Beispiele könnte man schon als 112Abß*, 
stilistische Heraushebung der Satzarchitektur, ansprechen. 
Es würden diese Beispiele dann nur noch mehr beweisen, 
was die Statistik beweisen will, dass in Bo. II die künst¬ 
lerische Richtung sich anbahnt. Dennoch wirkt es hier 
wie Jargon: de 120, 31,31,32 et 120,31; bei longe ab 
oculis positis 121, 1 ist das Princip noch bewusst. 

1120a luna. Die Personification wird vernachlässigt, 
denn ihr steht gegenüber tiu sünna (124, 26.29). Auf tiu 
sünna bezieht dann Notker sin suester , sodass klar ist: ihm 
schwebt die Personification, Phoebus, statt tiu sunna vor. 
Welches ist die Ursache dieser Vernachlässigung? Er will 
die künstlerische, neue Function des Gegensatzes durch 
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Sprachunterschied symbolisieren. Überall zeigen die se- 
cnndären nnd formalen Beispiele den Übergang II2Aa> 
II2Ab (a—e) > II2Ab (<* 2 —£ 2 ). Das aber ist es, was die 
Systematik nnd Statistik für diese Stelle des Notkerschen 
Werkes beweisen will. An jeder andern Stelle wird die 
jeweilige andere Entwicklungsstufe durch die Statistik in 
gleicher Weise gezeigt. Das hier gegebene kann dafür 
ein Beispiel sein. 

Im folgenden werde ich nun für eine andere Stelle, 
Bo. 1,5—12, das blosse statistische Material ganz ohne 
Interpretation geben. 

PrimSre Functionen. 

11 patricio Bo. 6,18. 

1 2 Romanos 5,4. 5. 9. Imperium 6, 15. 22. libertatem 
6,16. sub 6,18. theatro 11,24. prostrate 11,25. forni- 
cibus 11, 25. theatri 11, 25. meretrices 11, 25. fornicatio 
31,26. lenociniis 11,27. 

Hl argumentum a repugnantibus 8, 25. astronomiam 
9,24. artes liberales 10, 5. argumenta 10, 5. figure 10, 8. 
dianoeos 10,8. lexeos 10,8. illatio 10,9. sumptio 10,9. 
artes 10, 14.19. artes liberales 11,11. sceptrum 11,12. co- 
medie 12,1. tragedie 12,1. 

II2A& ducentis annis 6, 20. repugnant enim 8, 26. ra - 
tionis 12, 9. rationis 12,11. 

I12Aba philosophia astronomiam humana diuina 9, 21 f. 

IISAty meretriculas musas meretrices 11, 30. lenociniis 
11, 28. 

I12Ab§ stare et cedere 8,26. risum luctum 12, 3. 

II2Abe dei sapientia artes 10, 14. 

II2AbC illatio sumptis 10,9. 

II 2 Ab 7 i fornicatio fornicibus 11,26. 

II2B profunda dei 9, 8. quia pertingit a fine usque ad 
fnem fortiter 9,12. sapientia 10,14. sapientes sancti 11,1. 
actiuam uitam contemplatiuam 11, 2. 

II2Ca scenicas 12 , 1 . muse 7, 8. 
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II2Cai carmina flebilia jocunda carmina 7, 9. carmini- 
bus 12, 29. 

II2Cb et patiuntur naufragium 12, 26. sapientes 12, 1. 
thronus 11,13. liberales artes 11,11. 

1111 sancti Pauli apostoli 6, 22. antichristus 5, 5. sectas 
11,9. reges per me regnant et thronus meus in columna 
nubis 11, 13. 

Secnndäre Functionen. 

II2Aba Romanim imperium libertatem 6,16, primär 12. 
musas comedie tragedie 12,1, primär III. risum ludum 
skadön 12,1, primär II2Ab8. 

II2Ab[B Romanum imperium sancti Pauli apostoli 6, 22, 
primär 12 und III1 (theolog. Jargon). 

II2Abo tragedie comedie 12,2. rationis uuillönes 12,9,11, 
primär III. 

II2Abs comedie risum 12, 2, tragedie ludum 12, 3, pri¬ 
mär II2Ab8 und III. 

I12Abßi pradicam adiuam 10,23, theoreticam contem- 
platiuam 10,25, primär II2B. 

I 12 Ab 72 flebilia jocunda 7,10, primär II2Cai. 

II2Ab§2 Romanum imperium . riche 6,15, primär 12. 
Romanum imperium: antichristus 5, 5, primär 12, III1. 
carminibus . sänge 12, 25, primär II2Cai. 

II2B humana diuina astronomiam diuina scrutando 
9, 27, primär II2Aba. 

II2Ca tragedie comedie 12, 3, primär III. 

II2Cb argumenta 10, 6, lexeos 10, 7, dianoeos 10, 7, 
artes liberales 10, 5, figure 10, 7, primär Ul. sedas 11, 9, 
reges per me regnant et thronus meus in columna nubis 11, 
13—14, primär III1. sandi sapientes adiua uita ad con- 
templatiuam 11,1, primär II2B. 

Formale Functionen. 

12 Greciam 6,14. Gothi 6,17. Franci 6, 20. Saxo - 
nes 6,21. 

113 quasi diceret 7,15. uel sic 10,18. sandi apostoli 6,22. 
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Die PALAESTRA soll in einer freien Folge von Bänden eine Sammlung 
bilden, in welche Arbeiten aus den Seminaren der Herren Prof. Dr. 
Alois Brandl, Oustav Roethe und Erich Schmidt und auch 
andere wissenschaftliche Arbeiten aus den Qebieten der deutschen und eng- 
lischen Philologie aufgenommen werden, die von den Herren Heraus¬ 
gebern ihrer wissenschaftlichen Bedeutung wegen hierzu empfohlen werden. 
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Bisher sind erschienen: 

THE OAST OP OY. Eine englische Dichtung des 14. Jahrhunderts nebst Ihrer lateinisches 
Quelle De Spirttu Guidonis herausgegeben von Prof. Dr. O. Schleich. M. 8,— 

Geliert» Lustspiele. Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des deutschen Lustspiels von 
Coym. M. 2,40 

mmermanns Merlin von Kurt Jahn. M. 3,— 

Neue Beiträge zur Kenntnis des VolksriUsels von Robert Petsch. M. 3,60 

Uber die altgermanischen Relativsitze von Oustav Necket M. 2,60 

Die altengl. Bearbeitung der Erzählung von Apollonius vonTyrus von R. Mirkisch. M. 1,60 
Über die mittelengl. Übersetzung des Speculum humanae salvationis von O. Brix. M. 3,60 
Studien z. Oeschichte d. Hebbelschen Dramas von Tb. Poppe. M. 3,50 

Ueber die Namen des nordhumbrischen Liber Vitae von Rud. Müller. M. 5,50 

Richard the Third up to Shakespeare. By O. B. Churchill. M. 16,— 

Die Oautrekssaga von W. Ramsch. M. 5,50 

Joseph Oörres als Herausgeber, Literaturhistoriker, Kritiker v. Franz Schnitz. M. 7,— 
Die Aufnahme des Don Quijote in die engl. Literatur. Von O. Becker. M. 7,- 

Wortkritik und Sprachbereicherung in Adelungs Wörterbuch. Ein Beitrag zur Oeschichte 
der nhd. Schriftsprache. Von Max Müller. M. 2,60 

Ysumbraa. Eine englische Romanze des 14. Jahrhunderts heraus gegeben von Prof. Dr. 
O. Schleich. M 4,— 

Conrad Ferdinand Mever. Quellen u. Wandlungen seiner Oedichte von Kraeger. M. 10,— 
Die lustige Person im ilteren englischen Drama (bis 1642) von Eduard Eckhardt 

M. 15,- 

The Qentle Craft. By Thomas Deloney. Edited witb notes and Introduction by Alexis 
F. Lange. M. 8,— 

Quellenstudien zu Robert Bums. 1773-1791. Von Otto Ritter. M. 7,50 

Heinses Stellung zur bildenden Kunst und ihrer Aesthetik. Zugleich ein Beitrag zur 
uellenkunde d. Ardinghelio. Von K. D. Jessen. M. 7,- 

on Percy zum Wunderhorn von Heinrich Lohre. M. 4,— 

The Constance Saga. By A. B. Gough. M. 2,50 

Blut- und Wundsegen in ihrer Entwickelung von Oskar Eber mann. M. 4,80 

Der groteske und hyperbolische StU des mhd. Volksepos. Von Leo Wolf. M. 4,50 

Zur Runstanschauung des XVIII. Jahrhunderts. Von Winckelmann bis za Wackenroder. 
Von Helene Stöcker. M. 3,60 

Eulenspiegel in England. Von Friedrich Brie. M. 4,80 

Friedrich Halm und das spanische Drama. Von H. Schneider. M. 7,20 

Die gedruckten englischen Liederbücher bis 1600. Von W 11h. Bolle. M, 11,50 

Untersuchungen über die mhd. Dichtung vom Orafen Rudolf. Von J. Beth mann. M. 5,— 
Das Verbum ohne pronominales Subjekt in der ilteren deutschen Sprache. Von Karl 
Held. M. 5,- 

Schlller und die Bühne. Von Jul. Petersen. M. 8,— 

Caesar in der deutschen Literatur. Von F. Oundelfinger. M. 3,60 

Uber Surrey’s Virgilübersetzung, nebst Nenansgabe des 4. Buchet nach Tottel'a Original- 
druck u. der Hs. Hargrave. Von Otto Fest. M. 3,60 

35. The Story of King Lear from Oeoffrey of Monmouth to Shakespeare by Wilfrid 


& 


M. 9,- 
M. 6,60 
M. 7,50 
M. 7,60 
M 7,60 


Perrett. 

Thomas Deloney. Von Richard Slevers. 

Die Schule Neidhardts. Von R. Brill. 

Qrobianus in England. Von E. Rühl. 

Die Sage von Macbeth bis zu Shakspere. Von Ernst Kröger. 

Dorothea Schlegel als Schriftstellerin im Zusammenhang mit der romantischen Schule 
Von Franz Deibel. M. 5,00 

Bettina von Arnims Briefromane. Von Waldemar Oehlke. M. 10,— 

Angelsächsische Palaeographie. Die Schrift der Angelsachsen mit besonderer Rücksicht 
auf die Denkmäler in der Volkssprache. 13 Tafeln nebst Einleitung und Transscriptioaen 
von Wolfgang Keller. M. 12,— 

Carl Friedrich Gramer bis zu seiner Amtsenthebung. Von L. Krähe. M. 7,50 

Das zweigliedrige Wort-Asyndeton in der ält. deutschen Sprache. Von E. Dickhoff. M. 7,— 
Seneca und das deutsche Renaissancedrama. Von P. Stachel. M. 11.— 

Die literar. Vorlagen d. Kinder- n. Hausmärchen u. ihre Bearbeitung durch die Brüder 
Orimm. Von H. Hamann. M. 4,50 

Lautlehre der älteren Laumonhandschrift. Von Paul Lucht. M. 4,— 

Oldcastle — Falstaff in a. engl. Literatur bis zu Shakespeare. Von W. Baeske. M- 3,60 
Orimmelshausens Simplicissimus u. seine Vorgänger. Von C. A. von Bloedau. M.4,— 
Oeschichte d. Fabeldichtung in England bis zu John Oay (1726). Von Max Plessow. M. 15j— 
Sir Eglamour. Eine engl. Romanze des 14. Jahrhunderts. Herausgegeben v. Prof. Dr. 
O. Schleich. M. 4,50 

Margareta von Anjou vor und bei Shakespeare. Von Karl Schmidt M. 8,— 

Die Geister in d. engL Literatur des 18. Jahrhunderts. Von C. Thfirnau. M. 4^50 

Die Accente in ahd. u. altsächsischen Handschriften. Von P. Sievert. M. 4,— 
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Google 


Verlag von Mayer & Müller in Berlin 


▲et« Germanien. Organ für deutsche Philologie. Inhalt umstehend. 
Amklam, E., Das englische Relativ i. 11. u. 12. Jahrh. 1908. Mk. 3,—. 
Bft)z,M., Die Me. Brendanlegende d. Gloucesteriegendars. 1909. Mk. 2,40. 
Böhm, Joh., Die dramatischen Theorien Pierre Corneilles. 1901. Mk. 4,—. 
Boehm, K., Spensers Verbalflexion. 1909. Mk. 1,50. 

Bökemann, W., Französischer Euphemismus. 1904. Mk. 4,—. 

Englaender, D., Lord Byron. Eine Studie. 1897. Mk. 2,—. 

Eule und Nachtigall, das mittelengl. Streitgedicht. Nach_ beiden 
Hdschr. neu herausg. z. Gebrauch in Vorlesungen und Übungen 
(Textausg) von Wilhelm Gadow. 1909. Mk. 2,—. 

Flak, P., Das Weib im französischen Volksliede. 1904. Mk. 2,80. 
Franke, W., Der Stil in den epischen Dichtungen Walter Scotts. 

1909. Mk. 3,—. 

Habel, E., Der Deutsche Cornutus. I. Der Cornutus des Johannes de 

Garlandia, ein Schulbuch des 13. Jahrh. 1908. Mk. 2,—. 

— II. Der Novus Cornutus d. Otto v. Lüneburg. 1909. Mk. 1,20. 

Hoffmann, W., W. Cowpers Belesenheit u. literar. Kritik. 1908. Mk. 2,50. 
Horovltz, J., Spuren griechischer Mimen im Orient 1905. Mk. 2,40. 
Ideler, R., Zur Sprache Wielands. Untersuchungen im Anschluss an 

die Uebersetzung der Briefe Ciceros. 1908. Mk. 2,40. 

Jako, U., Volkssagen aus Pommern und Rügen. 2. Aufl. 1889. Mk. 6,—. 

Keller, W., Angels. Palaeographie. Seminar-Ausgabe. Mk. 4,—. 
Klatt, W., Molicres Beziehungen z. Hirtendrama. 1909. Mk. 4,50. 
Lederer, F., Die Ironie in d. Tragödien Shakespeares. 1907. Mk. 2,—. 
Lebmann-Filhäs, M., Isländische Volkssagen. Aus der Sammlung von 
Jön Arnason ausgewählt und übersetzt. 1889. Mk. 3,60. 

— Isländische Volkssagen. Neue Folge. 1891. Mk. 4,—. 

— Proben Isländischer Lyrik, verdeutscht. 1894. Mk. 1,20. 

Llenemann, K., Die Belesenheit v. William Wordsworth. 1908. Mk. 4,—. 
Ludwig, A., Lope de Vegas Dramen aus dem Karolingischen Sagen¬ 
kreise. 1898. Mk. 3,60. 

Meyer, Elard Hugo, Vüluspa. Eino Untersuchung. 1889. Mk. 6,50. 

— Germanische Mythologie. 1891. -Mk. 5,—. Geb. Mk. 6,80. 

Meyerfeld, M., Robert Burns. Studien zu seiner dichterischen Ent¬ 
wicklung. 1899. Mk. 3,—. 

— Von Sprach’ u. Art der Deutschen u. Engländer. 1903. Mk. 1,50. 

Müller, P., Die Sprache der Aberdeener Urkunden des XVI. Jahrh. 

1908. _ r Mk. 2,80. 

Unser Nibelungenlied in metrischer Übersetzung. Familienausgabe in 

sagengeschichtL Beleuchtung und mit erläuternder Würdigung 
von H. Kamp. Prachteinband. 1909. Mk. 5,—. 

— dasselbe. Erklärungsausgabe v. H. Kamp. 1909. Mk. 9,—. 

Oehme, R., Die Volkscenen b. Shakespeare u. s. Vorgänger. 1908. Mk. 2,50. 
Fnblseh, M., Picaresque Dramas of the 17‘ h and 18^ centuries. 1909. 

Mk. 2 80. 

Baske, K., Der Bettler i. d. schottischen Dichtung. 1908. Mk. 2,50. 
Römer, A., Heiteres u. Weiteres von Fritz Reuter. Mit Beiträgen zur 
plattdeutschen Literatur. 1905. Mk. 4,—. In Leinenband Mk. 4,80. 
Bdmverlasaga (Am 595,4°), hrsg. von Rudolf Meissner. Textausgabe 

1910. Mk. 2.40. 

Sarrazin, G., Beowulf-Studien. 1888. Mk. 6,—. 

Thümen, F., Die Iphigeniensage in antikem und modernem Gewände. 

Zweite Auflage. 1895. Mk. 1,—. 

Hugo von Trimberg, Der Renner. Ein Gedicht aus dem 13. Jahr¬ 
hundert. 1904. FacBimile-Druck der Ausgabe v. 1833. Mk. 20,—. 
Die Volsungasaga. Nach Bugges Text mit Einleitung und Glossar 
herausg. von Wilhelm Ranisch. 2. nnver. Aufl. 1908. Mk. 3,60. 
Waekwltz, Friedr., Entstehungsgesch. v. D. Defoes „Robinson Crusoe“. 

1909. _;_ Mk. 1,50. 
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67 
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73. 

74. 
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76. 

77. 

79. 


Die Mischprosa Notkers des Deutschen. Von Paul Hoffmann. 

Die Stellung des Verbums in der älteren althochdeutschen Prosa. Von P. Dl eis. 
Jean Pauls negeljahre. Von K. Freye. 

Stranitzkys Drama vom „Heiligen Nepomuck“. Von Fr. Homeyer. 

Sirventes und Spnichdicntung. Von Wilhelm Nickel. 

Conr. F. Meyer in s. Verhältnis zur italien. Renaissance. Von E. Kalischer. 
Das mittelengl. Streitgedicht Eule und Nachtigall. Von W. Oadow. 

Thomson’s Seasons, critical Edition by O. Zippel. 

Die mittelhochdeutsche Novelle vom Studentenabenteuer. Von W. Steh mann. 
Sprache und Stil im Wälschen Qast des Thomasin von Circlaria. Von F. Ranke. 
Die Sage von Heinrich V. bis zu Shakespeare. Von P. Kabel. 


M. 6,50 
M. 7,60 
M. 8,60 
M. 6,80 
M. 3,60 
M. 6,— 
M. 9,— 
M. 12,— 
M. 7,— 
M 4,80 
M. 4,- 


84. 

85. 

87. 

88 . 
92. 


Werner Schwarzkopff. M. 4,50 

Helwigs Mähre vom heiligen Kreuz. Von P. Hey mann. M. 5,50 

Die Bearbeitung der Vorlagen in Des Knaben Wunderhom. Von K. Bode. M. 20.— 
Beiträge z. Gesch. der neulatein. Poesie Deutschlands u. Hollands. Von A. Schroeter. 

M. 9,- 

Entstehungsgeschichte von W. M. Thackerays „Vanity Fair“. Von E. Walter. M. 4,50 
Das Alexanderlied Johann Hartliebs. Von S. Hirsch. M. 3,60 

Friedrich von Hardenbergs ästhetische Anschauungen. Verbunden mit einer Chronologie 
seiner Fragmente. Von Eduard Havenstein. M. 3,50 

Die Lehnwörter des Altwestnordischen. Von Fr ank Fi sc he r. M. 6,50 

Passional und Legenda aurea. Von Ernst Tiedemann. M. 4,50 

Römveriasaga (Am 595,4°). Hrsg, von Rudolf Meissner. M. 14.— 

Englische Romankunst. I. Band von W. Dibelius. M. 8,— 


Englische Romankunst, I. Band von W. Dibelius. 

Berlin. 


Mayer & Müller, 

Verlagsbuchhandlung. 


ACTA GERMANICA. 



Band I. Heft 1: Zur Lokasenna von Max Hirschfeld. M. 2,50. 
Heft 2: Der Ljöpabättr von Andreas Heusler. M. 2,50. — Heft 3: Der 
Bauer im deutschen Liede. 82 Lieder des 15.—19. Jahrhunderts herausg. von 
Joh. Bolte. M. 4. — Heft 4: Die altnordische Sprache im Dienste des 
Christentums. Von Bernhard Kahle. I. Teil. Die Prosa. Mk. 4. 

Band II. Heft ls Die Räthsel des Exeterbuches und ihr Verfasser. 
Von Georg Herzfeld. M. 2. — Heft 2: Geschichte der deutschen Dorfpoesie 
im 13. Jahrhundert. I. Leben und Dichten Neidharts von Reuenthal. Von 
Albert Bielschowsky. M. 9,50. — Heft 3: Studien zu Hans Sachs. I. Von 
C. Drescher. M. 3. ^ 

Band III. Heft 1: Das Verbum reflexivum und die Superlative im West¬ 
nordischen. Von Friedrich Specht. M. 180. — Heft 2: Die Hvenische 
Chronik in diplomatischem Abdruck nach der Stockholmer Handschrift her¬ 
ausgegeben von Otto Luitpolt Jirizek. M. 1,80. — Heft 3: Die Teufel¬ 
literatur des XVI. Jahrh. Von Max Osborn. M. 7. — Heft 4: Die Mondsee- 
Wiener Liederhandschrift und der Mönch von Salzburg. Eine Untersuchung 
zur Litteratur- und Musikgeschichte nebst den zugehörigen Texten aus der 
Handschrift und mit Anmerkungen von F. Arnold Mayer und Heinrich 
Rietsch. I. Teil. 

Band IV. Die Mondsee-Wiener Liederhandschrift und der Mönch von 
Salzburg. II. Teil. Beide Teile, die nur zusammen abgegeben werden, M. 18. 

Band V. Heft ls Der Deutsche S. Christoph von Konrad Richter. 
M. 8. — Heft 2: Geschichte der Deutschen Schriftsprache in Augsburg bis 
zum Jahre 1374 von Friedrich Schol?. M. 8.50. 

Band VI. Heft 1: Das Leben des heiligen Alexius von Konrad von 
Würzburg. Von Rieh. Henczynski. M. 3. — Heft 2: Die Wormser Geschäfts¬ 
sprache vom 11. bis 13. Jahrhundert. Von Johannes Hoffmann. M. 2,80. 
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